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Nachdenkliches 

Daß ihrer nur wenige sind, die mich verstehen, das ehrt mich. 

Lao Tse 

Es dauert in der Wissenschaft nicht 30, sondern 60 Jahre, bis eine neue, um

stürzende Erkenntnis sich durchsetzt. Es müssen nicht nur die alten Profes

soren, sondern auch ihre Schüler aussterben. 

Max Planck 

Sie proklamieren ihre Unberührtheit von allem, was außerhalb dieses schma

len, von ihnen speziell bestellten Feldes, als Tugend und nennen das Inter

esse für die Gesamtheit des Wissens Dilettantismus. 

Ortega y Gasset 

Das Gute wird verunglimpft, oder auch, wie Goethe sagt, durch ein unver

brüchliches Schweigen sekretiert. 

Die Wahrheit kann warten, denn sie hat ein langes Leben vor sich. 

Arthur Schopenhauer 

Vergebens wurde gegen den mit Bomben und Granaten gespickten Ringwall 

des Monstrums Clique, des Monsalvatsch der Dogmen und Privilegien an

gerannt. 

Carl Ludwig Schleich 

Darum zittern alle Ochsen, wenn eine neue Wahrheit verkündet wird. 

Immanuel Kant 

Das größte Ding, das eine Menschenseele jemals in dieser Welt tut, ist, daß 

sie etwas sieht und auf einfache Weise sagt, was sie sah. Hunderte von Leu

ten können reden gegen einen, der denken kann; aber Tausende können den

ken gegen einen, der sehen kann. 

John Ruskin 
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Vorwort 
Pleomorphismus bedeutet Vielgestaltigkeit oder For
menreichtum. Diese Lehre bezieht sich auf die von 
vielen Mikrobiologen beobachteten und zum Teil prä
zise dokumentierten pleomorphen Erscheinungen ei
ner cyclogenetischen Aufwärtsentwicklung der Mi
kroorganismen. Eine derartige Aufwärtsentwicklung 
zeigt uns sehr unterschiedliche morphologische Phä
nomene, die ineinander übergehen: Aus kolloidalen 
Eiweißen werden spermienähnliche Gebilde, Urzell
formen, schließlich Bakterien und am Punkt der höch
sten Entwicklung Pilzstrukturen. Am Beginn der ei
gentlichen mikrobiologischen Wissenschaften stand 
die pleomorphistische Anschauung der Entwick
lungsmöglichkeiten sämtlicher Bakterien und Pilze 
ganz im Vordergrund (Bechamp 1865). Besonders 
spektakulär wurde dabei die 1916 von Enderlein ge
machte Beobachtung einer möglichen Rückentwick-
lung höherer Entwicklungsformen in den Bereich der 
Ausgangsstrukturen, z.B. der kolloidalen Urmateria-
lien. 

Heute wissen viele Therapeutinnen und Therapeu
ten, welche großartigen Chancen der gekonnte Ein
satz von Medikamenten bedeuten kann, wenn diese 
Therapien konsequent pleomorphistische Erkenntnis
se berücksichtigen. 

Dieses Buch ist aufgrund einer über hundert Jahre 
alten pleomorphistischen Forschung, jahrzehntelan
ger Studien Bruno Haefelis sowie einer Fülle von ak
tuellen Anregungen aus verschiedensten Kreisen der 
Wissenschaft, des medizinischen Kongreßwesens und 
der Praxis entstanden. 

Obwohl sich Pasteur mit seiner monomorphisti-
schen Anschauung schließlich diktatorisch, kraft sei
ner Autorität und Popularität, gegen den Pleomor
phismus durchgesetzt hatte, sind pleomorphistisches 
Gedankengut, pleomorphistische Forschung und der 
Einsatz daraus resultierender isopathisch-therapeuti-
scher Maßnahmen seit mehr als hundert Jahren nie 
gänzlich verdrängt worden, mehr noch: Derzeit 
scheint der Pleomorphismus vehement an den Grund
festen des monomorphistischen Dogmengebäudes zu 
rütteln. Recherchen auf dem offensichtlich wiederzu
nehmend bedeutenden Gebiet des Pleomorphismus 
ergeben sehr schnell, daß es sowohl aus biologischer 
wie auch medizinischer Sicht im Bereich der histori

schen wie auch der aktuellen Forschung zum Teil er
heblich kontroverse Ansichten gab und nach wie vor 
gibt. Derartige Kontroversen betreffen sowohl den 
Bereich der Angaben über Befunderhebungen des Na-
tivblutes im Dunkelfeld, als auch die Begutachtung 
von Färbepräparaten der Blutausstriche. Auch im 
Hinblick auf wertvolle therapeutische Konsequenzen, 
die sich aus dem pleomorphistischen Gedankengut 
ergeben, wünscht sich eine offensichtlich steigende 
Zahl an ganzheitlich orientierten Therapeutinnen und 
Therapeuten mehr Richtlinien, mehr Wegbegleitung, 
und dieses vor allem in der Anfangsphase eines Ein
stiegs in die Diagnostik und in die isopathische The
rapie auf der Basis der Erkenntnisse Enderleins, 
v. Brehmers etc. 

Es ist nunmehr an der Zeit, eine Vereinheitlichung 
anzustreben, wertvolle Erfahrungen verschiedenster 
Forscher und Therapeuten zu vergleichen und diese in 
Form einer möglichst umfassenden präzisen Aufli
stung allen Neuinteressierten sowie alterfahrenen 
„Enderleinern", „Dunkelfeldlern" oder Anhängern v. 
Brehmers etc. vorzustellen. Hierzu möge dieses Buch 
einen ersten richtungsweisenden Beitrag liefern. 

Die Autoren versuchten nachfolgende Ziele zu errei
chen: 

1. Pleomorphistische Erkenntnisse, pleomorphisti
sches Gedankengut muß wegen seiner grundlegenden 
Bedeutung für den medizinischen Alltag aus dem 
Schattendasein herausgeführt werden. Es kann nicht 
angehen, daß seitens der etablierten, schulmedizini
schen Wissenschaftswelt elemetare Beobachtungen 
am Wegesrand einer von der Großindustrie beein
flußten, profitorientierten Pharma-Chemie-Medizin 
liegen bleiben. Dieses um so mehr nicht, als sich so
wohl Patienten wie auch verantwortungsvolle biolo
gisch orientierte Mediziner danach ausrichten, sich 
aus diesen pleomorphistischenErkenntnissen erge
bende therapeutische Strategien zu akzeptieren. 

2. Nach Auffassung der Autoren bedarf es heute ei
ner weitgehenden, lange überfälligen Prüfung mühe
voll erarbeiteter Forschungsergebnisse bahnbrechen
der Wissenschaftler, die der Natur eine Fülle von Ge
heimnissen entlocken konnten. Dieses Buch soll Pio
nieren des Pleomorphismus, allen voran Professor Dr. 



Günther Enderlein, gewidmet sein. Es soll zugleich 
die Wissenschaftswelt der Universitäten, Großlabora
torien und Forschungsinstitute auffordern, sich mehr 
den pleomorphistischen Fragen zu widmen. Die mo
derne High-Tech-Forschung könnte enorm zur Klä
rung wichtiger Probleme im Felde des Pleomorphis-
mus beitragen! 

3. Will man zu einer gemeinsamen Sprache finden, 
verwirrende Mehrfachnomenklaturen eliminieren, 
ehrliche, nicht rechthaberische Meinungsaustausche 
pflegen, steht am Anfang im Sinne Enderleins eine 
präzise morphologisch-vergleichende Betrachtung der 
Befunde. Ohne eine annähernd einheitliche Definition 
zumindest häufiger Phänomene des Nativblutes, der 
Färbepräparate bzw. anderer Präparationen im Mikro
skop, im Dunkelfeld, im Phasenkontrast etc. fehlt die 
Basis für ein gemeinsames Verstehen und damit für 
weitere gemeinsame erfolgreiche Schritte. Dieses 
Buch soll daher in seiner Komposition ausgewählter 
Forschungsergebnisse nicht mehr als ein Vorschlags
katalog sein, der zum einen im diagnostischen Bereich 
bereits Erreichtes punktuell und chronologisch zu
sammenstellt, zum anderen neue Beobachtungen hin
zufügt. Es betrifft dieses vor allem Erkenntnisse im 
Hinblick auf das offensichtlich zunehmende Problem 
der Endomykosen und damit möglicher mykologi-
scher Befunde auch in den Strombahnen des Blutes. 

4. Dieses Buch befaßt sich einzig mit der histori
schen Entwicklung und der Vielfalt morphologischer 
Erscheinungsformen des Pleomorphismus, um h i e r -
wie bereits angedeutet - eine bessere Vereinheitli
chung erreichen zu können. Eine Überarbeitung wert
voller, jedoch keinesfalls einheitlicher Erfahrungen 
im Felde therapeutischer Möglichkeiten sowie deren 
wesentlich umfassendere Überprüfung im Rahmen 
von Studien auf der Basis wissenschaftlicher Kriteri
en, sei entsprechenden intensivierten Bemühungen 
mit einer zusammenfassenden Bereichsdokumenta
tion der „Pleomorphistischen Therapie" vorbehalten. 

5. Dieses Buch erhebt in dem umrissenen Rahmen 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Es soll nicht 
mehr als eine hinreichend verstehbare, lesbare und 
vor allem motivierende Lektüre sein, die bei dem Ver
such, sich intensiver mit Fragen des Pleomorphismus 
auseinanderzusetzen, hilfreich zur Seite stehen möge. 

6. Dieses Buch möge auch als Aufforderung ange
sehen werden, ein überregionales, unabhängiges Fo
rum des regelmäßigen Meinungsaustausches zu eta
blieren, um so im steten Miteinander neue Erkennt
nisse wirkungsvoller abzugleichen und weitere Grund
lagen dafür zu schaffen, daß die pleomorphistische 
Diagnostik und Therapie zum Wohle kranker Men
schen noch besser fundiert wird. Die Autoren fordern 
pleomorphistisch orientierte und pleomorphistisch ar
beitende Therapeutinnen und Therapeuten auf, sich an 
einer standardisierten Dokumentation auch diagnosti
scher sowie auch therapeutischer Erfolge und Mißer
folge zu beteiligen. Bei der Arbeitsgemeinschft Pleo
morphismus (AGPM) in Esslingen, Kreuzstraße 79, 
kann ein aktualisiertes Befundungsblatt für pleomor
phistische Blutdiagnostik angefordert werden. Dia
gnostische Ergebnisse sollten in einer Datenbank sta
tistisch aufgearbeitet werden, um auf diese Weise ge
meinsam zu einem besseren Erkenntnisgewinn zu ge
langen. 

7. Dieses Buch sei schließlich ein Hinweis darauf, 
daß pleomorphistisches Denken ohne die Bereitschaft 
zur ganzheitlichen Betrachtungsweise nicht zum vol
len Erfolg führen kann. So gehören beispielsweise die 
Beachtung bzw. Miteinbeziehung verschiedenster 
diagnostischer Verfahren vor allem zur Überprüfung 
der körpereigenen Homöostase, des inneren Milieus 
bzw. umweltbelastender Faktoren oder eine Prüfung 
psychoimmunologischer Zusammenhänge in das ge
samte Betreuungskonzept pleomorphistisch denken
der und arbeitender Therapeutinnen und Therapeuten, 
wenn es darum geht, der Heilkunst im Sinne eines 
Hippokrates, Paracelsus, Hahnemann oder Enderlein 
zu entsprechen. 

Mit Worten Enderleins möchten auch die Autoren 
dieses Buches ihre Bemühungen verstanden wissen: 
„Alles dieses sei dem Ausbau und der Nachprüfung 
spezieller Forschung überlassen. Hinweise, nach wel
cher Richtung sie auch sein mögen, nehmen die Au
toren jederzeit gerne entgegen." Wir halten jedoch 
wenig von Kritik ohne eine Kopplung an entspre
chende, ausreichend detaillierte Verbesserungsvor-
schläge... 

J. Dumrese, Bad Waldsee und Bruno Haefeli, Ebikon, 
Schweiz, 1995 
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I. Hämato-Physiologie 
Altes und Neues aus dem Bereich der Blutkunde 



Blut • • • Einleitende Gedanken Physiologie 

Blut - noch ein Mysterium im Zeitalter des 
„aufgeklärten Weltraummenschen"? 

Säftestrom seit Urzeiten 
Seit undenklichen Zeiten durchfließt der Säftestrom 
des Blutes das weit verzweigte arteriovenöse Rohrsy
stem. Kapilläre Blutleiter bilden feinverzweigte sub
kutane und submuköse Netze, welche z.T. fast unmit
telbar mit der Umwelt in Kontakt stehen können. Wer
den diese hauchdünnen Trennschichten mit den dar
unter gelagerten Strombahnen auch nur zart verletzt, 
löst der Folgeprozeß schon einer harmlosen Blutung 
unter Umständen enorme Psychoreaktionen aus. Je
der Mensch kennt die Bedeutung der vitalen Gefähr
dung durch größere Blutverluste. Die Angst verbluten 
zu können, gehört wohl zu den Urängsten des Men
schen. Viele können „kein Blut sehen". 

„Blut ist ein ganz besonderer Saft" 
Ob Blutung oder Opferbrauch, ob Blutübertragung 
oder die von Mephisto dem Dr. Faustus abverlangte 
Vertragsunterschrift mit dem „ganz besonderen Saft", 
ob alljährlicher Blutritt oder „Blutvergiftung", ob 
Bluttrunk oder Aderlaß, nie sind derartige Vorgänge 
frei von seltsamen, mystischen und/oder religiösen 
Begleitgefühlen. In der leiblichen Kulturgeschichte 
besitzt das Blut im Sinne des Monismus die zentrale 
Bedeutung einer geistig-göttlich durchdrungenen 
Einheit (Weissenborn 1992). Mit dem Begriff Blut 
verbindet sich bis heute in weiten Teilen der Welt ei
ne Art Tabu. Auch der „aufgeklärte" Mensch ist nicht 
frei davon, im Blut eine Zauberflüssigkeit zu sehen. 
Manche zwischenmenschliche Problemsituation wird 
mit dem Blut in Verbindung gebracht (Blutrache, 
Blutschande ...). Als Seelen- und Lebensträger ver
bindet das Blut Mensch und Gott. Die Befleckung er
fordert in bestimmten religiösen Gemeinschaften ri
tuelle Reinigung. 

Blutdiagnostik - ein weites Feld 
Der rote Körpersaft hat dem Menschen seit ewigen 
Zeiten Rätsel aufgegeben. Die Beschleunigung des 
Pulses bei Anstrengungen und Erregung brachte das 
„Blut in Wallung", also mußte es unmittelbar mit der 
Psyche in Zusammenhang stehen. Schon alte heil
kundliche Überlieferungen berichten von der Not

wendigkeit zu prüfen, ob das Blut „rein ist". Seit der 
Erfindung des Mikroskops erweiterten sich die zuvor 
weitgehend mystischen Erkenntnisse sprunghaft im 
Sinne nunmehr naturwissenschaftlicher Studien 
über die Beschaffenheit des kostbaren Lebenssaftes. 
Zwischen diesem Startzeitpunkt der Hämatologie 
und dem heutigen Einsatz von Gensonden ist ein 
Wissensgebiet entstanden, welches weite Bereiche 
der Forschung und der Heilkunde betrifft. Eine um
fassende Blutdiagnostik (Panorama Seite 125) grün
det sich heute auf Kenntnisse aus den Bereichen der 
Biochemie, Molekularbiologie, Zytologie, Genetik. 
Biophysik, Physiologie, Humanpathologie, Mikro
biologie etc. 

Außenseiter-Diagnostik: 
Ansatzpunkt für Neues? 
Die heutige Medizin bietet neben den gängigen dia
gnostischen Methoden und Verfahren der orthodoxen 
„Schulmedizin" (Blutbild, BSG, Bluteiweißdiagno
stik, Enzyme, Knochenmarkhistologie, Ery-Resi-
stenztest etc.) eine Fülle weiterer Versuche, dem Blut 
wichtige Informationen zu entnehmen. Eine aktuelle 
Zusammenfassung findet sich in „Dokumentation der 
besonderen Therapierichtungen und natürlichen Heil
weisen in Europa" (VGM-Verlag 1992). Hier wird 
von der Auraskopie, von einer Blutkristallanalyse, 
von einer kapillardynamischen Blutuntersuchung 
nach Kaelin, von der holistischen Bluttropfenunter
suchung (HBT-Test), von dem Einsatz von Polyglu-
kanen. von einem elektromagnetischen Bluttest nach 
Aschoff (1953/54). von einer Diagnostik mittels Bio
elektronik oder von der Nutzung morphogenetischer 
Blutkristallisationen als „Richtungsdiagnostik" mehr 
oder weniger ausführlich berichtet. 

Über Jahrzehnte wurde in der Schweiz durch Hae-
feli (BHS-Labor Ebikon) in endlosen Studienreihen 
versucht, reproduzierbare, vor allem für die Praxissi
tuation leicht nutzbare und zugleich kostengünstige zu
sätzliche blutdiagnostische Methoden zu entwickeln. 
Mit diesem Buch werden sämtliche Resultate der Me
thoden „Haefeli I" (= Erymethode) und „Haefeli II" 
(Färbemethode) erstmalig umfassend vorgestellt. 
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Physiologie Einleitende Gedanken <M4 Blut 

Noch lange nicht sämtliche Geheimnisse gelüftet 

Abb. 1: Elektronenoptischer Blick in ein menschliches Blutgefäß. Zellelemente durchströmen in einem „ganz besonderen Saft" 

den Körper. Die Abbildung zeigt Erythrozyten (glatte Scheiben) und weiße Blutkörperchen (zerfranste Oberfläche). Neue, die 

herkömmliche Diagnostik ergänzende Methoden der Blutbeforschung zeigen, daß sowohl Blutzellen wie auch das Plasma zu 

wenig bekannte „Geheimnisse" preisgegeben haben. Foto: Mucos Pharma GmbH & Co. Geretsried 

Ab. 2: Prämykotische Marker im Blutplasma? Mit Hilfe der diagnostischen Methode Haefeli II (spezielle Färbemethode) lassen 

sich u.a. verschiedenste Blutsymbionten und Blutparasiten nachweisen. Ein derartiges diagnostisches Verfahren ist auch für die 
Praxis geeignet. Foto: B. HHM, BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 
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Blut Bedeutung Physiologie 

Blut - Bedeutung in der klassisch-orthodoxen 
„Schulmedizin" 
„Flüssiges Gewebe" 
Das Blut kann aufgrund seiner funktionell-morpholo 
gischen Beschaffenheit gleichsam als „flüssiges Or
gan" des Organismus betrachtet werden (Begemann 
1970). Durch die ständige Zirkulation steht es im 3-Mi-
nutentakt (Kreislaufzeit) mit den einzelnen Organen 
und Regionen des Körpers in dauerhaftem Kontakt. 

Möglichkeiten des Erregertransits 
Aus infektologischer Sicht existieren die allgemein 
bekannten Möglichkeiten einer Erregerinvasion in die 
Blutbahn bzw. aus der Blutbahn in die umgebenden 
Gewebe. Diese Transitwege in beiderlei Richtung 
sind im Zusammenhang mit der Buchthematik - wie 
später dokumentiert wird - von ausgesprochener 
Wichtigkeit. Aus der Sicht der orthodoxen Medizin ist 
eine „Verpilzung" des Blutes letztlich immer nur 
durch eine Erregerinvasion in die Strombahnen des 
Kreislaufs möglich (exogene Ursache). 

Blutsymbionten - zu wenig 
beachtete Mikroorganismen 
Zwar ist seit Enderlein (1925) die Existenz der „Blut
symbionten" bekannt, über die Bedeutung solcher 
Symbionten finden sich in der Fachliteratur bis zum 
heutigen Zeitpunkt in bezug zur Möglichkeit der Ent
stehung primär endogener Mykoseerkrankung, z.B. 
durch Milieuänderungen keine oder allenfalls nur 
spärliche gedankliche Ansatzpunkte. 

Fungämien - Ereignisse ohne 
Bedeutung? 
Im Sinne des Exogen-Ursachen-Modells kennt die 
derzeitige Lehrmeinung Zustände der Pilzdissemina-
tion und der Pilzsepsis. Auch „fungämische" Episo
den werden in Fachbüchern, vor allem in der Myko
logie, Infektologie und der Immunologie beschrieben 
und mit der Aussage physiologischer, passagerer Zu
stände kommentiert. Es existieren keine eigentlichen 
Hinterfragungen, welche biologische bzw. pathologi
sche Bedeutung derartige „banale Pilzdurchschwem-
mungen" haben könnten. 

Der multifunktionelle Transporter 
Während seiner Zirkulation durch den Körper erfüllt 
das Blut als Transportmedium eine Fülle von Aufgaben: 

1. Atemfunktion: Sauerstoffzufuhr zu den Gewe
ben, Kohlendioxidabtranport aus den Geweben. 

2. Nährstofftransport/Gifttransport: Aus dem 
Darm resorbierte, aufgespaltene Nährstoffe und Gift
stoffe werden zur Leber transportiert, dort „ver
brannt", chemisch umgebaut oder entgiftet, Überan
gebote werden in den Nahrungsdepots „zwischenge
lagert". Im Bedarfsfall erfolgt der Abtransport aus den 
Depots zu den entsprechenden Zellen/Organen. Di
verse Substanzen werden stoffwechselunangetastet 
endgelagert und führen so zu „Gewebsblockaden". 

3. „Exkretorische" Funktion: Transport zu den 
Ausscheidungsorganen (Stoffwechsel-„Schlacken", 
Gifte) 

4. Regulation des internen Milieus: Säure-Ba
sen-Haushalt, Blut-pH, Homöostase der extrazel
lulären Matrix. 

5. Temperaturregulation/Wärmehaushalt 
6. Immunabwehr 
7. Kommunikation/Steuervorgänge: Transport 

von Hormonen, Zytokinen etc. 
8. Blutgerinnung 

Insbesondere die funktionellen Bereiche 4. und 6. ver
dienen im Hinblick auf die Thematik der Mykologie 
des Blutes einer besonders eingehenden Betrachtung 
(s. hierzu S. 38, 519 ff Säure-Basen-Haushalt, S. 18-
31 Immunabwehr). 

Mesenchym - ein bedeutendes 
Muttergewebe 
Das embryonale Mesenchym gilt als Muttergewebe 
für diverse Gewebsverbände des menschlichen Orga
nismus, u.a. des Blutes. Als Gewebsanteile werden 
grundsätzlich zelluläre Elemente (Parenchymzellen, 
Zellen des Stromas) von der extrazellulären Matrix 
getrennt. Stromazellen und deren biomolekulare Um
welt sind als „System der Grundregulation" (Pischin-
ger 1954, Heine 1986) von außerordentlicher Bedeu
tung. Dieses gilt auch für das „flüssige Gewebe" Blut 
und hier für den Bereich der Blutmykosen. 
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Nichts als Korpuskeln und Plasma 
Lymphozy t 

M o n o z y t 

P lasma 

eos inoph i le r 

G r a n u l o z y t 

P r o t e i n e 

T h r o m b o z y t e n 

Fibr in 

E ry th rozy t 

s tabkern ige r 

V y] neu t roph i l e r 

G r a n u l o z y t 

neu t roph i l e r 

G r a n u l o z y t 

basoph i le r G r a n u l o z y t 

Abb. 3: Zellen des Blutes (Parenchymzellen) sowie der Plasmaanteil des „flüssigen Gewebes" sind bisher umfangreich beforscht 

worden. Dennoch hat sich ein bisher seitens der orthodoxen Medizin kaum beachtetes Neuland ergeben: das Gebiet der 

Mykologie des Blutes. Zeichnung: J . Dumrese. Bad Waldsee 

400 g Blut 200 g Plasma 

Proteine 

Elektrolyte 

Wasser 

15 g Plasmaproteine 
Gerinnungseiweiße 

|i-Giobuline 
aZ-Globuline 
al-Globuline 

Abb. 4: Das menschliche Blut besteht etwa zu je einer Hälfte aus dem korpuskularen und zur anderen Hälfte aus dem plasma

tischen Anteil Die Mykologie des Blutes kann heute eine Fülle physiologischer bzw. pathologischer, vernetzter zellulärer und 

extrazellulärer Vorgänge dokumentieren. Grafik: j. Dumrese, Bad Waidsee 
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Blut - Bedeutung aus der Sicht des Pleomorphismus 
Definition: Pleomorphismus 
gr. pleion = mehr: morphe = Gestalt. Pleomorphismus 
= Mehrgestaltigkeit. 

In der Bakteriologie gebräuchlicher Ausdruck für 
Polymorphismus (= Vielgestaltigkeit). Hierbei han
delt es sich im Sinne der gängigen Wissenschaftsmei
nung um Formvarianten innerhalb der gleichen Art. 
Im Handlexikon der Medizin von Thiele (Urban und 
Schwarzenberg Verlag, München 1991) heißt es: 
„Pleomorphismus innerhalb einer Population ist für 
Bakteriengattungen charakteristisch, häufig von Kul-
tivierungsbedingungen abhängig." 

Pleomorphismus der alten 
bakteriologischen Lehrmeinung 
dogmatisch eliminiert 
Nachdem der Chemiker und Biologe Bechamp (1816-
1908) aufgrund seiner Entdeckung kleinster Körn
chen in Zellen, die nach dem Absterben dieser Zellen 
selbst nicht zugrunde gingen (sog. Mikrozymas), in 
ganzheitlicher Denkweise eine pleomorphistische 
Konzeption entwickelt hatte, kam es damals in der 
wissenschaftlichen Welt und dann in der Folgezeit zu 
einem erbitterten Streit. 

Monomorphismus contra 
Pleomorphismus 
Bechamp und seine zeitgenössischen wie auch späte
ren Anhänger, zu denen auch Enderlein gehörte, wa
ren der Auffassung, daß jegliches mikrobiologisches 
Leben auf einen „Urkeim" zurückgeht, der unter be
stimmten pathogenetischen Milieuänderungen mit ei
ner Weiterentwicklung reagiert. Im Rahmen dieser 
„Aufwärtsentwicklung" kann es zu einer Fülle pleo-
morphistischer Formvarianten kommen. Als wesent
licher Widersacher und mit der ganzen Autorität sei
ner Person war Pasteur ein heftiger Verfechter des 
Monomorphismus: Alle Mikroben - egal welcher Art 
und Gattung - seien unveränderlich; jede Art würde 
immer nur eine spezifische Krankheit induzieren. 
Bakterien wie Pilze entstünden niemals durch Urzeu
gung. Das Blut sei normalerweise absolut steril. 

Auch Claude Bernard wurde in die 
Schranken verwiesen 
Es gelang Pasteur, den damals größeren Teil der lehr-
meinungsbildenen Forscher von seiner These zu über
zeugen. Auch Bernards grundlegender Hinweis: 
„Nein, meine Herren. Die Mikrobe ist nichts, der 
Nährboden ist alles", wurde dogmatisch verdrängt. 
Pasteurs Einsicht auf dem Sterbebett: „Bernard hat 
recht, die Mikrobe ist nichts, der Nährboden ist alles", 
konnte nicht mehr sein als ein Lippenbekenntnis in 
der einsamen Stille des Todes und blieb damit von der 
Wissenschaftswelt unbeachtet. 

Enderlein wider den Mono
morphismus 
Enderleins weiteres Leben war nach seinen Erstent
deckungen im Sinne der Bakterien-Cyclogenie gänz
lich pleomorphistischen Forschungen gewidmet. Bis 
zum Tode als 96jähriger Mann hatte er versucht, die 
orthodoxe Schulmedizin von der Richtigkeit seiner 
Forschungsresultate zu überzeugen, zumal in der ver
meintlich richtungsgebenden Wissenschaftsmedizin 
bis zum heutigen Tag genügend Befunde erhoben 
wurden und werden, die bei genauer Betrachtung En
derleins Erkenntnisse untermauern. Enderlein blieb 
jedoch - bis auf eine kleine Schar von Anhängern -
ein Außenseiter. Einer seiner Anhänger und Bewun
derer war und ist Bruno Haefeli, der Enderlein per
sönlich kennenlernen durfte und mit ihm in den Jah
ren 1965-67 in einem fruchtbaren wissenschaftlichen 
Meinungsaustausch stand. 

Blut als Spiegel der Gesundheit 
Das Blut ist für den gesamten Bereich der Medizin ein 
ideales Fenster, um physiologische wie pathologische 
Prozesse zu untersuchen, zu verfolgen und zu objek
tivieren. Enderlein arbeitete vor allem mit der Dun
kelfeldmikroskopie (s. Diagnostik S. 128 ff) und kam 
so zu einer nahezu unüberschaubaren Fülle pleomor-
phistischer Beobachtungen: „Das Blut eines jeden 
Menschen beherbergt auch im Zustand völliger Ge
sundheit zahlreiche Elemente aus dem Entwicklungs
kreislauf des Endobionten." 
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Raum für symbiontische Mitbewohner, diagnosti
sches Feld für Virus-, Bakterien- und Pilzparasitismus 

Abb. 11 Abb. 12 

Abb. 5-12: Dunkelfeldaufnahmen. Obere Leiste: Erythrozyten-Normalbefund. Serum weitgehend frei von Entwicklungsformen 

der Endobionten. In den 7 Feldern unterhalb der Leiste unterschiedliche Blutbefunde, deren zugehörige Erläuterungen insbe

sondere systematisiert auf den Seiten 166-191 nachzulesen sind. 

Fotos 8. 11: R. ZimmermannPtlcidcrcr. Stuttgart; Foto 9: Archiv M. Butke. Flensburg; Fotos 5. 6. 7, 10.12: B. Haefeli. BHSLabor. Ebikon, Schweiz 
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Bedeutung der Blutzellen 
Die Träger der Hauptlast 
Immunzellen im engeren Sinn sind die weißen Blut
körperchen des hämatopoetisehen Systems; sie tragen 
die Hauptlast der körpereigenen Immunabwehr. Im 
Laufe der Evolution haben sich diese Zellen auf z.T. 
sehr spezifische Beseitigungsstrategien spezialisiert 
(Einsatz von Antikörpern, Zelltötungsmechanismen = 
Zytotoxizität = Zellkilling). 

Steckbrief der Immunzellen 
Herkunft: Knochenmark und - soweit sie keine sog. 
Endzellen sind - lymphatische Organe. Dieses trifft 
für Lymphozyten zu, die sich auch in der Peripherie 
teilen und somit vor Ort vermehren können. 

Schulung: T-Lymphozyten werden in der Thymus
drüse, B-Lymphozyten im Bursäquivalent (beim 
Menschen bisher definitiv nicht lokalisiert) zur end
gültigen immunkompetenten Reife gebracht. 

Zirkulation und Verteilung: Ein Großteil der häma-
topoetischen Zellen verläßt unter physiologischen Be
dingungen regelmäßig die Blutbahn, so daß sich in 
den Geweben nur 5% aller peripheren Blutzellen auf
halten. Einige Abwehrzellen, wie die neutrophilen 
Granulozyten, sind ständig „auf Achse". Sie streifen 
wie hungrige Wölfe stets auf der Suche nach Beute 
durch den Körper. Andere - vor allem B-Lympho
zyten und ortsständige Histiozyten - beziehen feste 
Quartiere. 

Über Fernmeldung auch 
Antikörperproduktion 
Werden z.B. T-Lymphozyten der Darmschleimhaut 
mit Antigenen konfrontiert, überwinden sie oft er
staunliche Distanzen, um im Gesamtorganismus 
Alarm zu schlagen. Auf diese Weise kommt es bei 
Auseinandersetzungen mit bestimmten Antigenen, 
beispielsweise im Intestinum, schließlich via Fern
meldung zirkulierender T-Lymphozyten auch zur An
tikörperbildung gegen diese spezifischen Antigene in 
darmfernen Schleimhäuten (z.B. Bronchialbaum ...). 

eine Übersicht* 
Makrophagen - Zellen mit 
vielen Eigenschaften 
Makrophagen schwimmen als Blutmonozyten durch 
die Gefäße, wandern durch das Bindegewebe und set
zen sich dort auch fest (z.B. als Osteoklasten oder als 
Mesangiumzellen). Sie besitzen aber teilweise auch 
die Fähigkeit, sich wieder auf Wanderschaft zu bege
ben (mobile Histiozyten), wenn chemotaktische Rei
ze sie rufen. 

Abb. 13: Killerzellen (Igelform) greifen Krebszelle (flach

blasiges Gebilde) an. Zeichnung: J . Dumrese. Bad Waldsee 

Ohne Mastzellen keine Entzündung 
Bei den Gewebsmastzellen handelt es sich vermutlich 
um aus der Blutbahn ins Gewebe ausgewanderte ba
sophile Immunabwehrzellen Mastzellen sitzen an 
Brennpunkten der Immunabwehr: an den Gefäß
scheiden des Bindegewebes. Mit Hilfe eines breitge
fächerten Repertoires an chemischen Einsatzstoffen 
steuern diese Zellen Entzündungsvorgänge. 

Die natürlichen Killer 
Natürliche Killerzellen - sie gehören dem Aussehen 
nach zur Gruppe der Lymphozyten (z.B. gehört ein 
Großteil der großen granulierten Lymphozyten dazu) 
- haben bisher noch wenig von ihrem Lebenszyklus 
offenbart. Sie sind jedoch sicher in nahezu allen Ge
weben jederzeit einsatzbereit und dabei offensichtlich 
äußerst autarke Zellen, die wenig auf interzelluläre, 
immunkommunikative Signalstoffe angewiesen sind. 
Sie sind vor allem dadurch bekannt geworden, daß sie 
manche Krebszellarten direkt und recht wirkungsvoll 
töten können. 

* Abbildung und Text (leicht modifiziert) wurden mit freundlicher Genehmigung des Hippokrates Verlages Stuttgart übernommen aus: Karlheinz Schmidt. Wolfgang 
Bayer, Jost Dumrese und Günther Neumeyer: .Immunologie in der Praxis". 
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Im Knochenmark, im Blut und im Gewebe* 

Stammzellen 

B-GED 

n 
Abb. 14: ERY: Erythrozyten, TBZ: Thrombozyten, PNG: polymorphkernige neutrophile Granulozyten, 

PEG: polymorphkernige eosinophile Granulozyten, PBG: polymorphkernige basophile Granulozyten, 

NKZ: natürliche Killerzellen, MO: Monozyten, MA: Gewebsmakrophagen, MAST: Mastzellen, T-LY: T-

Lymphozyten, B-LY: B-Lymphozyten. 

Subpopulationen, die nach Zellaktivierung (beispielsweise durch Antigene entstehen): 

T-HELF: T-Helferzellen, T-SUPP: T-Suppressorzellen, T-Zyt: Zytotoxische T-Zellen, T-GED: T-Gedächtnis-

zellen, PL: Plasmazellen, B-GED: B-Gedächtniszellen. 

Nur 5% der hämatopoetischen weißen Blutzellen befinden sich in der Blutbahn. Die mei
sten Immunreaktionen finden in der Haut, auf, in und unter den Schleimhäuten sowie im 
Interstitium statt. 

• Abbildung und Text (leicht modifiziert) wurden mit freundlicher Genehmigung des Hippokrates Verlages Stuttgart übernommen aus: Karlheinz Schmidt, Wolfgang 
Bayer, Jost Dumrese und Günther Neumeyer: „Immunologie in der Praxis". Zeichnung: J . Dumrese. Bad Waldsee 
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Die Frontzellen der Immunabwehr 
Die erste Barriere 
Granulozyten sind neben den Epithelien der Haut und 
der Schleimhäute die erste Barriere der Immunab
wehr. Nach getaner Arbeit (Mikrophagozytose) zah
len sie dafür jedoch mit dem Leben. 

Die Familie der Granulierten 
Entsprechend ihrem Erscheinungsbild im gefärbten 
Blutausstrich erscheinen die gekörnten weißen Blut
körperchen (lat.granula = Körnchen) in drei Gat
tungen: 

polymorphkernige neutrophile Granulozyten, 
polymorphkernige eosinophile Granulozyten, 
polymorphkernige basophile Granulozyten. 

Die Neutrophilen 
Sie stellen im Blut das Hauptkontingent der weißen 
Blutkörperchen dar. Täglich müssen viele Milliarden 
von ihnen im roten Knochenmark gebildet werden. 
Die reifen, vielfach im Kern eingekerbten Zellen ent
halten große Mengen an Lysosomen (bläschenartige 
Zellorganellen) mit einem vielfältigen Arsenal gifti
ger Angriffsstoffe. 

Neutrophile erkennen Mikroben häufig durch Ver-

Tab. 1 

Einige Inhaltsstoffe der Lysosomen und Peroxisomen der 

Granulozyten: 

• saure Hydrolasen • saure Carboxypeptidase 

• Glukosidasen • Elastase 

• Lipasen • Kathepsine (A-D) 

• Proteasen • neutrale Proteasen 

• Phospholipasen • Lysozyme 

• Esterasen • Peroxidasen 

• Nukleasen • Katalase 

• Neuraminidase • Urikase 

mittlung von Immunglobulinen als Erkennungsmo
leküle und phagozytieren diese. Dabei gehen sie zu
grunde und werden samt ihrer Beute von Makropha
gen aufgefressen. Ihre Lebensdauer ist also kurz. 

Die Eosinophilen 
Sie repräsentieren eine Spezialtruppe, die sich inten
siv auf Parasiten (z.B. Würmer) stürzt und mit höchst
giftigen Chemiewaffen tötet. Sie besitzen Affinität zu 
den Stoffen, die von basophilen Mastzellen bei Ent
zündungsprozessen ausgeschüttet werden. Oft sieht 
man Eosinophile massenhaft in solchen Geweben, in 
denen eine entzündlich-allergische Reaktion abläuft. 

Die Basophilen 
Man findet sie im Blutausstrich nur selten (unter 
0.5%). Vermutlich handelt es sich dabei um die noch 
beweglichen Zellen aus dem Knochenmark, die sich 
vornehmlich in den Körpergeweben an jenen Stellen 
ansiedeln, an denen es häufig zum Eindringen von 
Mikroben und Fremdstoffen kommt. Diese sessilen 
Zellen werden als Gewebs-Mastzellen bezeichnet. Sie 
spielen eine bedeutende Rolle beim Zustandekom
men der allergisch-anaphylaktischen Sofortreaktion, 
denn in ihren mit Methylenblau anfärbbaren, sehr sau
ren Granula sind zahlreiche vasoaktive Amine gela
gert, die auf Nervenreize wie auch auf Immunglobu
lin E vermittelte Signale in das umgebende Gewebe 
ausgeschüttet werden und dort zu einer Entzündung 
mit Ödemen, erhöhter Gefäßdurchlässigkeit und Ge
fäßspasmen oder extremen Gefäßerweiterungen 
führen. Mastzellen sind besonders unter der Haut und 
unter allen Schleimhäuten angesiedelt. 

Granulozyten haben eine Fülle eigenständiger Funktionen zu erfüllen, andererseits dienen sie den lymphozy-
tären Immunzellen als wichtige Assistenten im Kampf gegen Störstoffe und mikroorganismische Angreifer, also 
auch gegen Blutparasiten, soweit diese sich nicht in der apathogenen Ruhephase befinden. 
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K n o c h e n m a r k 

Abb. 15: PNG: Polymorphkernige neutrophile Granulozyten. PEG: Polymorphkernige eosinophile Granulozyten. PBG: Poly

morphkernige basophile Granulozyten Zeichnung: J . Dumrese. Bad Waldsee 

* Abbildung wurde mit freundlicher Genehmigung des Hippokrates Verlages Stuttgart übernommen aus: Karlheinz Schmidt. Wolfgang 8ayer. Jost Dumrese und Günther 
Neumeyer: „Immunologie in der Praxis". 

21 

Die Familie der Granulozyten* 



Blut Immunabwehrzellen Physiologie 

Clearing und Recycling durch Freßzellen 
Freßvorgang wird doppelt genutzt 
Phylogenetische Rückbetruchtungen lassen Grund
phänomene des Lebens besser verstehen. Nach der 
Entstehung erster primitiver Ur-Einzeller gehörte 
die Stoffaufnahme im Sinne der Ernährung zu den 
elementarsten Lebensnotwendigkeiten. Als im Rah
men weitererevolutionärer Höherentwicklungen vor 
allem auch Nahrungskonkurrenten auf den Plan tra
ten, wurde der Freßvorgang zusätzlich im Sinne ei
nes primitiven Verteidigungsvorganges genutzt: 
Fressen im Sinne einer Vernichtung des Feindes 
durch Phagozytose. 

Phagozytose - Basismechanismus 
der Immunabwehr 
Es zeigt sich, daß der Primitivmechanismus der Pha
gozytose während der gesamten Evolution nie mehr 
aufgegeben wurde, mehr noch: Er dient bei den höher 
entwickelten Spezies u.a. als Zuliefermechanismus 
antigenischer Strukturen, indem spezifische Immun-
zellen durch ein sog. Antigen-Processing wichtige 
molekulare Informationen erhalten. 

Phagozytose im Dunkelfeld 
Dunkelfeldmikroskopische Untersuchungen eignen 
sich mit gewissen Einschränkungen vorzüglich, um 
den Uraltmechanismus der Phagozytose in seiner er
staunlichen Dynamik direkt beobachten zu können. In 
seiner Gesamtheit ist der Ablauf in Abbildung 16 dar
gestellt. Hierbei handelt es sich um das Grundschema 
der aktuellen immunologischen Lehrmeinung. 

Reinigung der Gewebe, der Blut-
und der Lymphbahnen 
Freßzellen sind mit Müllwerkern einer Stadtreinigung 
vergleichbar. Ihre wesentliche Aufgabe besteht darin, 
ein permanentes Gewebs-Clearing zu gewährleisten. 
Diese Klärfunktion betrifft dabei letztlich jegliches 
Störmaterial, welches die Homöostase der betreffen
den Gewebsregion nachteilig beeinflußt bzw. beein
flussen könnte. Hierfür besitzen Freßzellen ein gran
dioses Wahrnehmungssystem, das jedoch in seinen 
Einzelheiten noch wenig bekannt ist. 

Phagozytosestörung mit 
verhängnisvolle Folgen 
Phagozyten - also im wesentlichen die großen Freß
zellen (Makrophagen/Histiozyten) und neutrophile 
Granulozyten (Mikrophagen) - sind von grundle
gender, lebenswichtiger Bedeutung, u.a. bei der In
fektabwehr. Eine deutliche Störung dieser „first de
fense line" hat schwere gesundheitliche Störungen 
zur Folge (Chediak-Higashi-Syndrom: Riesengranu-
la-Erkrankung vor allem in Granulozyten. Myelo-
peroxidasedefekte: Enzymdefekt der Granulozyten 
und Monozyten). Derartige Defekte sind allerdings 
äußerst selten. 

Phagozytose - unspezifische Waffe 
gegen belebte und unbelebte 
Störenfriede 
Wie bereits oben erwähnt, besitzen Phagozyten eine 
prinzipielle Funktion im Sinne des Gewebs-Clear-
ings. Dabei müssen sie in jeder Sekunde in der Lage 
sein, zwischen Fremd und Eigen unterscheiden zu 
können, da ein Selbstangriff verhängnisvoll wäre. Im 
Bereich der nichtkörpereigenen Fremdmaterialien al
lerdings handeln Phagozyten ganz und gar nicht wäh
lerisch und - wie Fachimmunologen sagen - unspe
zifisch unter der Überschrift: „Was stört, muß weg!" 
Die aufgenommenen Partikel und Erreger werden 
verdaut, für den eigenen Betriebs- und Baustoff
wechsel benutzt oder dem Gesamtorganismus des 
Wirtes zur Verfügung gestellt (Bio-Recycling). 

Endobiontenphagozytose -
gibt es so etwas? 
Die oben erwähnten vortrefflichen Möglichkeiten des 
Phagozytosestudiums im Dunkelfeld betreffen in er
ster Linie Granulozytenaktivitäten, die eindrucksvoll 
dokumentieren, wie sich diese Freßzellen aus Ender-
leinscher Sicht mit Endobionten auseinandersetzen 
(s. nächste Seite). 
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Fressen und gefressen werden - ein uraltes 
biologisches Gesetz 

Opsonisierung 

Immunadhärenz 

ngeslion 

lysosomale 
Verschmelzung 

Abiölung 

Digeslion 

Phagozytose von Antibiotika-geschädigten, opsoni-

sierten Bakterien durch neutrophile Granulozyten. 

Haftung über Ak und Komplement C3b. 

G = Granula, GA = GOLGI-Apparat, P = Phagozytose

evakuole (Phagosom), PL = Phagolyosom 

Abb. 16: Schematischer Ablauf der Phagozytose eines von 

exogen in den Körper gelangten Mikroorganismus. 

Abbildung mit freundlicher Genehmigung 
der MSM Medical Service München GmbH 

aus: „Biotest Lexikon der Immunologie" 
von Bundschuh, Schneeweiß, Bräuer 

Abb. 17: Leukozyt phagozytiert stäbchenförmige 

Bakterien. Abbildung mit freundlicher Genehmigung 
der MSM Medical Service München GmbH 

aus: „Biotest Lexikon der Immunologie" 
von Bundschuh, Schneeweiß. Bräuer 

Abb. 18: Elektronenoptische Darstellung phagozytierter intrazellulär lokalisierter Fremdpartikel in Form stäbchenförmiger 

Erreger. Foto: Mit freundlicher Genehmigung von Biotest Pharma, Dreieich, entnommen aus: „Biotest Lexikon der Immunologie" 
von Bundschuh, Schneeweiß, Bräuer 
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Granulozyten und Makrophagen sind 
Endobiontenfresser 
Befallene Polizisten 
Grundsätzlich obliegt den Freßzellen die auf Seite 22 
beschriebene Clearing- und Recycling-Funktion. Im 
Rahmen dieser verantwortungsvollen Aufgabe über
wachen die „weißen Fresser" auch den Haushalt der 
Endobionten. Laut Enderlein enthält jede Körperzel
le physiologischerweise Endobionten. Diese befinden 
sich jedoch normalerweise in einer symbiontisch 
nicht störenden Homöostase mit der Wirtszelle. 
Wechseln Milieubedingungen. können sich zum einen 
intrazellulär vorhandene Endobionten vermehren, 
zum anderen werden zusätzlich Endobionten phago-
zytierl, wenn der extrazelluläre Raum endobiontisch 
„überläuft". 

Bei Überladung Tod oder 
Materialabgabe 
Die leukozytären Freßzellen sind bezüglich ihrer Ver
daumöglichkeil im Falle der Endobionten offensicht
lich überfordert (s. hierzu Eigenschaften der Kollo-
ide/Protite S. 194). Kommt es zu einer permanenten 
endobiontischen Überschwemmung der weißen Zel
le, verlieren diese Leukozyten entweder ihr Leben 
(Abb. 19, 20 und S. 175-177) oder sie suchen sich 
Pariner. denen sie die Last der Endobionten überge
ben. Dieser Vorgang ist in der rechten Abbildung dar
gestellt. Er läßt sich im Dunkelfeld gelegentlich in be
sonders eindrucksvoller Weise studieren. Enderlein 
hat ihn entsprechend beschrieben (s. S. 26). 

Abb. 19-20: Zeichnerische Reproduktion nach Original-Handzeichnungen Enderleins. Abb. 19: absterbender Lymphozyt (dun

kles Ovoid unten). Zerfließender Zellinhalt. Bildung eines chondritischen Netzes (N), welches angrenzende Erythrozyten (EZ) 

erreicht. Abb. 20: absterbender Leukozyt (Kernstruktur (K) als schwarz gefärbte Lappenfigur unten). Zytoplasma bereits auf

gelöst mit Vakuolenbildung (V). Zeichnungen: J . Dumrese. Bad Waldsee 
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Freßzellen mit Verdauungsproblemen 
für Endobionten 

Abb. 21: Panorama der Clearing-Funktion eines Granulozyten. Schematische Darstellung nach Dunkelfeldstudien. Im Plasma 

unterschiedliche Entwicklungsstadien der Endobionten (Pfeile). 1-3 amöboid sich fortbewegender Granulozyt. 4 und 5: 

Phagozytose endobiontischen Materials (Pfeile). 6 und 7: Zustand eines mit Endobionten überfüllten Zellplasmas. 7: Kontakt

aufnahme mit einem Erythrozyten (EZ), dem die endobiontische Last aufgebürdet wird. Die weiteren Folgen dieser Beladung 

roter Blutzellen („Müllhaldensituation") wird später eingehend erörtert. Farbabbildung Mitte: endobiontisch „befallener" Leu

kozyt. Vor allem sporoid-symprotitische Endobiontenformen lassen das Zellplasma hell aufleuchten. 

Foto: R. Zimmermann-Pfleiderer. Stuttgart; Zeichnung: J . Dumrese. Bad Waldsee 
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Mit Videokamera lebenden Freßzellen auf der Spur 
Herkömmliche allgemeine 
Blutdiagnostik 
Bei den immer noch üblichen Blutzelluntersuchungen 
der traditionellen Hämatologie werden diese durch 
Blutentnahme lebenden Systemen entzogen und auf
bereitet. Entweder wird deren Zahl pro Volumenein
heit ermittelt oder es wird der prozentuale Anteil der 
einzelnen Zeilarten bestimmt. Abweichungen von 
Normwerten deuten auf bestimmte krankhafte Zu
stände hin. 

Am Lebendigen 
„vorbeidiagnostiziert"? 
Tote, angefärbte Zellen lassen über dynamische Vor
gänge nur in sehr beschränktem Maße Rückschlüsse 
zu. Wesentlich informativer sind „Life-Beobachtun
gen", bei denen intrazelluläre oder membranassozi
ierte wie auch extrazelluläre Lebenserscheinungen 
umfassend beurteilbar werden, vor allem dann, wenn 
ein optimales technologisches Equipement zur Verfü
gung steht. Hierbei kann das geübte Auge Verhaltens
auffälligkeiten der Zellen je nach Leistungsfähigkeit 
des Mikroskopes erfassen. 

Video unter Luftabschluß 
Diesen Ansatz verfolgt seit geraumer Zeit u.a. ein For
scherteam an der Universität Erlangen im Rahmen des 
Projektes „Klinikgekoppelte Grundlagenforschung". 
Die Wissenschaftler einer Arbeitsgruppe um U.G. 
Randoll erstellen dabei Videoaufnahmen frischer 
Blutproben, die unter Luftabschluß in einer speziellen 
Mikroskopierkammer bei Körpertemperatur unter
sucht werden. Hierbei wird ein von Kurt Olbrich kon
struiertes neuartiges Lichtmikroskop „Ergonom 400" 
eingesetzt. Dieses Mikroskop zeichnet sich u.a. durch 
ein geradezu phantastisches Auflösungsvermögen 
und eine variable Tiefenschärfe aus. Die Vielverwen
dungsmöglichkeit reicht bis hin zu „mikroskopischen 
Tomographien" (über Ergonom 400 s. S 130-133 und 
Anhang S. 524-528). 

Weiße Freßzellen im Visier 
Die im lebenden Blut gesunder Probanden beispiels
weise beobachteten Granulozyten zeigen sich als 
hochaktiv mobile Zellen, die wie fleißige Kontrolleu
re wirken, da sie sowohl den Plasmaraum phagozy-
tierend reinigen, als auch mit Zellnachbarn z.T. inten
siven Kontakt aufnehmen (Abb. 22, S. 27). Diese 
Kontaktfreudigkeit richtet sich offensichtlich wesent
lich auch auf rote Blutzellen aus. 

Schon Enderlein beobachtete 
zelluläre Kommunikationen 
zwischen Weiß und Rot 
Im Rahmen zahlloser Dunkelfeldstudien Enderleins 
wurden auch zellkommunikative Ereignisse entdeckt 
und entsprechend dokumentiert. Enderlein schreibt: 
„... so wird man gefesselt von der Mannigfaltigkeit 
der biologischen Vorgänge in dessen Blut (Pat. mit 
Felty-Syndrom). die bisher unbeobachtet blieben ... 
mit ungeahnter Leichtigkeit ist dabei festzustellen, 
wie den schwer mit Symprotiten des Endobionten be
fallene Leukozyten und Lymphozyten sich behilflich 
Erythrozyten nähern und sich an die kranke weiße 
Blutzelle andrängen und die Parasitenprotite auf die
se, die Erythrozyten hinüberbefördert, werden und sie 
oft sehr dicht anfüllen". 

Kontakt - Grundprinzip 
zellulären Lebens 
Zelluläre Kontakte sind eine Grundvoraussetzung des 
Lebens. Dieses gilt für den Bereich der Zytokine, Hor
mone, Neurotransmitter, Gewebsfaktoren und Ent
zündungsmediatoren. Es gilt für immunologische 
Prozesse wie für den Elektrolythaushalt. Über die 
Hintergründe der interzellulären Kontakte (s. S. 34-
35) ist noch wenig bekannt. Die gezielte Beforschung 
der Desmosomen, Kanäle und Synapsen ist ein rela
tiv junger Forschungszweig. Im Falle der Blutzellen 
vermutet Randoll u.a. Informationsaustausche, die 
sich z.B. auf den Ladungszustand der Membranen be
ziehen könnten. Würde man das normale Verhalten
sprofil verschiedener Zellen in einem Blutstropfen 
kennen, wären vielerlei ergänzende diagnostische 
Schlüsse denkbar. 
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Tauschen rote und weiße Blutzellen Signale aus? 

0 
Abb. 22: Kommunikation einer weißen Blutzelle mit einem Erythrozyten. Beobachtungen mit dem Ergonom 400. a) Bildmitte: 

Granulozyt, sich einem Erythrozyten annähernd. Die weiße Blutzelle hat einen breiten Kontaktschlauch ausgefahren, b) Mit 

der Schlauchspitze nähert sich der Leukozyt einem zitronenförmig deformierten Erythrozyten (links im Bild), c) Kontakt zwi

schen Leukozyt und Erythrozyt. Der Kontaktschlauch ist in dieser Phase deutlich verkürzt. 

Fotos: K. Olbrich, MossautalHiltersklingen; Zeichnungen: J . Dumrese, Bad Waldsee 
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Das Heer der großen Freßzellen* 
Makrophagen - mobil und sessil 
Makrophagen sind die ursprünglichsten Abwehrzel
len. Ihre Form und ihr Verhalten erinnern an Amöben. 
Sie stammen aus dem Knochenmark. Im Blutaus
strich sieht man sie als Blutmonozyten (ca. 6%). Die
se mobilen Wanderzellen dringen in die Organgewe
be ein und siedeln sich an wichtigen Orten des Ab
wehrgeschehens an. Sie werden dort sessil. 

Verwirrende Bezeichnungen 
Im Laufe der historisch-zytologischen Forschungsge
schichte wurden in den verschiedenen Organen Zellen 
entdeckt, deren Eigenschaften weder zu den dort typi
schen Organzellen paßten noch zum dort auch vor
handenen Bindegewebszell-Arsenal gehörten. Diese 
Zellen erhielten in verschiedenen Organen einen an
deren Namen, gehören jedoch alle in Form und Funk
tion zu der heterogenen Familie der Makrophagen. 

Die Wunderknaben der 
Immunabwehr 
Makrophagen können Mikroben einer bestimmten 
Größe (Bakterien) oder Fremdmaterial (z.B. Immun
komplexe, Asbestfasern, Kohlepartikel) erkennen, 
mit ihren Greifarmen (Pseudopodien) an sich heran
ziehen, fressen und - mit wenigen Ausnahmen - ver
dauen. Sie halten Organe und Gewebe frei von anfal
lendem Zellmüll. Dabei vernichten sie auch abgestor
bene Granulozyten samt ihrem mikrobiellen Inhalt. 

Chemiefabriken erster Klasse 
Die Zahl der Stoffe, die von Makrophagen syntheti
siert und gespeichert werden, ist erstaunlich groß. Es 
handelt sich um sämtliche Enzyme, die für die Ver
dauung von Zellmaterialien und Mikroben überhaupt 
benötigt werden. Darüberhinaus sezernieren Makro
phagen eine unüberschaubare Zahl an Botenstoffen, 
beispielsweise zur Aktivierung von Lymphozyten, so
dann verschiedene Vernichtungsstoffe z.B. Tumor
nekrosefaktor (—> Tumoren), Interferone (—» Viren), 
Lysozym (—> Bakterien), Sauerstoffradikale (—> Mi
kroorganismen). 

Tab. 2 

Von Makrophagen produzierte Stoffe für Phagozytose und 
Immunabwehr (Auswahl): 

a 2 - M a k r o g l o b u l i n K o m p l e m e n t k o m p o n e n t e n T h r o m b o x a n e 

A n g i o g e n e s e f a k t o r Lak to fe r r i n T h r o m b o z y t e n a g g r e g i e -

B i l i rub in L e u k o t r i e n e render Fak to r 

B-Ze l l -ak t i v ie render Fak to r Lysozym Thymusd i f f e renz ie rungs -

F ib rob las tens t immu l ie render Fak to r P h o s p h a t a s e n f a k t o r 

F ib ronek t in P l a s m i n o g e n a k t i v a t o r T u m o r n e k r o s e f a k t o r a 

In te r fe ron a P r o s t a g l a n d i n e Urac i l 

In te r leuk in 1 P r o t e a s e n 

K o l l a g e n a s e Saue rs to f f r ad i ka le 

* Dieser Text wurde mit freundlicher Genehmigung des Hippokrates Verlages Stuttgart übernommen aus: Karlheinz Schmidt, Wolfgang Bayer, Jost Dumrese und Günther 
Neumeyer: „Immunologie in der Praxis". 
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Gleicher Zelltyp, aber viele Namen: Makrophagen -
Verformungs- und Multifunktionskünstler ...* 

^ ^ ^ ^ 

G e h i r n 

Mik rog l i aze l l en 

Tonsi l len 
Ret i ku lumze l l en , M a k r o p h a g e n 
L y m p h k n o t e n 
M a k r o p h a g e n des Rands inus , 
dendr i t i sche Ze l l en 
L u n g e n A l v e o l a r m a k r o p h a g e n 

T h y m u s 
Dendr i t i sche Ze l l en 

M i l z S i n u s r a n d m a k r o p h a g e n , 
dendr t i sche Ze l l en 

N i e r e n 
M e s a n g i u m z e l l e n 

Leber v. Kup f fe r -S te rnze l l en 

D a r m Re t i ku lumze l l en , 
M a k r o p h a g e n 

K n o c h e n m a r k 
M a k r o p h a g e n als M o n o z y t e n 

K n o c h e n 
Osteok las ten 

Blut 

M o n o z y t e n 

G e l e n k e 

Synov ia l ze l l en (Typ A ) 

H a u t 

Lange rhans -Ze l l en 
B i n d e g e w e b e 
His t iozy ten 

Abb. 23: Je nach Entdecker, Erstbeschreibung, Fundort oder morphologischem Erscheinungsbild hat die große Freßzelle (Ge-

websmakrophage) unterschiedliche Namen erhalten. Makrophagen sind die vielseitigsten Zellen der Immunabwehr, 

• Abbildungen und Text wurden mit freundlicher Genehmigung des Hippokrates Verlages Stuttgart übernommen aus: Karlheinz Schmidt, Wolfgang Bayer. Jost Dumre-
se und Günther Neumeyer: .Immunologie in der Praxis". Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee 
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Die absoluten Spezialisten* 

T- und B-Lymphozyten sind in der Evolution des Immunsystems das Tüpfelchen auf dem i. Spezifität, 
Variabilität und Gedächtnis krönen das Leistungsspektrum dieser Zellen. 

Die Auslöser der Immunreaktion 
Alle Fremdstoffe belebter oder unbelebter Natur, wel
che die Weiche zurT- oder B-lymphozytären Immun
abwehr stellen, werden als Antigene bezeichnet. Sie 
bewirken die Produktion von Antikörpern und/oder 
die Bereitstellung von T-Killerzellen. 

Konzertbeginn fast immer durch 
Markophagen 
Nur sehr wenige Antigene können B-Lymphozyten 
direkt zur Antikörperproduktion veranlassen, also oh
ne eine Hilfsfunktion der Makrophagen und T-Hel-
ferzellen. In der Regel werden antigene Strukturen 
von Makrophagen erkannt, aufgearbeitet und zusam
men mit HLA-II-Molekülen den T-Lymphozyten prä
sentiert. 

Rezeptoren für Antigene 
T-Lymphozyten tragen einarmige Antigenrezeptoren 
mit lediglich einer spezifischen Bindungsstelle pro 
Antigen. B-Lymphozyten tragen als Rezeptoren An
tikörper mit je zwei Bindungsstellen. T- und B-Re
zeptoren gehören - wie übrigens auch die HLA-Mo-
leküle - einer ähnlich strukturierten Molekülfamilie 
an: der Familie der Glykoproteine. 

Ereignisse auf der Regulatorebene 
Die Antigenbindung an B-Lymphozyten führt zu
nächst zu keiner weiteren Reaktion. T-Lymphozyten 
hingegen werden durch die Antigenbindung aktiviert, 

die Folge ist ein steiler Anstieg der Zellpro-
liferationsrate: hierbei entstehen Spezialisten: 
• T-Helferzellen: Sie helfen B-Lymphozyten bei der 

weiteren Immunantwort. 
• T-Suppressorzellen: Sie können die T-Helferzell-

aktivität bremsen oder stoppen. 
• T-Killerzellen T-zytotoxische Zellen: Sie werden 

auf der Effektorebene wirksam. 

Gedächtnisleistung - nicht nur 
im ZNS 
Jede Immunantwort führt bei einer Erstauseinander
setzung sowohl bei den T- als auch B-Lymphozyten 
zur Ausbildung von Gedächtniszellen, die die Anti-
geninformation exakt abspeichern. Ohne Gedächtnis
zellen wäre eine schnelle Sekundärreaktion im Falle 
eines wiederholten Kontaktes und damit auch ein Er
folg aktiver Impfung nicht möglich. 

Ereignisse auf der Effektorebene 
Die zellulären Vertreter der spezifischen Effektor
ebene sind: 

1. Ausdifferenzierte B-Lymphozyten in Form der 
Plasmazellen als Produzenten der Immunglobuline 
(Antikörper). Diese binden spezifisch diejenigen An
tigene, welche die Immunantwort ausgelöst haben. 

2. T-Killerzellen. Sie zerstören Fremdzellen direkt 
oder mit Antikörperhilfe, und zwar exklusiv nur jene 
Zellen, die zur Auslösung dieser Immunreaktion ge
führt haben. 

• Dieser Text wurde mit freundlicher Genehmigung des Hippokrates Verlages Stuttgart übernommen aus: Karlheinz Schmidt. Wolfgang Bayer. Jost Dumrese und Gunther 
Neumeyer: .Immunologie in der Praxis". 
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z.B. 
Allergene 

Auslöser: 
Antigene 

z.B. 
Tumorzelle 

Regulatorebene 

Antigenerkennung 

Antigen-
Rezeptor 

T-Lymphozyten 

T/B-Aktivierung 

Antigenrezeptor 
(Antikörper) 

B-Lymphozyten 

Effektorebene 

Abb. 24 

• Dieser Text wurde mit freundlicher Genehmigung des Hippokrates Verlages Stuttgart übernommen aus: Karlheinz Schmidt. Wolfgang Bayer. Jost Dumrese und Günther 
Neumeyer: „Immunologie in der Praxis". Zeichnung/Grafik: J . Dumrese, Bad Waldsee 
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Plasma: Begriffsdefiniton 
gr. plasis = Wortteil mit der Bedeutung Gebilde. 

Als Blutplasma ist der nach Entfernung der kor
puskularen Elemente (Zentrifugation) verbleibende 
flüssige Anteil des Blutes definiert (ca. 55%). Da das 
Blut auch als „flüssiges Gewebe" bezeichnet wird, 
entspricht das Plasma quasi dem extrazellulären 
Raum (= der extrazellären Matrix). 

Plasmaeiweiße - ein Teil gehört zu 
den Endobionten 
Die extrazelluläre Matrix des Blutes enthält sämtliche 
Bluteiweißkörper, die in der einschlägigen Literatur 
in mehr oder weniger ausführlichen Tabellen aufgeli
stet sind. Buddenbrock (1967) und Prosser (1973) ge
ben die Plasma-Eiweißmenge des Menschen mit 75 
mg/ml Blut an. In diesen 75 mg sind auch Endobi
onten enthalten, das heißt, daß sich Enderleins „Ur-
körnchen" keinesfalls nur intrazellulär aufhalten, son
dern je nach Bedingung. Kompartimente wechseln 
können. Enderleins Studien haben gezeigt, daß sich 
ein wesentlicher Teil der Cyclogenie (s. S. 76-79) im 
Plasma abspielen kann. 

Extrazellärraum: Tummelplatz für 
Endobionten des Blutes 
Bei praktisch jeder Musterung des Blutes im Dun
kelfeld stellt sich dem Betrachter ein zauberhaftes 
Spiel tanzender Partikel dar. Hierbei handelt es sich 
u.a. um größere, im Mikroskop erfaßbare Protitag
gregate, um die sog. Symprotite. Bisweilen lassen 
sich kleine, bläschenartig wirkende, rundliche, 
durchsichtige Gebilde erkennen, sog. Thecite, oder 
das Blickfeld zeigt spermienartige Formen, sog. 
Spermite. Alle diese Formen gehören den apathoge-
nen, symbiontischen, lebenden Strukturen der En-
derleinschen Cyclogenie an. 

Kritiker meinen: Partikeltanz durch 
Brownsche Molekularbewegung 
Wer sich eingehend mit den Lebend-Phänomenen des 
Blutes life befaßt erkennt unter anderem zielgerich
tete Bewegungen unterschiedlich geformter Partikel
chen. Zum anderen wurde durch entsprechende Fär
beversuche ausgeschlossen, daß es sich bei den „Tän

zern" einzig um die immer wieder vorgebrachten 
Chylomikronen handelt. Zum dritten zeigen Plasma
befunde von Patienten mit einer Überladung an 
„Tänzern" (sprich Endobiontenformen) weitere Hin
weise einer pathologischen Gesamtsituation mit zel
lulären Veränderungen (s. z.B. v. Brehmer-Färbung 
Seite 536 ff). 

Kolloide, deren biochemische 
Daten noch unbekannt sind 
Bis heute liegen uns nahezu keine biochemischen 
und/oder physikochemischen Daten über Enderlein-
sche Kolloide vor. Aufgrund der historischen Medi
zinentwicklung (siehe: Monomorphismus contra 
Pleomorphismus S. 16) mit einer bisher seitens der 
Forschung restringenten Haltung, so daß Enderleins 
zunächst rein vergleichend morphologische Beob
achtungen unbeachtet am Wegesrand der sich rasant 
entwickelnden Wissenschaften liegen blieben, kann 
es nicht verwundern, daß erforderliche Untersuchun
gen ausblieben. Hier sind entsprechende Studien 
dringend erforderlich. 

Blutplasma - Abwehr- und Entwick
lungsfeld der Blutendobionten 
Endobionten besitzen nach Enderlein verschieden
erlei Eigenschaften: 

Sie können sich in ihrer Aufwärtsentwicklung bzw. 
Abwärtsentwicklung beeinflussen. Bestimmte selbst
regulativen Effekte sind auch dem Bereich der kör
pereigenen Abwehr zuzuordnen. Als physiologische 
Beeinflussungen gelten fermentative Leistungen und 
Mitbeeinflussungen der Bluthomöostase (pH-Wert). 
Aus der Sicht des praktisch tätigen Arztes interessiert 
vor allem die Bedeutung der höheren Wuchsformen, 
da sie als bakteriell bzw. mykotisch ausgelöste Krank-
heitszustände der therapeutischen Intervention bedür
fen. Wesentlich ist dabei, daß die Enderleinschen 
Blutsymbionten nicht spezifisch erregergebundene 
Krankheitsbilder induzieren, sondern ein und dersel
be Endobiont unterschiedliche Krankheitsbilder, und 
zwar dieses in Abhängigkeit von seinem Entwick
lungsstadium (z.B. seiner Kulminante) verursacht. 
Dies ist eine der revolutionären Erkenntnisse Ender
leins. 
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Endobionten - Mitbeteiligung an Regelvorgängen 
des Milieu interne 

Abb. 25: Endobionten sind überall im Körper anzutreffen. In den Flüssigkeiten der Strombahnen: Blutplasma und Lymphe (1), 

an und in den zellulären Elementen der Strombahnen (2), im extravaskulären Raum in der extrazellulären Matrix (3) oder in

trazellulär in Bindegewebs- oder Parenchymzellen (4). Als Vertreter der Endobionten wurden in der Abbildung die Wuchsfor

men eines kugeligen Symprotites (Sy) bzw. eines Spermites (Sp) gewählt. Endobionten sind mobile Lebewesen. Sie können die 

Strombahnen verlassen (5) und auch wieder in diese zurückkehren (6), sie können zudem zwischen intrazellulärem und extra

zellulärem Kompartiment wechseln (7). Die Fotografien zeigen links intrazelluläre Endobionten in Erythrozyten, rechts Karyon-

befall eines Granulozyten (schollige Zerfallsstrukturen). 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon. Schweiz; Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee 

33 
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Kommunikation durch direkte und 
indirekte Zellkontakte 

A. K o m m u n i k a t i o n d u r c h d i r e k t e Z e l l - z u - Z e l l - K o n t a k t e 

1 . Durchlässige Haftverbindungen (Desmosomen) 

2 . Undurchlässige Haftverbindungen (tight junctions) 

3. Kanäle (gap junctions) 

4. Passagäre Direktkontakte (Adhäsionen) 

B. K o m m u n i k a t i o n d u r c h i n d i r e k t e Z e l l - z u - Z e l l - K o n t a k t e 

1 . Über Spalträume (Synapsen) 

2. Über die Grundsubstanz (extrazelluläre Matrix) 

3. Über die Strombahnen (Blut-/Lymphbahnen) 

C. E l e k t r o m a g n e t i s c h e N a h - u n d F e r n w i r k u n g e n 

Tab. 3: Schema zur Einteilung der Möglichkeiten zellulärer Kommunikatio

nen. Möglichkeiten der Gruppen A. und B. sind in Abb. 27 dargestellt. 

I n te rze l l u la r raum 

I 

Zel le A Ze l le B 

Z e l l m e m b r a n e n 

Abb.26: Modell der Zell-zu-Zell-Kommunikation über eine 

gap junction. Hierbei handelt es sich um direkte Kanalver

bindungen zwischen den Zellen. 

Zeichnung: J . Dumrese. Bad Waldsee 

Enderlein beobachtete viele 
Formen der zellulären 
Kommunikation 
Im Dunkelfeld lassen sich vital und direkt zelluläre 
Kommunikationen beobachten. Hierbei konnte En
derlein seinerzeit z.B. Verkettungen durch Chondrite 
dokumentieren, wie sie in der schulmedizinischen 
Hämatologie bis dato unbekannt sind. Die zwischen 
Leukozyten und roten Blutzellen ablaufenden Sym-
biontenaustausche wurden bereits auf den Seiten 24-
25 erörtert. 

Gap junctions - Kanäle für den 
Endobiontenaustausch? 
Gap junctions sind direkte Verbindungen von Zelle zu 
Zelle im Sinne offener Kanäle. Sie wären ideale Tran
sitwege für den Kompartimentwechsel der Endobi-
onten. Andererseits sind membranaktive Vorgänge 
denkbar, bei denen sogar die Endobionten selbst zur 
Mitwirkung kommen könnten. Bei all diesen Speku
lationen steht fest, daß Endobionten Zellkomparti-
mente wechseln können. Es ist bisher nicht bekannt, 
welch einen Turnover diese „Lebendkolloide" besit
zen. Austausch- und Umladeprozesse dürften ver
mutlich wesentlich von Milieufaktoren und von quan
titativen Gegebenheiten abhängig sein. 
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Verbindung über Strombahnen, Bänder, Kanäle 

Durch 
Haftpunkte 

Elektromagnetische 
Nah- und Fernwirkung 

Abb. 27: Panorama zellulärer Kommunikationsmöglichkeiten. Vieles ist noch unbekannt. Zeichnung: J. Dumrese, Bad Waldsee 
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Homöostase - Grundbedingungen geordneter 
Funktionen in biologischen Systemen 

Begriffsdefinition 
gr. homoios = ähnlich, gleich, gr. stasis = Stand, Zu
stand. 

Homöostase wird als „gleichbleibender Zustand" 
definiert. Hierbei geht es um eine Zustandsdefinition 
des „milieu interne", um die Aufrechterhaltung be
stimmter Grundbedingungen des Gesamtsystems 
bzw. abgrenzbarer Bereiche dieses Sytems (Kreislauf, 
Atmung, Blut.Darmmilieu etc.) 

Begriffsprägung 1929 
Im Jahre I929 prägte der Bostoner Physiologie Wal
ter B. Cannon (1871-1945, „Notfallsyndrom", Vor
läufer des Adaptationsgesetzes nach Selye) den 
Begriff „Homöostase", um damit zum Ausdruck zu 
bringen, daß alle lebenden Organismen auf die Selbst
regulation ihrer Lebensvorgänge angewiesen sind. 
Cannon verwies unter anderem auf die antike Krank
heitslehre der Hippokratiker, wonach eine Änderung 
des Gleichgewichtes, in dem sich die konstituieren
den Stoffe oder Prinzipien des Menschen befinden, 
zur Krankheit führt. 

Epigenetische Homöostase 
nach Lerner 
I954 veröffentlichte Lerner seine Forschungsergeb
nisse über die regulatorischen Sicherungsabläufe der 
Differenzierungsvorgänge und die Aufrechterhaltung 
der Differenzierungsunterschiede während einer nor
malen Ontogenese. Homöostatische Regulation ist 
somit bereits nach der Kopulation von Eizelle und 
Spermium von entscheidender Bedeutung. 

Cotiers Katalog der „Wesenszüge 
der Homöostase" 
Cotier listete 1980 die wichtigsten Wesenszüge der 
Homöostase bezüglich des Energiehaushaltes auf: 

1. Sicherstellung einer normalen Glukosekon
zentration im Blutplasma, 

2. Speicherung der überschüssigen Energieträger 
in Form von Glykogen und Triglyzeriden im Fett
gewebe, 

3. möglichst kurzfristige Mobilisierbarkeit der 
Energieträger aus Glykogen bei erhöhtem Bedarf, 

4. zunehmende Verwendung von Fettsäuren und 
Ketonkörpern bei Dauerbelastung bzw. bei Versiegen 
dieser Quellen Rückgriff auf Aminosäuren vor allem 
der Muskulatur, 

5. Vermeidung unnötiger Energiefreisetzung. 

Ganzheitssicht der Regelvorgänge 
Das Fachgebiet der Kybernetik hat viel zum Ver
ständnis der Regelvorgänge im Sinne eines Zusam
menspiels der übergeordneten Zentren und der Kör
perperipherie beigetragen. Ohne feinregulatorische 
Vernetzungen der ca. 12 000 000 000 000 Zellen ei
nes 70 kg schweren Menschen, in denen pro Zelle ca. 
2500 biochemische Reaktionen pro Sekunde ablau
fen, entstünde binnen kurzem ein heilloses Chaos. 
Die Betrachtung nur eines Biostoffes, einer Zelle oder 
eines Organes unseres Körpers paßt zur Mentalität ei
nes „In-vitro-Denkers", nicht aber zum biologisch 
ganzheitlichen Verständnis einer neuen Zukunfts
medizin. 

Homöostatische Grund
bedingungen im Kampf gegen 
Blutparasitismus 
Der Zustand des Blutes (wie selbstverständlich auch 
der Zustand anderer flüssiger Kompartimente des 
Körpers) entscheidet über Wohlbefinden oder Krank
heitsgefühl, über Sieg oder Niederlage bei der tägli
chen Auseinandersetzung mit Parasiten des Blutes; 
egal, ob diese von exogen in den Körper und schließ
lich in die Blutleiter gelangten oder sich dort im Sin
ne Enderleins als Endobionten cyclogenetisch ent
wickeln konnten. Hierbei bedarf es in der praktischen 
Medizin zukünftig offensichtlich weit mehr einer 
Überwachung bzw. einer Korrektur des Säure-Basen-
Haushaltes. 
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pH-Wert - wichtiger Parameter der Bluthomöostase 

Abb. 28: Normaler Blutbefund bei physiologischem pH-Wert von 7,4. Erythrozyten erscheinen fast ausnahmslos rundlich bis 

ovoid mit glatten Zellmembranen. Zellinnenräume gleichfarbig getönt. Umlagerung der Erythrozyten durch feine hellpunk

tierte Symprotite. 

Abb. 29: Erythrozytenbefund bei pH-Verschiebung im Sinne einer niedrigeren Ordnungszahl („weniger basisch als normal"). 

Bereits geringe Veränderungen der Bluthomöostase bewirken erste Erythrozytenveränderungen: 6 rote Zellen zeigen deutlich 

ringförmige intrazelläre PrOtit-/Symprotit-Konzentrationen. Foto: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon. Schweiz (Farbemethode Haefeli-Il) 
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Beachtung der Bluthomöostase durch Beachtung 
des „Säure-Basen-Haushaltes" 

Säure-Basen-Haushalt: 
Basisregulation des Lebens 
Das Interesse am Säure-Basen-Haushalt nimmt in den 
letzten Jahren ständig zu. Er steht ..mitten im Zentrum 
der wichtigsten Stoffwechsel fragen, am Schaltpunkt 
sämtlicher vegetativ gesteuerter Regulationen" (R. 
Collier 1989). Lebensvorgänge basieren wesentlich 
auf Enzymreaktionen, diese sind wie Zellmembran
reaktionen, Immunvorgänge etc. vom intra- wie extra
zellulären pH-Wert abhängig. Leben bedeutet Ener
giefluß, Energieaustausch. Energieaufnahme und 
Energieabgabe. Diese Vorgänge unterliegen strengen 
biologischen Gesetzen. Eines dieser Gesetze ist das 
von Enderlein so genannte „Anartatische Grund
gesetz". 

Das „Anartatische Grundgesetz" 
Enderleins 
Dieses Gesetz bestätigt die „Abhängigkeit der Proba-
enogenie von dem pH-Wert des Nährmediums bzw. 
der Umgebung". Und weiter fährt Enderlein fort: „Die 
Veränderungen der Wasserstoffionenkonzentration von 
der stark alkalischen Höhe des pH-Index nach dem im
mer mehr absteigenden pH-Wert zur sauren Seite hin. 
stellen die Fundamente des Gesetzes dar, den immer 
höher in der Probaenogenie aufsteigenden Mikroben
organismen die Fähigkeit zu geben, alle niedrigen Ent
wicklungsformen zu seinem Aufbau zu verstaatlichen 
zu einer neu sich bildenden Organismenform." 

Aufwärtsentwicklung ist nicht 
zu erzwingen 
Experimente Enderleins ergaben, daß Endobionten 
selber „ihren pH-Wert" mitregulieren. So zeigte sich, 
daß es zwecklos ist, niedrigen Entwicklungsstufen 
der Blutparasiten durch Säureüberangebot in einen 
probaenogenetischen Aufstieg zwingen zu wollen. 
„Innere Valenzen" der Endobionten sind hier viel
mehr entscheidende steuernde Kräfte der Weiterent
wicklung. Im Gegensatz hierzu ist „eine absteigende 
Entwicklungstendenz zu den niedrigsten Formen des 
Gesamtkreislaufes außerordentlich leicht zu errei
chen" (Alkalisierung). Diese Tatsache ist für thera

peutische Belange von grundlegender Bedeutung 
(Konzept der „Entsäuerung"). 

Nach Collier - wie auch der Auffassung vieler an
derer Autoren - ist der moderne Mensch des Indu
striezeitalters „tief in den roten Zahlen, d.h. er ist zu 
sauer. Am Anfang einer jeden Erkrankung steht die 
Übersäuerung" (Collier 1989). Übersäuerung führt im 
Sinne einer sich zunehmend etablierenden, manchmal 
übertriebenen Übersäuerungsideologie zu einer Fülle 
von Symptomen, vor allem in der Medizin des chro
nisch erkrankten Patienten. Hier sind wichtige regula
tive Komponenten des Säure-Basen-Haushaltes ge
stört: z.B. das Bindegewebe („Puffer für das Kon
stanthalten der Alkalireserve des Blutes" v. Kapf 1991) 
bzw. die „klassischen" Regulatoren des Säure-Basen-
Haushaltes: der Magen („Zentrum der Säurebildung 
und Säureausscheidung", Worlitscheck 1990), das 
Blut (Alkalireserve), Nieren, Lungen, Darm. 

Säure-Basen-Forschung wichtig! 
Nicht nur Enderlein und vor allem auch v. Brehmer 
(„Messung der Wasserstoffionenkonzentration im Or
ganismus", Medizinische Welt Nr. 49 /1933) befaßten 
sich aus pleomorphistischer bzw. onkologischer Sicht 
intensiv mit der Frage der pH-Wert-Regulation. Bahn
brechende Erkenntnisse wurden von Sander 1953 ver
öffentlicht. Er gilt als Pionier der praktischen Be
trachtung dieses Problems (Urinmeßmethode). Glae-
sel (1986) hat diese Urinmeßmethode verändert. Mit 
apparativem Aufwand arbeitet die dreidimensionale 
Messung von pH, Redoxpotential und Widerstand in 
den Medien Blut, Urin und Speichel nach Vincent. 
Mit Hilfe von Großautomaten werden im klinischen 
Bereich diverse Daten ermittelt. Nach Worlitschek 
fehlt hier jedoch die Erfassung der Pufferkapazität. 

1985 stellte Jörgensen ein praxisgeeignetes Verfah
ren vor, auf dessen Prinzip Worlitscheks allgemeine 
Darstellungen und Erfahrungsberichte basieren (Pra
xis des Säure-Basen-Haushaltes). Nach den Erfahrun
gen aus den Ergebnissen der Färbe-Präparate nach Ha-
efeli sind auch die Erythrozyten nicht unwesentlich in 
die Säure-Basen-Regulation involviert (Beitrag: Säu
re-Basen-Haushalt im Anhang S. 519). 
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Abb. 30: Erythrozyten-Blutbefund im Stadium der Rückregulation: Zahlreiche intrazelluläre Vakuolen sind abgebildet (Beispiel: 

Pfeil links oben). Der überwiegende Teil der Erythrozytenvakuolen befindet sich aber im Stadium der Abgabe in den Extra

zellulärraum (Pfeil unten, platzende Vakuolen). Foto: B. Haefeli. BHS-labor. Ebikon. Schweiz 

Erythrozyten - wichtige Regulatoren des Blut-pH 
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Symbiose - Lebensphänomen im Reich der 
Mikroorganismen, Pflanzen, Tiere und des Menschen 

Symbiose - Begriffsdefinition 
gr. bios = das Leben, sym = zusammen, Symbiose = 
Zusammenleben. 

Die Begriffsprägung erfolgte 1879 durch A. de 
Bary. Er verstand unter einer Symbiose ein enges „Zu
sammenleben ungleichartiger Organismen". Heute 
wird unter einer Symbiose ein zeitweiliges oder dau
erhaftes, einander speziell angepaßtes Zusammenle
ben verschiedener Organismen verstanden. Diese 
Wechselbeziehung zwischen unterschiedlichen Orga
nismen kann für die Partner, die als Symbionten be
zeichnet werden, von differenter Bedeutung sein. 
(Abb. 33). 

Symbiosebeispiele in der Natur 
Engere Beziehungen zwischen bestimmten Organis
men führen zur sog. „echten Symbiose", wie etwa 
die Symbiose der Einsiedlerkrebse mit den Seeane
monen oder die dauerhafte Ektoparasitenvernich-
tung der kleinen Putzerlippfische (Ab. 31). Putz
symbiosen gibt es in der Natur reichlich (z.B. bei 
Krebsen). Bisweilen stellt sich das gegenseitige 
Nutzverhältnis auch relativ locker dar (saisonge
bundene Blütenbestäubung durch Bienen). Viele 
Einzeller, Schwämme, Nesseltiere und Strudelwür
mer führen einzellige Algen mit sich. Symbiosen 
zwischen Pflanzen zeigen z.B. alle Flechten, Knöll-
chenbakterien und Mykorrhiza. 

Blattschneiderameisen oder Holzwespen züchten 
eigens Pilze, von denen sie leben. Viele Tiere können 
ohne die Gegenwart verschiedenster Mikroorganis
men in ihrem Darm nicht leben. So sind Bohrkäfer, 
Rüsselfliegen etc. ständig mit Hefen und Bakterien 
besiedelt. Lebewesen, die sich von Blattsäften 
ernähren (z.B. Schildläuse, Blattflöhe), zeigen häu
fig eine Symbiose mit mindestens 4 Symbionten. 
Manche Tiere, die in ihren Entwicklungsstadien von 
Wirbeltierblut leben, führen pflanzliche Symbionten 
mit sich, z.B. Blutegel. Zecken. Bettwanzen etc. Mit 
diesen wenigen Beispielen erschöpft sich die bunte 
Palette symbiontischer Lebenserscheinungen in 
keinster Weise ... 

Abb.31: Symbiose: Die Putzerfische (z.B. der Putzerlipp

fisch) leben von den Hautparasiten anderer Fische. 

Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee 

Symbiosen des Menschen 
Mensch und Mikrobe bilden eine natürliche und inni
ge Lebensgemeinschaft. Auf der äußeren Haut sowie 
auf den inneren Oberflächen der Schleimhäute siedeln 
permanent symbiontische Mitbewohner als harmlose 
Kommensalen bzw. echte Symbionten (Abb. 32) Ein 
Teil dieser Symbionten ist als fakultativ pathogen an
zusehen. Insbesondere die mikroorganismische In
nenwelt des gesamten Intestinaltraktes (Mundhöhle 
bis After), vor allem aber des Darmes, steht heute 
mehr denn je im Blickwinkel der Immunologie und 
der probiotischen Therapie: Die Darmflora ist für die 
Gesundheit unserer Immunabwehr aus vielerlei Grün
den von allergrößter Bedeutung. Auch im Blutplasma 
des Menschen lassen sich zirkulierende Symbionten 
(Endobionten) nachweisen. Es ist das Verdienst En
derleins, hier grundlegende Forschungen durchge
führt zu haben, die offensichtlich erst jetzt eine zu
nehmend gebührende Beachtung im In- und Ausland 
zu finden scheinen. Neben zirkulierenden Endobi
onten sind Cytoendobionten (s.S. 43 , Tab. 4) von 
großer biologischer Bedeutung für jede einzelne Zel
le des Menschen. Auch hier hat Enderlein neben an
deren Forschern (s. S. 486 ff „Historische Daten") 
wichtige Pionierarbeit geleistet. 

Symbionten, die auf Kosten des Wirtes leben, be
zeichnet man als Parasiten (s. S.. 64 ff). 
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Seit Urzeiten symbiontisches Leben 

Abb. 32: Darmsymbionten im Elektronenmikroskop. Milliarden solcher Mitbewohner besiedeln die Schleimhäute des Menschen. 

Der Stuhl besteht zu mehr als 70% aus abgestorbenen Darmkeimen. 

Zeichnung: J . Durarese nach einem Foto von Dr. H.-J- Jacoby, Universität Bochum 

Formen der Symbiose 

Amensa l i smus Kommensa l i smus 

Synnek rose Paras i t ismus Mu tua l i smus 

Abb. 33: Formen der Symbiosen (nach Albini und Knoflach 1984): Neutral ismus: beide Symbionten haben weder Vorteile noch 

Nachteile durch das Zusammenleben. Amensa l ismus: ein Partner wird geschädigt, der andere bleibt unverändert. Kom

mensal ismus: ein Symbiont schöpft Vorteile, der andere bleibt unverändert. Synnekrose: beide Organismen werden ge

schädigt. Parasit ismus: ein Organismus schöpft Vorteile, der andere wird geschädigt. Muta l ismus: beide Symbionten schöp

fen ihre Vorteile gegenseitig. 
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Cytosymbiosen: Von Enderlein - und Zellforschern 
vor ihm - bereits erkannt 

Der Begriff der Cytosymbiose 
Schon im vorigen Jahrhundert war durch A.F.W. 
Schimmer die Behauptung aufgestellt und belegt wor
den, daß Piastiden nur aus ihresgleichen hervorgehen 
können ( 1838). Schimmer wies darauf hin, daß diese 
Situation an eine „intrazelluläre Symbiose" zwischen 
einem autotrophen Symbionten und einem heterotro-
phen Wirt erinnere. 1890 formulierte R. Altmann die 
Endosymbionten-Hypothese. Das wesentliche Postu
lat dieser Hypothese besteht darin, daß die autoredu-
plikativen Piastiden und Mitochondrien Abkömmlin
ge ehemals freilebender Einzeller sind, die während 
einer frühen Phase der Evolution als Cytosymbionten 
in die Zelle eingeschleust wurden und dort nach und 
nach zu Organellen domestizierten. 

Enderlein favorisierte die 
Endobionten-Hypothese 
Auch Enderlein folgte dieser Endobionten-Hypothe
se, da sie in hervorragend analoger Weise seine For
schungen über das Endobionten-Verhalten im 
menschlichen Organismus untermauerten. Nach En
derlein leben im Körper jedes Menschen sowohl in-
tra- wie auch extrazellulär symbiontische Strukturen 
(Kolloide/Protite, s. S. 44,45), die sich allerdings un
ter geeigneten Milieubedingungen zu parasitischen 
Lebensformen „verstaatlichen" bzw. „verkopulieren" 
können. Enderleins Erkenntnisse passen zu den Hin
weisen von Albini und Knoflach (1984), wonach En-
dobionten zu unterteilen sind in solche, die extrazel
lulär leben (z.B. Darmsymbionten) und solche, die in
trazellulär leben. „Im zweiten Fall liegt eine Cyto
symbiose (= Endocytobiose) vor. Der allgemein ein
gebürgerte Terminus der Endosymbionten-Hypothe
se ist also eigentlich inkorrekt." 

Endobionten-Hypothese nicht 
ohne Widersprüche 
Es muß betont werden, daß die genannte Hypothese 
bis heute nicht allgemein akzeptiert wird, da die Or
ganellen in Form von Piastiden bzw. Mitochondrien 
z.B. den größeren Anteil ihrer Proteine auf der Basis 
einer Kerncodierung der zugehörigen Zelle syntheti
sieren. Plastide und Mitochondrien sind also inner
halb der Euzyten (Eukaryonten = kernhaltige Zellen) 
nur semiautonome Zellinsassen. 

Cytosymbionten - keine Seltenheit 
Cytosymbionten sind bei heute lebenden Organismen, 
einschließlich des Menschen, weit verbreitet. Das 
Überleben artfremder Zellen in größeren Wirtszellen 
stellt ein zellbiologisch hochinteressantes Phänomen 
dar. Eine wichtige, weitgehend noch ungeklärteFrage 
betrifft jene Faktoren, die verhindern, daß der Symbi-
ont in der Wirtszelle verdaut wird. Im Falle von Cyto-
parasiten kommt der Beantwortung dieser Frage 
große praktische und medizinische Bedeutung zu, wie 
dieses am Beispiel der Malaria eindrucksvoll belegt 
werden kann (Albini, Knoflach 1984). 

Enderleins Endobionten genießen 
ein geschütztes Dauerwohnrecht 
Enderlein konnte bereits im zweiten Jahrzehnt dieses 
Jahrhunderts Forschungsresultate vorlegen, die die 
Existenz von Cytobionten als Dauerbewohner des 
menschlichen Organismus unzweifelhaft belegten. 
„Bereits 1915 hatte ich aus dem Blut den Endobionten 
isoliert und als Reinkultur gezüchtet." Noch im selben 
Jahr wurden diese Ergebnisse erstmalig einem pom-
merschen Ärztegremium als identifizierter Pilz Mu-
cor racemosus vorgestellt. Nachfolgende lebenslange 
Studien Enderleins führten tief in das weite Gebiet des 
„Symbiontismus" bzw. Parasitismus im Blut wie in 
den Körpergeweben. 
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Cytosymbionten können in Wirtszellen nicht 
verdaut werden! 

Stufe Status Separate 
Kultur 
der Partner 
möglich 

Freilebende 
Verwandte 

Genomkomplexität 
des Symbionten 

Austausch 
von 
Nucleosid-
phosphaten 

Bemerkungen 

1 nicht-
obligato
risch 

+ + hoch Partner in Natur auch 
getrennt vorkommend; 
Beispiele: Rhizobium/Fa-
baceen; endotrophe 
Mycorrhiza; viele Cyto-
parasiten 

II obligato
risch 

+ + hoch Partner in Natur nicht 
getrennt vorkommend; 
Beispiel: Paramaecium 
bursaria 

III etabliert - + niedrig* -/+ Beispiel: Cyanophora 
paradoxa 

IV organeil - - sehr niedrig + Piastiden, Mitochondrien 

'Deutet auf Gentransfer Symbiont —*• Wirt und Proteintransfer Wirt —> Symbiont. Auf Stufe IV überwiegt der Proteinimport der Organelle 

qualitativ und quantitativ über die Eigensynthese. 

Tab. 4: Cytobiotische Integrationsstufen nach Albini und Knoflach 1984. Auf allen Stufen finden Metabolit-Austausche zwischen 

den Partnern statt. Stufe IV ist aufgrund der im Rahmen der Endosymbionten-Hypothese beschriebenen Bedeutung der Mito

chondrien aus humanbiologischer Sicht von Interesse. 

Abb. 34 Abb. 35 

Abb. 34-35: Enderleinsche Endobionten: linkes Bild (Pfeile) sog. „Schwärmerchen" (Spermite), denen eine grundlegende bio-

regulatorische Bedeutung zukommt. Rechte Abbildung: im Plasma als Kolloidthecite (helle Kreise) um Erythrozyten gruppier

te Endobionten. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon. Schweiz (Färbemethode Haefeli-Il, Maßstab: 1000:1) 
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„Das Ende der Herrschaft der Zelle" (Enderlein 1925) 

Endobionten werden nun doch noch hoffähig 

Lebewesen, die blitzschnell 
verschwanden 
Im Jahre 1916 machte Enderlein eine bahnbrechende 
Entdeckung: Anläßlich seiner Arbeiten über Fleckfie
ber beobachtete er im Blutdunkelfeld kleinste, be
wegliche Lebewesen, die mit höher organisierten 
Bakterien eine Verbindung eingingen. Diese Kopula
tionsprodukte wurden blitzschnell unsichtbar. Er ver
mutete hier Geschlechtsvorgänge, bei denen nicht (!) 
wie bei der embryonalen Entwicklung höhere, son
dern niedere Entwicklungsformen entstanden. Die ko
pulierenden Kleinstlebewesen nannte er Spermite, da 
sie mit den männlichen Spermien schon allein wegen 
ihrer durch Geißeln angetriebenen Beweglichkeit auf
fallende Ähnlichkeit hatten. 

Das Leben - „eine gigantische 
Ursymbiose" 
Enderlein waren zu jenem Zeitpunkt bereits Blutsym-
bionten bei Säugern bekannt. Diese zeigten einen auf
fallenden Formenreichtum. Unter anderem waren ihm 
von Erythrozyten ausgestoßene, zellenartige Gebilde 
aufgefallen, die er als Thrombozyten interpretierte. 
Seine in den Jahren nach 1916 in unbeschreiblichem 
Arbeitseifer zusammengetragenen Befunde veranlaß-
ten ihn, das Leben als eine „gigantische Ursymbiose" 
zu verstehen. 

Kolloide zeigen uns: Das Blut lebt! 
Kolloide (Th. Graham 1861) gehören neben Polysac
chariden und Nukleinsäuren zur Gruppe der wichtigen 
Biopolymere unseres Organismus. Kolloide sind aus 
10-' bis I0 9 Atomen bzw. aus 102 bis 10' Bausteinen 
(Aminosäuren) zusammengesetzte, in einem Disper
sionsmittel kolloiddispers („kolloidal") verteilte Mo
leküle oder Aggregate mit einem Durchmesser von 
10 4 bis 1 0 7 cm. Die Teilchengröße der dispersen Pha
se liegt dabei unter 2 pm (2000 A), d.h. gerade unter
halb der lichtmikroskopischen Sichtbarkeit. Als un
terste Grenze wird eine Größe von 5 nm (= 50 Ä) de
finiert. Ist die disperse Phase relativ frei beweglich. 

spricht man von einem Sol. Kolloide können in der 
Regel nicht durch tierische Membranen diffundieren. 
Sie sind u.a. als sogenannte Assoziations- oder Mil
zellkolloide, z.B. als grenzflächenaktive Stoffe (Sei
fen) bekannt. In Form sog. „Molekül-Kolloide" spie
len sie als biologische Makromoleküle, z.B. in der 
Milch, im Blut (Hämoglobin ...), im Zellprotoplasma 
etc. eine bedeutende Rolle. Enderleins Protite dürften 
diesen Blut- und Gewebe-„Molekül-Kolloiden" zu
zuordnen sein, was jedoch einer modernen wissen
schaftlichen Beweisführung zugeführt werden sollte. 

Kolloide - Makromoleküle mit un
vorstellbarem Informationsgehalt 
Eiweiße nehmen im lebenden tierischen Organismus 
eine zentrale Stellung ein, mehr als 3/4 der wasser
freien Substanz besteht aus Proteinen. Die Architek
tur dieser Großmoleküle erlaubt, allein durch deren 
Primär-, Sekundär-, Tertiär- und Quartärstruktur, un-
abschätzbare Möglichkeiten der biokommunikativen 
Informationen. Eiweiße sind Ladungsträger, sie besit
zen unterschiedliche elektrische Eigenschaften, des
halb wandern sie z.B. im elektrischen Feld (Elektro
phorese). Eiweiße dienen als Wasser-, Sauerstoff
oder Schwermetalltransporter, als Enzyme, Bau- und 
Gerüststoffe, als Überträgersubstanzen des ZNS, als 
immuninformative Stoffe sowie als exekutive Ver
nichtungswaffen der körpereigenen Abwehr. 

Kristallbildungen sind inbegriffen 
Viele Proteinkörper sind in der Lage, Kristalle bilden 
zu können (Abb. 36-38). Diese Eigenschaft wurde 
von Enderlein in vielfacher Weise beobachtet und ent
sprechend dokumentiert. Er bezeichnete diese Wand
lungsprodukte als Pseudokristalle, systatogenische 
Gebilde, Trockeneiweiße etc. Auf den Seiten 300-308 
wird die beeindruckende Fülle dieser morphologi
schen Phänomenologie dargestellt. Über die Bezie
hung zwischen Kristallen und Mikrobiologie siehe 
Anhang S. 529 ff. 
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Biokristalle, aus denen jederzeit Leben 
erwachen kann 

Abb. 38 

Abb. 36-38: Endobionten können sich in Abhängigkeit von bisher noch wenig bekannten Milieueinflüssen in pseudokristalli

ne Dauerformen „zurückziehen". In den drei Abbildungen sind derartige kristalloide Formen in einer Vergrößerung von 1000:1 

fotografisch dargestellt. Foto; B. Haefeli, BHS-labor, Ebikon. Schweiz 
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Enderlein-Kolloide: Informationsempfänger, 
Informationsträger, Informationsgeber 

Kolloideiweiße als Induktoren des 
Lebendigen? 
Bisherige Befunde frühester molekularbiologischer 
Forschungen im Verbund mit allerneuesten Daten (s. 
Anhang „Leben - was ist das?", S. 511) sprechen 
dafür, daß auch Proteine ein „Wissen" besitzen. Be
stimmte Proteinformen dürften in der Lage sein, als 
Startermoleküle zumindest der mikroorganismischen 
Welt des Lebendigen funktionieren zu können. Hier
bei spielen quantenbiophysikalische Phänomene eine 
grundlegende Rolle 

Energietransfer über Biophotonen 
Heute wird allgemein akzeptiert, daß alle lebenden 
biologischen Systeme schwache, permanente Licht
emissionen mindestens im Bereich von 200-800 nm 
aufweisen. Ihre Intensität liegt bei einigen wenigen 
bis zu etwa tausend Photonen/s und pro Quadratme
ter Oberfläche des Systems (F. A. Popp, 1993). Zellen 
enthalten „Photonenspeicher". Popp lokalisiert diese 
Speicher in die meterlange „Strickleiter" der DNS-
Polymere. Offensichtlich kann die DNS Photonen 
nicht nur speichern, sondern auch als „kohärenter 
Breitbandoszillator" wieder abgeben. Die Lichtemis
sion konnte in allen bisher untersuchten kernhaltigen 
Zellen nachgewiesen werden. Photonische Kommu
nikation ist nicht ortsgebunden, sondern langreich-
weitig („Fernmeldemechanismus in Lichtgeschwin
digkeit"). Durch ihren hohen Ordnungsgrad besitzt 
die Zellstrahlung trotz äußerst geringer Intensität ei
nen hohen informativen Charakter. 

Ordnen Biophotonen das Leben? 
Biophotonen scheinen wegen ihrer Geschwindigkeit 
(Lichtgeschwindigkeit = 300 000 km/s) das geeigne
te Medium zu sein, um die etwa 30 Billiarden bio
chemischen Reaktionen und einen Zellnachschub von 
10 Mio./s im Körper des Menschen steuern zu kön
nen. Für diese kommunikativen Erfordernisse wären 
nach Popp Signalmechanismen aus der Sicht der Bio
chemie viel zu träge. 

Enderleins Beobachtungen werden 
in ihrer Ursächlichkeit erhellt 
Die von Enderlein 1916 erstmalig beobachteten 
blitzartigen Zustandsänderungen bestimmter Endobi-
ontenstrukturen werden heute durch Forschungser
gebnisse der Quantenbiophysik in das Licht einer 
gewissen Erklärbarkeit gerückt. Jedes Molekül, ins
besondere die bereits erwähnten Polymere, können 
als geballte, energetische Komplexe aus Elektronen
wolken verstanden werden. Elektronenabgabe oder 
Elektronenaufnahme entsprechen einer energetischen 
Zustandsänderung. Proteine, die ihre elektrische 
Ladungsverteilung ändern, verändern sich selbst. 
Proteine, welche Ladungsänderungen anderer Ma
kromoleküle induzieren, könnten als Induktoren einer 
Weiterentwicklung hin zu belebten organismischen 
Strukturen verstanden werden. Leben bedeutet Wech
selbeziehung auf den Ebenen der Wirkungen von 
Elektronen bzw. Photonen, Quanten oder anderer 
„kleiner Teilchen". 

Panorama der Primitivstrukturen 
des symbiontischen Lebens inner
halb des menschlichen Körpers 
Die nebenstehende Abbildung zeigt die von Enderlein 
beschriebenen, in diesem Zustand apathogenen Struk
turmöglichkeiten seines von ihm beforschten Endo-
bionten. Jegliche dargestellte Form kann binnen kür
zester Zeit in eine andere Form übergehen (Pfeilrich
tungen). Die hier dargestellten Wuchsformen werden 
später im Rahmen der ausführlichen Besprechung der 
Cyclogenie eingehend erläutert. 
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Ein fünftausendstel Millimeter große Symbionten: 
Startermoleküle des Lebens, Endobionten mit 
wichtigen Biofunktionen 

Abb. 39: Physiologisch vorkommende, von Enderlein beforschte apathogene Endobiontenstadien: 1. Kolloide (Protite) Größen

ordnung < 0,2 um. 2. Protite können, wenn sie zahlenmäßig zunehmen bzw. sich zellperipher in höherer Konzentration abla

gern, am besten in nach Haefeli II gefärbten Blutpräparaten als Schleier nachgewiesen werden (s. auch Abb. 409, 410 S. 195). 

3. Eindimensionale Zusammenlagerung einzelner Protite: Fadenbildung (= Enderleins Filum bzw. Fila). 4. Zweidimensionale 

„Verstaatlichung": hauchdünne Plättchen entstehen. 5. Dreidimensionale Protitanordnung: Kugelform = Symprotit. 6. Ender

leins „Urzellform": In einer hauchdünnen Hülle aus Kolloidmaterial liegen reichlich Protite. 7. Filum und Symprotit sind verkop

pelt: Spermit. 8. Am Ende eines Spermiten ist ein weiteres Symprotit angekoppelt: Hantelform. Zeichnung: J. Dumrese, Bad waidsee 
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„Verstaatlichungen" zu höheren Entwicklungsstufen 
der endobiontischen Primitivformen: Spermite 
können rückregulieren 

Die großen Könner unter den 
„Primitivstrukturen" des 
endobiontischen Lebens 
Jegliches Leben unterliegt ordnenden Prozessen. Oh
ne Ordnung, ohne Steuervorgänge, ohne eine inter
zelluläre Kommunikation wären stabile Lebensvor
gänge dauerhaft nicht möglich. Offensichtlich sind 
bereits im Bereich niedrigster Stufen makromoleku
laren Lebens ordnende Wechselwirkungen zwischen 
Molekülen, Molekülverbänden und zellulären Primi
tivformen möglich, ja sogar lebenswichtig. Ender
leins bereits zuvor (s. S. 44) erwähnte, blitzartige Zu-
standsänderungen auf der Ebene mikrobiologischer 
Regulationen und Gegenregulationen sind u.a. durch 
Spermitaktivitäten bedingt. 

Spermite funktionieren als 
Bioregulatoren 
Auch das endosymbiontische Leben im Blut unter
liegt der dualen Gesetzgebung des Seins: Entwick
lungsstufen endobiontischer „Primitivformen" stehen 
mit Kräften, die eine „Verstaatlichung" hin zu höhe
ren Entwicklungsstufen realisieren wollen, in einer 
homöostatischen Gleichgewichtsordnung. Als Regu
latoren geben hier Spermite den Ton an. 

Spermite - von Enderlein relativ 
gut charakterisiert 
In der 1925 erschienenen „Bakterien-Cyclogenie" 
werden Spermite inklusiv einiger zeichnerischer Dar
stellungen genauer beschrieben. Im Rahmen der 
Buchthematik werden sie unter „Diagnostik" auf den 
Seiten 234-237 zusätzlich gebührend erörtert, zudem 
wird auf Seite 50 kritisch geprüft, inwiefern Ender
leins These, Spermite seien mit den in der heutigen 
Wissenschaftswelt allgemein bekannten Bakteriopha
gen identisch, nach wie vor der Realität entspricht. 

Enderleins These der 
Spermitregulationen 
In Abb. 41 sind die Zusammenhänge ohne Berück
sichtigung der realen Größenverhältnisse grob sche
matisch wiedergegeben: 

Die in das Gefüge der Wechselwirkungen (1) der 
primitiven Endobiontenformen eingebundenen Sper
mite (2) können zusätzlich regulativ tätig werden. Aus 
Primitivformen haben sich höher entwickelte Mikro
organismen gebildet (3), also Mychite (4), Diplomy-
chite (5) und Ascitformen (6). Spermite können durch 
Koppelungsvorgänge auf quantenbiologischer Ebene 
diese höheren Entwicklungsstufen in Primitivformen 
rücküberführen (7). Aufgrund dieser Verkopulie-
rungs-Befähigung identifizierte Enderlein Spermite 
mit den bereits damals bekannten Bakteriophagen 
(was heute allerdings nicht mehr aufrechterhalten 
werden kann). Diese grundlegende Erkenntnis regu
lativer Möglichkeiten wurde später zur Grundlage ei
ner revolutionierenden Therapie: der Isopathie. 

Abb. 40: Nach Originalzeichnungen Enderleins: Spermite der 

Gattung Microspora comma, Schrot., 1886. 

Zeichnung: J . Dumtese. Bad Waldsee 
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Ebene höher entwickelter Endobionten (pathologischer Bereich) 

Ebene der Primitivformen (physiologischer Bereich) 
Abb. 41 Grafik: J . Dumrese. Bad Waldsee 

Enderleins Spermite: Unverzichtbare Bioregulatoren 
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Bakterienkiller - seit 1915 bekannt (Twort) 

Enderleins genialer Rückschluß 
Wie auf Seite 44 bereits berichtet, entdeckte Enderlein 
I916 bei seinen Fleckfieber-Studien Kopulationsvor
gänge und zog aus dieser Beobachtung die oben ge
schilderten unkonventionellen Rückschlüsse. Ender
lein war jedoch nicht der erste Forscher, der Rückent-
wicklungsvorgänge entdeckte, er war jedoch der erste 
Wissenschaftler, der daraus Konsequenzen zog. 

Twort war der erste Entdecker 
Schon [915 hatte Twort feststellen können, daß bak
terienfreie (!) Stuhlfiltrate von Shigellosepatienten in 
der Lage sind. Shigellenkulturen aufzulösen. Im Fol
gejahr machte Enderlein seine oben beschriebenen 
analogen Beobachtungen. 1917 kam auch d'Herelle 
zu ähnlichen Erkenntnissen und nannte jene Partikel, 
die nach seiner Meinung in der Lage seien, Bakterien 
zu killen. ..Bakteriophagen"; d*Herelle ging also 
grundsätzlich davon aus, daß Bakteriophagen trotz 
bedeutender Forschungsresultate vor ihm (z.B. Fuhr
mann 1907) in keinerlei Beziehung zu cyclogeneti-
schen Gegebenheiten stehen können. 

Enderleins Spermite: identisch mit 
Bakteriophagen? 
Aufgrund eigener und der ihm vorliegenden bzw. 
nachfolgenden Forschungsergebnisse anderer Pionie
re der Mikrobiologie vertrat Enderlein lebenslang die 
Auffassung einer Identität zwischen Spermiten und 
Bakteriophagen. Die Möglichkeit der auf Seite 44 be
schriebenen Kopulierung der Spermitc mit der Ent
wicklungsstufe der Mychite „jeglicher Bakterien- und 
Pilzform" (s. Originaltext. z.B. in Akmon Band I, Heft 
I, IBICA Verlag 1955, Seite 39/40) besitzt dabei im 
Rahmen der cyclogenetischen Auf- bzw. Abwärtsent
wicklungen eine elementare, regulative Funktion. Ein 
Vergleich heute vorliegender Forschungsergebnisse 
mit Enderleins Studienresultaten zeigt eine Überein
stimmung in einigen Punkten. 

Vergleich: Moderne Forschung — 
Enderlein 
Heutzutage werden im Zeitalter der Elektronenmi
kroskopie den Klcinstlebewesen, den Bakteriopha
gen, in sämtlichen Fachbüchern der Mikrobiolo
gie/Virologie mehr oder weniger eingehende Kapitel 
gewidmet. An dieser Stelle seien tabellarisch Verglei
che aufgelistet („E": Enderleins Auffassung, „Sch": 
Auffassung der aktuellen Schulmedizin, „K": Kom
mentar der Autoren). 

Zuordnung: E: Primitivform der Endobionten. 
Sch: Viren. K: Enderlein waren zum Zeitpunkt der 
Veröffentlichung seines Hauptwerkes „Bakterien-Cy-
clogenie" 1925 Viren im heutigen Sinn nicht bekannt. 
Partikel der kleinsten Größenordnung waren für En
derlein nichtinfektiöse, kolloidale Primitivformen 
(Protite, Protitite, kleinste Symprotite: sämtlichst im 
ultravisiblen Bereich, also für Enderlein hypotheti
sche Gebilde). 

Größe: E: Mikrometerbereich,ca. um0,01 p , Sch: 
Nanometerbereich, Kopf bis zu 100 nm (Bundschuh. 
Bräuer, Schneeweiß 1989), 10-150 nm (Thiele 1991). 
Länge (inkl. Schwanzteil) bei stäbchenförmigen B. 
bis 750 nm (Wiesmann 1982, Hahn, Falke. Klein 
1991). 

Form: E: Kopf und Schwanz. Sch: sehr unter
schiedlich: Kugeln, Stäbchen, am Schwanzende evtl. 
kleine Härchen (s. Abb. 43 rechte Seite). Halsteil: E: 
„Centriolit", eine „generative Organelle". Sch. „Hal
steil". Bedeutung? 

Baumaterial: E: symprotitischer Kopf sowie 
Schwanz aus aggregiertem Eiweiß (Protitmaterial). 
Sch: Kopf aus Nukleinsäuren plus Proteinhülle, 
Schwanz aus Proteinen. 

Beweglichkeit: E: z.T. sehr mobil „Schwärmer
chen". Sch: beweglich. 

Funktion: E: regulativ, durch Kopulierung mit 
höheren Entwicklungsstufen, deren Rückführung in 
Primitivformen. Sch: Bakterienkiller bzw. Nutzung 
des Wirtsorganismus für die eigene Arterhaltung. 
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Sind Spermite identisch mit Bakteriophagen? 

Abb. 42 

Abb. 43: Modell einer stäbchenförmigen Bakteriophage 

Zeichnung: J . Dumrese nach Abbildungen aus „Lexikon der Immunologie" 
v. Bundschuh, Bräuer. Schneeweiß, 1988. ..Medizinische Mikrobiologie 

von Hahn, Falke, Klein". 1991 

P UNS 

/ TPs* \ 
freier Phage 

Abb. 44 

Abb. 42 und 44: Mit der Färbemethode nach Haefeli nach

weisbare „Schwärmerchen" (Spermite) im Serum (s. Pfeile). 

Fotos: B. Haefeli. BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 

Injektion 

Abb. 45: Schematisierter Ablauf der Vernichtung eines Bak

teriums durch eine Bakteriophage. 

Abbildung mit freundlicher Genehmigung des Springer Verlages, Heidelberg, 
aus „Chemie der Genetik". 9. Kolloquium der Gesellschaft 

für physiologische Chemie 1958 
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II. Hämato-Pathologie 
Altes und Neues aus dem Bereich der Blutpathologie 

Abb. 46: Trichuris-trichiura-Ei (Peitschenwurm) Abb. 47: Peitschenwurm mit deutlich sichtbarem 

im Blut eines Patienten, der sich wiederholt in Mundteil im Blut des gleichen Patienten. 

Afrika aufhielt. 

Abb. 48: Enderleins Endobiont als systatische, praemykotische Form (ver

zweigte Bäumchen) im Blut einer Patientin mit Mamma-Ca. 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 
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Leeuwenhoek - Erstentdecker bakterieller 
Kleinstlebewesen 

Miasmatheorie - mehr als ein 
Jahrtausend vorherrschende 
Lehrmeinung 
Die Geschichte der Seuchen ist so alt wie die 
Menschheitsgeschichte. Einzelne Infektionskrankhei
ten sind seit Jahrtausenden bekannt, epidemiologi
sches Denken hat den Menschen früh beschäftigt: Be
reits im Griechenland zu Zeiten des Ärzte-Urvaters 
Hippokrates (460-380 v.Chr.) entstanden Theorien, 
die den Versuch unternahmen. Ursachen für Seuchen 
und Krankheiten zu beschreiben. So hatte schließlich 
in der Folgezeit eine in Griechenland beschriebene 
Miasmen-Theorie (gr. miasma = Verunreinigung) bis 
fast ins 19. Jahrhundert Gültigkeit hinsichtlich der 
kausalen Bedeutung der Krankheitsentstehung. Auf
grund dieser dominanten Theorie waren praktisch jeg
liche Überlegungen darüber, ob nicht auch kleine be
lebte Teilchen für die Auslösung von Krankheiten ver
antwortlich sein könnten, über einen enormen Zeit
raum weltanschaulich blockiert. Mit Räuchereien und 
der reinigenden Kraft des Feuers, mit Masken und Es
senzen versuchten die Menschen, sich vor dem Ein
dringen von Miasmen in Seuchenzeiten zu schützen. 

Die Lehre vom Kontagiösen 
Der römische Arzt Galenos (199-129 v.Chr.) kannte 
zwei Ursachen für Krankheiten: Miasmen und das 
Kontagium (= Ansteckung). Im 16. Jahrhundert ver
breitete Fracastorius zwar eine Lehre des Kontagiösen 
und beschrieb zudem Beobachtungen über verschie
dene Übertragungsarten sowie auch Inkubationszei
ten, die Idee einer Bedrohung des Menschen durch 
Mikroorganismen aus der Umwelt, geschweige denn 
aus der Innenwelt des Körpers (Endobionten) ließ 
noch Jahrhunderte auf sich warten. Auch die Ent
deckung des Mikroskops durch A. van Leeuwenhoek 
(1670), mit dem in Mundabstrichen eine große Zahl 
von Klein.stlebewesen erkannt wurden, erreichte 
keine Meinungsbildung in dem Sinne, daß Kleinstle
bewesen als Krankheitserreger in Frage kommen 
könnten. 

Die Jagd nach Erregern beginnt 
Inspiriert durch die Erkenntnisse Leeuwenhoeks. be
gannen diverse Forscher der Möglichkeit einer Ur
zeugung nachzuspüren. Daß niederes Leben spontan 
entstehen könnte, davon war man damals plötzlich so
gar überzeugt. Aus dieser Zeit rühren u.a. Experi
mente, die die Verderblichkeit von Speisen oder Heu
sud untersuchten (Redi 1629-1679, Needham 1713-
1781, Jablot 1645-1723, Spallanzani 1729-1799). 

Ein Londoner Chirurg löst den 
Startschuß ins mikrobiologische 
19. Jahrhundert aus 
Ende des 18. Jahrhunderts hatte sich J. Adams - ein 
Londoner Chirurg - in zunehmendem Maße mit ätio
logischen Fragen des Krebses auseinandergesetzt. In 
seiner im Jahre 1801 erschienen Schrift „Observa-
tions on the cancerous breast" beobachtete er als erster 
Erregerprimitivphasen im Gewebe von Mamma
karzinomen. 

Gärungs- und Krebsforschung 
Die Startphase der eigentlichen mikrobiologischen 
Forschungen fällt ins 19. Jahrhundert, sie befaßte sich 
zunächst ganz wesentlich mit Fragen der Krebsursa
chen durch Erreger wie auch mit Gärungsexperimen
ten. Selbst der berühmte Forscher Pasteur, Chemiker 
von Beruf, widmete sich zunächst einem geradezu 
nationalen französischen Problem: der Ursächlichkeit 
für verdorbene Weine. 

Als Begründer der modernen Mikrobiologie gelten 
Louis Pasteur (1822-1895) und Robert Koch (1843-
1910). Der Streit der Miasmatiker (vertreten durch v. 
Pettenkofer) und der Kontagonisten (vertreten durch 
Koch) endete zu Gunsten der Kontagionisten (Ent
deckung des Milzbranderregers 1876 und der Tuber
kulosebazillen 1882 durch Koch). Einen Gesamtkata
log historischer Daten der mikrobiologischen Früh
zeit unter besonderer Berücksichtigung der Ent
deckungen, die aus pleomorphistischer Sicht von In
teresse sind, findet sich im Anhang S. 486 ff. Diese 
Auflistung dokumentiert einen kolossalen For
schungsboom. 
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Mikrobiologischer Forschungsboom mit 
pleomorphistischen Erkenntnissen 

Historie 
1651: H a r v e y : „Omnis vivum ex 

ovo." Diese These erwies sich 

später im Sinne des Pleomor-

phismus als unhaltbar. 

1801: A d a m s beobachtet als er

ster Primitivphasen des Krebs

erregers im Gewebe eines 

Mammakarzinoms. 

1838: M ü l l e r bestätigt Adams 

Entdeckung und nennt die klei

nen infektiösen Partikel: „semi-

nium morbi" . 

1848: R o k i t a n s k i : Miteinbezie

hung des Fibrin in die causale 

Genese des Krebses. 

1865: B e c h a m p : Hypothese 

eines Kreislaufes der lebenden 

Substanz. Entdeckung, daß alle 

pflanzlichen und tierischen Zel

len (auch Kalkgestein), Mikro-

partikel enthalten; die nach Ab

sterben des Lebewesens nicht 

zugrunde gehen. Er nannte die

se Elemente: „Mikrozymas" 

bzw. «granulations moléculai

r e " . Diese interpretierte er als 

die lebenserhaltende Grundsub

stanz und z.B. auch als Urheber 

der Gärung. 

1866: F r i edre ich : Im Blut krei

sen diaplazentar übertragbare 

Geschwulstfaktoren. 

1867: Ha l ler : Bekenntnis zur 

Bakterienpolymorphologie. 

1870: Fresen charakterisiert 

einen Schimmelpilz. Nach ihm 

wird diese Spezies als Mucor 

racemosus Fresen bezeichnet. 

1876: C o h n : entdeckte Dauer

formen der Bakterien, die er als 

Sporen bezeichnet. 

1867: Koch: Aus Sporen können 

sich wiederum Bakterien ent

wickeln. 

1877: N ä g e l i : Alle Stäbchen, 

Fäden, Spiralen etc. sind aus 

einzelnen isodiametrischen 

Einheiten zusammengesetzt. 

1879: R o b i n beschreibt ein 

Stäbchenbakterium als Lepto-

trichia buccalis, es entspricht 

einem Cyclostadium des Ender-

leinschen Endobionten und 

wird später eingehend von 

von Brehmer beforscht. 

1880: W e r n i c h : In Flüssigkeiten 

lassen sich „Labi le Formbestän

digkeiten" bei Erregern beob

achten. 

1881: B r e f e l d : Enormer For

menreichtum bei Bacterium 

subtilis. 

1883: Z o p f : Ein Bakterienindi

viduum kann im Laufe seines 

Lebens mehrere Wuchsformen 

durchlaufen. 

1883: K u r t h : Nachweis der Go-

nidienbildung. K. hält Mychite 

fälschlicherweise für ontogene-

tische Entwicklungsformen mor

phologisch höherstehender 

Bakter ien. 

1884/86: H u e p e : Neben ein

fachen Bakterienformen gibt es 

auch pleomorphe Formen. 

1884: d e Bary: Unterscheidet 

Endo- und Arthrosporen. Letz

tere sind mit Gonidien identisch. 

1884: L a m p i a s i : Stellt im Blut 

Krebskranker einen sporenbil

denden Bazillus fest, der im 

Tierversuch Knötchen hervor

ruft. 

1885: G a s p e r i n i : Involutions

formen sind Rückkehrformen 

zugunsten der Arterhaltung, 

z.B. Bakterien seien degenerier

te Myceten. 

1885: F e r r a n : Involutionsfor

men der Choleraerreger sind 

Fruktifikationsformen. 

Abb. 49: Auszug historischer Daten aus der mikrobiologischen Pionierzeit (vollständige Auflistung s. Anhang S. 486). 

Foto : Prof. Dr. Günther Enderlein in hohem Alter 
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Enderlein - der große Pionier des Pleomorphismus 
und der Parasitologie 

Abb. 50: Professor Dr. Günther Enderlein (1872-1968). 

Lebensdaten eines großen 
Forschers 
Günther Enderlein wurde am 7. August 1872 als Sohn 
einer Lehrerfamilie in Leipzig geboren. Nach der Rei
feprüfung studierte er Naturwissenschaften mit 
Schwerpunktbereich Zoologie. Er schloß seine Studi
en mit einer Promolion summa cum laude ab. Später 
wurde er Kustos des Zoologischen Museums in Ber
lin. Während seiner über 40 Jahre dauernden wissen
schaftlichen Tätigkeiten veröffentlichte er über 500 
wissenschaftliche Arbeiten. 

Geniale Idee eines genialen 
Forschers 
1916 machte Enderlein die bahnbrechende Ent
deckung der Rückentwicklungsmöglichkeit höherer 
mikrobieller Entwicklungsstufen zu niederen For

men: Von ihm stammt die geniale Idee, daß eine Ko-
pulierung nicht zwangsläufig ontogenetische Weiter
entwicklung zu bedeuten hat. 1925 veröffentlichte 
Enderlein die ..Bakterien-Cyclogenie". sie wurde zum 
Standardwerk des Pleomorphismus. Er befaßt sich 
hierin mit der Bedeutung der Ursymbiose sowie de
ren pathologischen Entwicklungsmöglichkeiten; 
1946 prägte er hierfür den Begriff der Endobiose. Als 
wesentliche Endobionten beschrieb er die Spezies 
Mucor racemosus Fresen und Aspergillus van Tieg-
hem bzw. deren mögliche Auf- bzw. Abwärtsent
wicklung (progressive/ degressive Probaenogenie). 

Gründung eines eigenen Institutes 
In Berlin gründete Enderlein ein eigenes mikrobiolo
gisches Institut, in dem er neuartige Präparate aus 
Schimmelpilzen entwickelte. Er war zudem mehrere 
Jahre Hersteillingsleiter der Firma Sanum in Berlin. 
Enderlein befaßte sich, ganzheitlich denkend, mit der 
„Vollgesundheit" und verlieh dieser Lehre den Namen 
„Akmosophie" (gr. akmae). 

Betriebsgründung in Aumühle 
Nach dem zweiten Weltkrieg gründete Enderlein ein 
Institut in Aumühle bei Hamburg. In diesem Unter
nehmen „Ibica" befaßte er sich mit wichtigen Fragen 
des Pleomorphismus. der Symbiose und der verbes
serten Herstellung isopathischer Präparate. 

1968 - Todesjahr Enderleins 
Nach dem Tode Enderleins wurde die Ibica noch bis 
1975 von der Witwe Siegried Enderlein weitergeführt. 
Ab diesem Zeitpunkt übernahm die Firma Sanum 
Kehlbeck in Hoya das Präparateprogramm und ver
besserte die wissenschaftlichen Erkenntnisse. Auch 
wurde das Repertoire der Therapeutika erfolgreich er
weitert. 
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Bakterien-Cyclogenie - immer noch 
ein Standardwerk 

f 
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Bakterien-Cyclogenie 
Prolegomena zu Untersuchungen 

über Bau, geschlechtliche und ungeschlechtliche Fort

pflanzung und Entwicklung der Bakterien 

Von 

Professor Dr. Günther Enderlein 
Kuiioj itn Zoologischen Mueum der Unlvenltit Berlin 

Mit 330 Abbildungen 

Semmelweis-Institut 
Vertag für experimentelle Onkologie GmbH 

x \ 

Abb. 51: 1925 erschien Enderleins Bakterien-Cyclogenie. Sie wurde zum Standardwerk für Pleomorphisten. Die lange Zeit 

vergriffene Erstauflage wurde 1981 dankenswerterweise vom Semmelweis-Verlag in Hoya neu aufgelegt. 

Kollage: J . Dumrese, Bad Waldsee 
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V. Brehmer - ein bewegtes Forscherleben auf der 
Suche nach Krebsparasiten 

Abb. 52: Dr. phil. Wilhelm v. Brehmer 

Aus Archiv U. Philipps, Wiesbaden, frühere langjährige Assistentin v. Brehmers. 

Weg einer umfassenden 
Ausbildung 
Dr. phil. Wilhelm v. Brehmer wurde am 24.1.1883 in 
Minden/Westfalen geboren. Nach seiner humanisti
schen Schulbildung in Potsdam begann er an der 
Humboldt-Universität in Berlin das Studium der 
Pharmazie, das er 1909 erfolgreich abschloß. Im un
mittelbaren Anschluß erhielt er eine Tätigkeit als 
Hilfsassistent bei Prof. Engler und studierte nebenbei 
zusätzlich Biologie. Physik. Chemie. Bakteriologie. 
Geologie und später noch Veterinär- und Human
medizin. 

Steckbrief weiterer Lebensdaten 
Vordem eisten Weltkrieg Forschungsreisen nach Ost
afrika. Im ersten Weltkrieg Soldat. Nach dem Krieg 
erneut bei Prof. Engler. 1923 Leitung der patholo-
gisch-analomisch-mikrobiologischen Laboratorien in 
Berlin-Dahlem. Enge Zusammenarbeit mit Prof. Pfei
ler hinsichtlich Viruserkrankungen. Während dieser 
Zeit 1928 Entdeckung einer im Blut bei Tieren und 
Menschen nachweisbaren Mikrobe. Sie wurde nach 
vielen behördlichen Auseinandersetzungen erst 1934 

offiziell neben Malariaparasiten als neu entdeckter in
trazellulärer Erreger „Siphonospora polymorpha" an
erkannt und in der „Medizinischen Welt" Nr. 34 als 
möglicher Krebserreger vorgestellt. 1935 übernahm 
er die Leitung des Paracelsus-Institutes in Nürnberg. 

Kein Parteigänger des 
Hitlerregimes 
Als v. Brehmer der Aufforderung, in die NSDAP ein
zutreten, nicht nachkam, geriet er ins Maschenwerk 
politischer Intrigen. 1936 Verbot seitens der NSDAP, 
einer Einladung zum Krebskongreß nach Brüssel Fol
ge zu leisten. 1937 auf Befehl Hitlers Schließung des 
Paracelsus-Institutes. Weiterarbeit in Berlin. Politi
sche Verfolgung mit Reglementierungen seitens der 
GESTAPO. V. Brehmer quittiert den Staatsdienst und 
arbeitel in einem Privatlabor, welches im Krieg völ
lig zerstört wird. 

Die Nachkriegszeit 
Ab 1945 Forschungsarbeiten in Berlin. 1947 Veröf
fentlichung der Monografie „Siphonospora polymor
pha". 1948 Gründung der Internationalen Akademie für 
Blut-. Geschwulst- und Infektionserkrankungen e.V." 
in Bad Kreuznach, ein Forum, auf dem sich so berühm
te Krebsärzte und Forscher wie Issels oder Villequez 
trafen. Am 22.10.1958 starb v. Brehmer in Kassel. 

Bedeutende Forschungsarbeit 
Von Brehmer war wie Enderlein ein unermüdlicher 
Forscher, der sich neben mikrobiologischen Fragen 
vor allem auch mit Milieufragen auseinandersetzte: 
Er entwickelte ein Gerät zur intravasalen pH-Mes
sung (Hämo-Ionometer) sowie eine spezielle Färbe
methode (s. Anhang S. 536 ff), mit der sich intrazel
luläre Befunde besonders schön darstellen lassen. Ei
nen großen Teil seines Lebens befaßte er sich mit Fra
gen der mikrobiologischen Krebsgenese - hier vor al
lem mit Einzelheiten des Pleomorphismus der Sipho
nospora - wie auch mit Fragen der Krebsbehandlung. 
Hierfür entwickelte er spezielle Ernährungskonzepte 
und Präparationen, wie z.B. einen Impfstoff aus Si-
phonospora-Stäbchen. 
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Vereinheitlichung durch Systematisierung 
und klare Nomenklaturen 
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Abb. 53: Eine v. Brehmer erarbeitete systematische Übersicht über den „Bau und die Verrichtung" der Mikroorganismen, um 

deren Systematisierung sich v. Brehmer bemühte. Farbabbildungen nach v.- Brehmer-Färbung; links: Endobiontenfreie Erythro

zyten, rechts: erheblich befallene Erythrozyten. Fotos: R. Zimmermann-Pfleiderer, Stuttgart 
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V.-Brehmer-Färbung: Optimale Darstellung des 
intrazellulären Endoparasitenbefalls 

Abb. 54: Normalbefund. Die roten Blutkörperchen zeigen intra- wie extrazellulär in unmittelbarer Nähe vereinzelt mehr oder 

weniger leuchtende Körnelungen („Sporen", „Symprotiten") als apathogene Primitivformen endobiontischer Blutparasiten. 

Foto: R. Zimmermann-Pfleiderer, Stuttgart. Vergrößerung 1000:1 



Pathologie Historischer Rückblick Parasitismus 

Parasitenbefall innerhalb wie außerhalb der Blut
zellen mit der Möglichkeit schwerer Verthrombung 

Abb. 56: Sowohl intra- wie auch extrazelluläre Zunahme unterschiedlich ausgeprägter endobiontischer Entwicklungsstadien: 

Intrazellulär haben sich bereits Ringformen und Stäbchenformen gebildet. Zusätzlich erkennt man symprotitisches Material 

verschiedener Größenordnungen. Extrazellulär „Sporen" (v. Brehmer) bzw. „Symprotite" (schwach gelblich leuchtende Kor

puskel). Foto: U. Philipps. Wiesbaden. Vergrößerung 1200:1 

Abb. 57: Erhebliche Auswirkungen endobiontischen Befalls. Es fällt vor allem die erythrozytäre Verklebung im Sinne einer 

Verthrombung auf (dunkelrote Straßen). Innerhalb und außerhalb unterschiedlich große, helleuchtende „Sporen" bzw. 

„Symprotite". Foto: U. Philipps, Wiesbaden 
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Ein Heer von Forschern stellte den Blutsymbionten 
und Blutparasiten nach 

Mikrobiologie zum Schutze des 
Menschen 
Die moderne medizinische Mikrobiologie beschäftigt 
sich heute mit einer Vielzahl von Fragen, die immer 
kompliziertere Laborverfahren erforderlich machen. 
Darüber hinaus haben die Forschungsarbeiten einen 
derartigen Umfang erreicht, daß sie schon lange nur 
durch eine Gliederung in diverse Subdisziplinen be
wältigt werden können. Durch das tiefere Eindringen 
in die Geheimnisse einer Welt der Kleinstlebewesen 
versucht der Mensch, sich in den verschiedenen Be
reichen des Lebens gegenüber krankheitsauslösenden 
Prionen. Viren, Mykoplasmen. Bakterien und Pilzen 
zu schützen: Es betrifft dieses z.B. die Bereiche der 
häuslichen und öffentlichen Hygiene, das Berufsfeld, 
den Hobbybereich, die Lebensmittelindustrie sowie 
vor allem den gesamten Bereich der Heilkunde. 

Notwendigkeit einer Systema
tisierung und Vereinheitlichung 
der Nomenklatur 
Auf die dringliche Notwendigkeit einer von vornher
ein übersichtlichen, praktisch nutzbaren Systemati-
sierung und Nomenklatur hat bereits Ernst Haeckel 
1866 hingewiesen, indem er versuchte, mit dem Ziel 
einer generellen Orientierungshilfe die gesamte Or
ganismenwelt nach ihrer Herkunft und Phylogenese 
in drei Hauptgruppen einzuteilen (s. Abb. 58). wobei 
er auf der Selektions- und Deszendenztheorie von 
Charles Darwin 1859 aufbaute. Heute stehen dem 
Studierenden der Mikrobiologie eine Fülle hervorra
gender Lehrbücher zur Verfügung (Stanier et al.: Ge
neral Microbiology. Thimann: Das Leben der Bakte
rien. Davis et al.: Microbiology. Hahn, Falke. Klein: 
Medizinische Mikrobiologie etc.). Alle Herausgeber. 
Autoren bzw. Autoren-Teams dieser Lehrbücher -
auch derjenigen der mikrobiologischen Subdiszipli
nen, wie z.B. der Virologie, Parasitologic und Myko
logie bieten Schemata an, die durch jeweils aktuali
sierte Einteilungen und feststehende Nomenklaturen 
nach einer Vereinheitlichung streben, um so in der in
ternationalen Wissenschaftswelt eine gemeinsame 
Sprache sprechen zu können. 

Fehlt den Pleomorphisten eine 
einheitliche Sprache? 
Seit der Entdeckung Bechamps hat eine Fülle u.a. 
pleomorphistisch orientierter Forscher Mikroorganis
men im Blut, in Zellen und in verschiedenen Gewe
ben nachgestellt. Diese Suche war von vornherein 
auch immereine Suche nach dem „Krebserreger". Ei
ne hervorragende Dokumentation zu dieser Thematik 
veröffentlichte Windstoßer (1995) auf der Suche nach 
dem Krebserreger fanden diverse Wissenschaftler 
verschiedene bzw. vermeintlich verschiedene Ele-
mentarkörperchen innerhalb und/oder außerhalb der 
Zellen. Forschereifer führte dabei zu vielerlei No
menklaturen, von denen auf der nebenstehenden Sei
te besonders hervorgetretene Namen aufgelistet sind. 
Dabei erhebt sich zwangsläufig die Frage nach Iden
titäten. 

Glaubwürdigkeitsverlust durch 
Uneinigkeit? 
Ein Vergleich der Darstellungen und Aussagen in der 
seit Beginn des Pleomorphismus (Bechamp), vor al
lem aber seit Enderlein vorliegenden Literatur, zeigt 
offensichtliche Divergenzen sowohl im Umgang mit 
Nomenklaturen wie auch bei den Auffassungen hin
sichtlich der mikrobiologischen Befundinterpretatio
nen. Aufgrund des bereits im Vorwort dieses Buches 
angedeuteten stürmisch erwachenden Neuinteresses 
am Pleomorphismus, ja sogar einer geradezu beste
henden Notwendigkeit, pleomorphistische For
schungsresultate in moderne medizinische Konzepte 
miteinzubeziehen, erscheint es als Gebot der Stunde, 
in den Reihen alterfahrener „Profis" auf dem Gebiet 
der Dunkelfelddiagnostik und der Befunderhebungen 
auf der Basis der Bewertungen von Färbepräparatio-
nen wissenschaftliche Abgleiche durchzuführen. Es 
kann nicht weiter angehen, daß Interessierte durch ein 
Gestrüpp von Nomenklaturen mit z.T. deckungsglei
chen Inhalten abgeschreckt werden, womöglich an 
der Glaubwürdigkeit erzielter Ergebnisse zu zweifeln. 

62 



Pathologie Historischer Rückblick 4M< Parasitismus 

Der Nomenklatur-Wirrwarr sollte 
Vereinheitlichungen weichen 

Bechamp 
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Schmidt 
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v. Brehmer 
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Tat. I. 

Abb. 58: Rechte Bildhälfte: Der erste phylogenetische Stammbaum nach Ernst Haeckel 1866. 

Aus: „Allgemeine Entwicklungsgeschichte der Organismen" von E. Haeckel, Berlin 1866, mit freundlicher Genehmigung des Thieme Verlags, Stuttgart 

Linke Bildhälfte: Auflistung der Nomenklatur, die verschiedene Forscher den von ihnen beobachteten intra- und/oder extra

zellulär lebenden Kleinstpartikelchen gegeben haben. Nun sollte abgeklärt werden, in welchen Punkten Deckungsgleichhei

ten bestehen! 
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Parasitismus: Definition 
gr. parasitos = Mitesser, Schmarotzer. Parasitismus = 
Lebensweise der Schmarotzer. 

Es handelt sich um ein uraltes, phylogenetisches 
Naturphänomen. Hierbei geht es um ein- oder mehr
zellige pflanzliche (= Phytoparasiten) oder tierische 
Organismen (= Zooparasiten), die sich auf einem Wirt 
(= Ektoparasiten) oder innerhalb eines Wirtes (Endo-
parasiten) auf dessen Kosten ernähren. Als Parasito-
logie wird die Lehre verstanden, die sich nach Thiele 
(1991) mit den Lebens- und Umweltbedingungen der 
Parasiten auseinandersetzt. Im weiteren Sinne ge
hören die menschenpathogenen Bakterien, Pilze und 
Viren zu den Parasiten, doch bezieht man im medizi
nischen Sprachgebrauch diesen Begriff im allgemei
nen nur auf die dem Tierreich angehörenden Krank
heitserreger (Wiesmann, 1982). Hierbei handelt es 
sich im wesentlichen um Protozoen und Helminthen. 

Endoparasiten z.T. in Schlupfwinkeln 
Endoparasitisch orientierte Schmarotzer können 
grundsätzlich in allen Kompartimenten des Körpers 
vorkommen: in den Strombahnen, in Körperhöhlen, 
in der extrazellulären Matrix bzw. auch bevorzugt in
nerhalb verschiedenster Zellen. Auch der „Zellwech-
sel" gehört zu den Lebensphänomenen mancher In
nenbewohner. Intrazellulär verborgene Parasiten be
deuten für die Immunabwehr ein grundsätzliches Pro
blem, dieses um so mehr, wenn Immunzellen selbst 
zur Parasitenherberge werden. 

Wirt - Parasit: eine Wechselbezie
hung mit unterschiedlichen Folgen 
Parasiten haben auf die Lebensordnung des betref
fenden Wirtes unterschiedliche Auswirkungen. Je 
nach krankheitsauslösenden Eigenschaften unter
scheidet man zwischen obligat, fakultativ, temporär 
oder periodisch pathogen wirkenden Parasiten. Eine 
sich an diesen Kriterien orientierende Klassifikation 
ist vor allem auch aus pleomorphologischer Sicht von 
wesentlicher Bedeutung, wie später noch erörtert 

wird. Die Entwicklung der Parasiten kann entweder 
nur an eine oder an mehrere Wirtsspezies gebunden 
sein (mono- bzw. polyxener Parasitismus). Parasito-
ide sind Lebewesen, die als Halbparasiten nur in ei
ner bestimmten Lebensphase parasitisch wirken. 

Vaskuläre Blockaden durch 
Parasiten 
Verschleppungen von Parasiten, sowohl größerer (Zy-
stizerken, Echinokokken) wie auch kleinerer, bakteri
eller Parasiten können die Blutflußeigenschaften 
empfindlich stören. Auch seitens Enderlein wird auf 
die grundlegende, Theologische Bedeutung höherer 
Entwicklungsstufen des Endobionten im Sinne vas
kulärer Lumenverlegungen bis hin zum klinischen Er
eignis eines Infarktes oder einer Embolie berichtet. So 
können etwa Filitgeflechte (s. Filite S. 198ff) zu ver
hängnisvollen Gefäßverlegungen führen, worauf 
Blutbefunde im Dunkelfeld vor solchen Ereignissen 
warnend hinweisen können. 

Blutparasiten - Enderleins Endo
bionten fehlen in den Lehrbüchern 
Die im Laufe des 2. bis 7. Jahrzehnts dieses Jahrhun
derts von Enderlein umfassend beforschten intra- wie 
extrazellulär obligatorisch vorkommenden Mitbe
wohner unseres Körpers wurden bis zum heutigen 
Tag seitens der etablierten Wissenschaft unberück
sichtigt gelassen. In einem Zeitalter hochkomplizier
ter Technologien und vermeintlich unbegrenzter 
Möglichkeiten, in das feinmolekulare Biogefüge un
seres Körpers mit monoklonalen Antikörpern und 
Gensonden vordringen zu können, mag der Stellen
wert eines einfachen Blickes in ein Dunkelfeldmikro
skop an Bedeutung verloren haben. Dabei lassen sich 
doch parasitäre „Entgleisungen" im Sinne endobi-
ontisch höherentwickelter Lebensstufen in einfacher 
und geradezu wunderbarer Weise im Dunkelfeld wie 
auch in entsprechenden Färbepräparaten diagnosti
zieren ... 
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Parasiten, die den Wirt plagen können 

Abb. 61: Blutparasiten: Beispiel Wurmei 

Foto: B. Haefeli. BHS-labor. Ebikon. Schweiz 

Tab. 5: Blutparasiten mit humanmedizinischer Bedeutung. Ergebnisse der Enderleinschen Grundlagenforschungen finden bis 

heute keinerlei Berücksichtigung! 

P r o t o z o e n K r a n k h e i t P r o t o z o e n K r a n k h e i t N e m a t o d e n K r a n k h e i t 

Plasmodium 

vivax Malaria tertiana 

malariae Malaria quartana 

falciparum Malaria tropica 

ovale Malaria tertiana 

Trypanosoma Afrikanische 
gambiense Schlafkrankheit 
rhodesiense 

cruzi Chagas-
Krankheit 

rangeli apathogen 

Wuchereria 
bancrofti Filiariasis 
malayi Filiariasis 

Plasmodium 

vivax Malaria tertiana 

malariae Malaria quartana 

falciparum Malaria tropica 

ovale Malaria tertiana 

Trypanosoma Afrikanische 
gambiense Schlafkrankheit 
rhodesiense 

cruzi Chagas-
Krankheit 

rangeli apathogen 

Onchocerca Onchozerose 
volvulus 

Plasmodium 

vivax Malaria tertiana 
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Parasitismus Blutparasiten Pathologie 

Bakteriämien - Blutparasiten in der Zirkulation 

Abb. 64 Abb. 65 

Abb. 62-65: Bacillus subtilis. Ordnung: Eubacteriales. Familie: Bacillae. A: fadenförmige, peritrich begeißelte Mikroorganismen. 

Objektträger-Färbe-Präparat aus 2 Tage altem Vitalblut. B: nach wenigen Minuten hochaktive Geißelbewegungen. C: Stillstand 

aller Aktivitäten nach 6 Stunden („Starre")- Fotos: BHS-Labor Haefeli, Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee. nach David, W., 1973 
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Blutparasiten: intrazellulär und/oder extrazellulär 

Abb. 68 Abb. 69 

Abb. 66: Stäbchenbakterien im Blut. Rechte untere Bildecke: Erythrozyt. 

Abb. 67: In Lockenform angeordneter Bakterienhaufen aus stäbchenförmigen Bakterien. Solche Bakterienagglutinate können 

z.B. Auslöser einer bakteriellen Embolie sein. Aufgrund Enderleinscher Forschungen sind Stäbchenbakterien im Blut entweder 

als Entwicklungsstadium oder als Kulminante bestimmter Endobiontenspezies zu verstehen. 

Abb. 68: Zwei Blutzellen mit Befunden, wie sie Enderlein in vielfacher Weise beschrieben hat: Im oberen Bildteil Erythrozyt mit 

beginnenden endobiontischen Auswüchsen. Der im unteren Bildteil dargestellte, durch reichlich Endobiontenbefall mega-

karyozytär aufgeblähte Erythrozyt zeigt mehrere Auswüchse, von denen die linken Kugelgebilde kettenartig angeordnet sind. 

Abb. 69: Rechts oben gesunder Erythrozyt. Die restlichen vier Erythrozyten enthalten im Zytoplasma eine unterschiedliche Zahl 

von Mikroorganismen, welche dort aus Endobiontenmaterial (s. Kolloide / Protite, S. 80-83) entstanden sein können. 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 
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Parasitismus • •- ••• Blutparasiten 

Überraschende Befunde am Wegesrand 

Pathologie 

Abb. 72 Abb. 73 

Abb. 70-73: Relativ selten trifft man bei der pleomorphistischen Blutdiagnostik auf ungewöhnliche, parasitäre Blutbefunde, 

die von der mikroorganischen Welt differentialdiagnostisch zu trennen sind. Da die Parasitologie innerhalb der Infektologie 

schon lange zu einer speziellen Subdisziplin geworden ist, mögen die hier dargestellten Befunde entsprechenden Fachleuten 

vorgestellt werden. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 
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Monströse Fremdlinge: welche Spezies? 

Abb. 76 Abb. 77 Abb. 78 

Abb. 74-78: Parasitologische Phänomene in der Strombahn können teilweise als monströse Gebilde imponieren (Abb. 74) oder 

sie stellen sich als Kleinstlebewesen (Abb. 76), als ovoide Strukturen (Abb. 77) oder schlauch- bzw. wurmförmig dar (Abb. 78). 

Seitens der Autoren konnten die hier dargestellten Parasitenbefunde, bei denen mit Sicherheit Verunreinigungen ausge

schlossen wurden, nicht zielsicher zugeordnet werden. Was sagt die Fachwelt? Fotos: B . Haefeii, BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 
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Parasitismus Blutparasiten Pathologie 

Protozoen: Etwa 30 dieser Einzellerarten sind von 
medizinischer Bedeutung 

Abb. 82 Abb. 83 Abb. 84 

Abb. 79-84: Protozoen. Unterschiedliche Entwicklungsstadien aus dem Blut eines Patienten, der von einem Urlaubsaufenthalt 

aus den Tropen zurückkehrte. Die untere Abbildung rechts zeigt die Ausbildung von reichlich Geißeln, so daß diese Spezies 

den Flagellaten zuzuordnen ist. Gestaltwandel - bisweilen in zyklischen Abläufen - gehört zu den Grundphänomenen vor al

lem im Reich der Mikroorganismen, Pilzen und Protozoen. Fotos:B.HaefeN,BHsubor, Ebikon.Schweiz 
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Klassisches" Beispiel für Blutparasitismus: Malaria 
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Abb.85: Verschiedene Entwicklungsstadien dreier Plasmodienarten. Diverse morphologische Erscheinungsformen erinnern vom 

Prinzip her an Beobachtungen, die Enderlein im Rahmen seiner Cyclogenie machte. Beispiele: Jungformen aller Plasmodien

arten erscheinen täuschend ähnlich wie die Enderleinschen Mychiten. 

Abbildung und Text mit freundlicher Erlaubnis des Thieme Verlags, Stuttgart, aus: Klinische Mikrobiologie, von Hallmann und Burkhardt, 1961 
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Telegramm einer möglichen 
Katastrophe 
Der komplizierte Infektions- und Vermehrungsmodus 
der Malariaparasiten am Beispiel der Malaria tertiana 
(s. nebenstehende Abbildung): 

I Ereignisse in der Anopheles-Mücke: 
1. Anopheles-Mücke saugt Blut eines malariakranken 
Menschen und nimmt neben ungeschlechtlichen For
men, die absterben, auch Gameten auf. 

2. Exflaggelation der Mikrogameten aus den Mi-
krogametozyten. 

3. Befruchtung der weiblichen Gameten durch die 
mannlichen Zellen. 

4.-6. Zwischenformen bis 
7. zur Bildung der Ookineten, die durch die Darm

wand der Mücke wandern und dort wandständig zur 
Oozyste heranreifen. 

8. Entwicklung der Oozyste, in der sich Sporobla-
sten bilden, die sich nach Platzen der Zyste in Sporo-
zoiten wandeln. 

9. Freiwerdende Sporozoiten dringen in die Spei
cheldrüsen der Mücke ein und werden beim Stich auf 
den Menschen übertragen. 

Explosion im menschlichen Körper 
Im menschlichen Körper sind zwei Phasen zu unter
scheiden: die vorerythrozytäre Phase und die erythro-
zytäre Phase. 

I I A. Vorerythrozytäre Phase in der Leber und 
anderen Parenchymzellen 
Sporozoiten gelangen in die Zellen und vermehren 
sich dort ungeschlechtlich. Entstehung von Merozo-
iten. Nach dem Tod der Wirtszelle werden Merozoiten 
frei und befallen wiederum Parenchymzellen und/ 
oder auch bereits Erythrozyten 

I I B . Erythrozytäre Phase 
Merozoiten befallen rote Blutkörperchen Sie wach
sen intrazellulär zu Trophozyten heran. Über ver
schiedene Teilungsvorgänge entstehen Schizonten. 

Abb. 86: Nahezu Deckungsgleichheit der Entwicklungs

formen, a: intraerythrozytäres Entwicklungsstadium der Ma

laria, b: intraerythrozytäre Thecite mit Mych (Urzelle). 

Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee 

dann wiederum Merozoiten. Platzt der Erythrozyt, 
werden die Merozoiten frei, befallen weitere rote 
Blutkörperchen oder wandeln sich in Geschlechtszel
len um. 

I I C. Phase der Gametenreifung 
Dieser Reifungsprozeß führt zur Herausbildung von 
männlichen und weiblichen Geschlechtszellen, wel
che die stechende, blutsaugende Mücke aufnimmt, 
der Großkreislauf kann beim nächsten Opfer wieder 
beginnen. 

Malariaparasiten - Musterbeispiele 
für Pleomorphismus 
Malariablutparasiten zeigen in besonders beein
druckender Weise, welche Wandlungsmöglichkeiten 
innerhalb der einzelnen Zyklen einer bestimmten Pa
rasiten-Spezies möglich sind. Formenreichtum ist ein 
Gütesiegel der Natur. 

Korrespondierende Morphologien 
Vergleicht man die Entwicklungs- und Wuchsformen 
der in den Fachbüchern der Lehrmeinungsmedizin 
dargestellten zeichnerischen, fotografischen und elek
tronenmikroskopischen Abbildungen, so fallen eine 
Fülle von z.T. verblüffenden Deckungsgleichheiten 
mit den Befunden der Enderleinschen Darstellungen 
auf. 
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Pathologie Blutparasiten Parasitismus 

Komplizierte Entwicklungszyklen mit Wirtswechsel 

Abb. 87: Entwicklungszyklen des Blutparasiten Malaria tertiana (Plasmodium vivax). I: Vorgänge in der Anopheles-Mücke: 

geschlechtliche Vermehrung zu Sporozoiten. II: Zyklen im menschlichen Organismus. A: Ungeschlechtliche Entwicklung als vor-

erythrozytäre Phase vornehmlich in Leberzellen. B: Ungeschlechtliche Entwicklung in den Erythrozyten. C: Gametenbildung. 

Grafik: J . Dumrese. Bad Waldsee. modifiziert nach Hallmann und Burkhardt. 1974 in „Klinische Mikrobiologie". Georg Thieme Verlag, Stuttgart 
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Parasitismus Zyklusphänomene Pathologie 

Zyklen gehören zu den Grundphänomenen des Seins 
Zyklus - ein Symbol der Urkraft 
Der Begriff des Zyklus = Cyclus (gr. kyklos = Kreis) 
gehörte im Altertum, vermutlich aber schon so lange 
der Mensch sich mittels Symbolen zu verständigen 
sucht, zu den elementaren Zeichengebungen im Sin
ne einer Umgrenzung, einer Eingrenzung und eines 
Ablaufes mit einer Wiederkehr zum Punkte des Aus
ganges. Als Symbol einer zusammenschließenden 
Kraft sowie als Ausdruck von Besitznahme spielte die 
Kreisfigur bzw. das Umkreisen schon immer eine be
deutende Rolle. So zählt das Umkreisen bestimmter 
Heiligtümer im antiken Kult bzw. das kreisförmige 
Umtanzen, Umzingeln und Umsitzen des Feuers als 
magisches Ritual zu den menschlichen Urgebärden. 
Im Rechtsbrauch steckte der Kreis (althochdeutsch: 
skrizzon = Kreis, von einkritzeln) einen Gerichts
oder Kampfplatz ab. Uralt ist die magische Wirkung 
des Zyklus in seiner ursprünglichen Bedeutung im 
Sinne eines Zauberkreises oder eines Flurumrittes etc. 

Zyklus als Kreislauf regelmäßiger 
Wiederkehr 
Der Zyklusbegriff im erweiterten Sinn betrifft Vor
gänge und Abläufe, bei denen sich Dinge oder Ereig
nisse in Wiederholung darstellen (Zyklen im Bereich 
künstlerischer Werke, Schriften, Vorträge etc.). Im 
Bereich der Naturereignisse sowie der Naturfor
schung wurden dem Menschen schon in allerfrühester 
Zeit seines Daseins „Kreisläufe der Natur" offenbar 
und in vielerlei Hinsicht sah er sich als Lebewesen in 
zyklisches Geschehen integriert, etwa in den Ablauf 
eines Tages, in den zyklischen Wechsel kosmologi-
scher Abläufe wie etwa denen des Mondes. 

Zyklen, die jeder genau kennt 
Aus biologisch-medizinischer Sicht ist der Blutkreis
lauf bekannt als ein zyklisches Geschehen im Sinne 
eines Wechelzustandes zwischen Beladung und Ent
ladung, zwischen Volumenerweiterung und Volu

menverminderung. Jede Frau lebt „mit ihrem Zyklus" 
während der Zeit der Geschlechtsreife einen Wech
selzustand zwischen Bereitschaft und Schonung. 

Bei einer genaueren Betrachtung unseres Gesamt
organismus, bei einer genaueren Betrachtung auch 
der Umwelt, mit der der Mensch in Wechselbeziehung 
steht, werden diverse Zyklen offensichtlich. So kennt 
die Mikrobiologie eine enorme Zahl von Zyklen, bei 
denen die Formenvielfalt auf der Basis einer oft un-
verstehbaren Verwandlungsphänomenologie tief be
eindrucken kann. Eines der markantesten Beispiele 
dürfte das Spektrum der unterschiedlichen Zyklussta
dien der Malaria sein (s. S. 72, 73). 

Zyklen der Mikrobiologie: 
Erkenntnisse zum Prinzip 
unterscheiden sich! 
Die bereits im letzten Jahrhundert entstandene Kon
troverse bei der Betrachtung ontogenetischer wie phy
logenetischer Zusammenhänge bei der Entwicklung 
der Mikroorganismen wurden zwar zunächst zugun
sten der Monomorphisten entschieden (Pasteur). Es 
zeichnet sich jedoch augenblicklich eine Erschütte
rung des Dogmengebäudes ab: Nicht eine bestimmte 
Spezies stellt sich in ihrer Entwicklung zyklisch dar, 
sondern verschiedene Spezies können im Rahmen ei
nes Zyklus Ausdruck der Wandelbarkeit einer be
stimmten Art sein. Konkret: Eine Primitivform ist in 
der Lage, sich in Abhängigkeit vom internen Milieu 
sowohl als Bakterium als auch als Pilzkulminante zu 
präsentieren. Dieses wird dadurch möglich, daß sich 
Mikroorganismen aufgrund u.a. quantenbiologischer 
Zusammenhänge auf- bzw. abwärts entwickeln kön
nen. Hinweise darauf, daß die mikroorganismische 
Welt dieser Gesetzgebung unterliegt und sich deshalb 
die oft grotesken Formvarianten einer Art verstehen 
lassen, zeigt eine inzwischen mehr als 200 Jahre alte 
Historie der Mikrobiologie (s. Anhang S. 486-505). 
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Die Schulmedizin kennt viele 
mikrobiologische Zyklen 

Karyogamie 

Abb. 88 Abb. 89 

Abb. 90 Abb. 91 

Abb. 88-91: Formvarianten (Pleomorphismus) im Rahmen der Entwicklungszyklen verschiedener Pilzspezies. Viele Strukturen 

und Lebenserscheinungen sind mit Beschreibungen Enderleins deckungsgleich. 

Abbildungen mit freundlicher Genehmigung des Gustav Fischer Verlags aus „Einführung in die Mykologie" von C J . Alexopoulos. 1966 
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Cyclogenie - Kreislauf mit der Rückkehr zum 
Mychit bzw. Mychomerit 

1925 erschien Enderleins 
Bakterien-Cyclogenie 
Seit Enderleins bahnbrechender Entdeckung im Jahr 
1916 arbeitete er fieberhaft und geradezu wie beses
sen an seiner Idee einer Cyclogenie der Bakterien. Be
reits vor ihm hatten unzählige Forscher (s. Anhang. 
Historie. S. 486-505) Hinweise auf die Existenz einer 
zyklischen Auf- bzw. Abwärtsentwicklung der Erre
ger gegeben. In dem 1925 veröffentlichten Werk stellt 
Enderlein im Kapitel VI „Cyclogenie der Bakterien" 
weise Worte Lao-Tses an den Anfang seiner Aus
führungen: „Wenn die Dinge zu voller Entfaltung ge
langt sind, kehrt jedes zu seinem Ursprung zurück" 
Lao-Tse. Taoteking. 16. Jh. v. Chr. 

Die Enderleinsche Originaldefini
tion des Begriffes „Cyclogenie" 
„Die Cyclogenie der Bakterien ist der Kreislauf der 
morphologischen Entwicklung durch die Summe al
ler Generationen mit der einfachsten morphologi
schen Einheit Mych bzw. Mychomerit beginnend bis 
zum höchsten morphologischen Aufbau, welcher der 
einzelnen Spezies zukommt, und endet wieder mit 
der Einheit Mychit bzw. Mychomerit." Und weiter 
heißt es: „Die Cyclogenie bedeutet nichts weniger als 
eine wirkliche Wiederholung der Phylogenie in der 
Gegenwart, wenn auch in abgekürzter Form. Wie bei 
dem Insekt die Entwicklung des Eies mehrere Lar
venstadien, das Puppenstadium und das Imaginalsta-
dium durchläuft, so ist die Cyclogenie das Durchlau
fen eines nicht minder mannigfachen Entwicklungs
ganges, mit dem Unterschied, daß dieser nicht an ei
nem Individuum stattfindet, sondern auf eine meist 
ungeheuer große Zahl von Generationen verteilt ist." 

Der Kreislauf beginnt beim Mychit 
bzw. Mychomerit 
Die von Enderlein definierte Urzellformen der My-
chite (s. auch S. 269) bzw. der Mychomerite (Sper-
mite s. S. 234-237. Gonite und Oite, also cyclogene-
tische Starter mit „halbwertigem" Kern), stehen 

grundsätzlich am Beginn einer Weiterentwicklung in 
Richtung Kulminante. 

Dieses setzt voraus, daß sich physiologisch vor
kommende Primitivformen (s. S. 194-247). aus wel
chen Gründen auch immer, zu den genannten Starter
strukturen der Cyclogenie hin entwickeln müssen. 
Mit anderen Worten: Finden sich im Blut eine Fülle 
von Mychiten bzw. Mychomeriten. darf auf eine Ab-
driftung in Richtung pathologischer, cyclogenetischer 
Aufwärtsentwicklung rückgeschlossen werden. 

Cyclode - ein einmaliger Durchlauf 
Wird ein cyclogenetischer Entwicklungsgang einma
lig durchlaufen, wird dieser Vorgang als Cyclode be
zeichnet. Jede Cyclode setzt sich aus differenten For
men der Entwicklung zusammen: aus einer Aufwärts
entwicklung (Probaenogenie), aus einer Abwärtsent
wicklung sowie aus Stadien, bei denen keine Weiter
entwicklung der Erscheinungsformen erfolgt, sondern 
lediglich eine eventuell sogar massenhafte Vermeh
rung (Auxogenie) der aktuellen Daseinsform stattfin
det. 

Cyclostadien - Zustände mit zwei 
Wuchsformen 
Cyclostadien sind als Stadien des morphologischen 
Auf- bzw. Abbaus definiert. Jede Cyclode enthält ei
ne Vielzahl allerdings speziesunterschiedlicher Cy
clostadien. 

Innerhalb eines solchen Stadiums zeigen sich je
weils Wechselzustände zwischen zwei Wuchsformen: 
so alternieren beispielsweise - wie in der Abbildung 
rechts dargestellt - die Wuchsformen der Dimychite 
und der Didimychite, letztere zerfallen wieder in 
Dimychite, aus denen wiederum Didimychite hervor
gehen und so fort. Jede Spezies besitzt einen Höhe
punkt des morphologischen Aufbaues, über den es 
sich nicht höher hinaus entwickeln kann. Dieses Cy-
clostadium wird als Kulminante bezeichnet. Die über
haupt höchste Entwicklungs-Kulminante ist das Pilz
stadium. 
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Am Startpunkt der Cyclogenie: geschlechtliche oder 
ungeschlechtliche Vermehrung 

P r o g r e s s i v e 
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Abb. 92: Modell der Enderleinschen Cyclogenie: I. Ebene der physiologisch vorkommenden Primitivformen der mit dem Men

schen symbiontisch lebenden Endobionten. II. Starterebene der Cyclogenie: Mychite = Urzellformen mit „vollwertigem" Kern; 

zuständig für die ungeschlechtliche Vermehrung durch Kern- und Zellteilung. Mychomerite (Urformen mit „halbwertigem" 

Kern: Spermite, Oite): zuständig für die geschlechtliche Vermehrung durch Kopulierung. In der vorliegenden Abbildung wur

den neben der Kulminante willkürlich 5 Cyclostadien dargestellt. Die Zahl der Cyclostadien schwankt von Spezies zu Spezies. 

Grafik: J . Dumrese nach Textstellen aus der „Bakterien-Cyclogenie" Enderleins 

77 



Parasitismus Cycloden Pathologie 

Wichtige Daten zur Parasiten-Cyclode 
Probaenogenie - ein Auf und 
ein Ab 
Biologische Prozesse sind durch eine ununterbroche
ne Dynamik charakterisiert. Nichts in der Natur ist 
statisch! Vorgänge des ständigen Wandels finden auch 
in derCyclogenie ihren formenreichen Ausdruck. Bei 
diesen ständigen Zeichen dynamisch-lebender Pro
zesse lassen sich verschiedene Ereignisse beobachten, 
die u.a. für diagnostische und therapeutische Überle
gungen von Bedeutung sind. Bei jedem einmaligen 
„Durchgang" im Sinne der von Enderlein beschriebe
nen „Cyclode" ist zwischen einer Aufwärtsentwick
lung (progressive Probaenogenie) und einer Abwärts
entwicklung (degressive Probaenogenie) zu unter
scheiden. 

Kulminante als Höhepunkt 
der Entwicklung 
Höhepunkt (Kulminante) einer Cyclode ist der höch
ste im „NormalfaH" erreichbare Entwicklungsstand 
einer bestimmten Spezies. Werden alle Cyclostadien 
aufsteigend realisiert, kann als morphologischer End
punkt eine Pilzform zur Ausbildung kommen. Pilz-
Kulminanten werden keinesfalls von jeder Spezies 
erreicht: Die Cycloden mancher Spezies finden ihren 
Umkehrpunkt auf einem niedrigeren Stadium. Cyclo
den werden sozusagen vorzeitig abgebrochen. „Tritt 
die degressive Probaenogenie frühzeitig ein, so ist das 
so kulminierende Stadium der Cyclode die Konkul-
minante. Jede Spezies kann mehrere Konkulminanten 
besitzen ...jede vollständige Cyclode beginnt mit der 
geschlechtlichen Vereinigung zweier Mychomeren 
(Spermit und Oit), erreicht die Kulminante und endet 
mit der Mychomer-Bildung" (Zitate Enderlein). Ach

tung: Enderleins Speziesbegriff ist nicht mit dem Be-
grifffsverständnis der orthodoxen Bakteriologie iden
tisch! 

Cyclodenhemmung: bedeutend für 
die Diagnostik und die Therapie 
Ein Ereignis von besonderer Wichtigkeit ist der Still
stand (Mochlose) dercyclodischen Entwicklung in ir
gendeinem Cyclostadium. 

Dieses ist beispielsweise bei der Verwendung „der 
in der medizinischen Praxis üblichen Bakterienkultu
ren das gewöhnliche: „Die Bakterien vegetieren dann 
unter diesen gleichbleibenden Verhältnissen Tage, 
Wochen bis Monate und noch viel länger. ... An der 
Mochlose ist die Bakteriologie hängengeblieben, die 
allgemeine Kenntnis der Bakterien bezieht sich im
mer auf die Mochlose" (Zitat Enderlein). Aus diesen 
Ausführungen wird deutlich, daß im Bereich diagno
stischer Verfahren wesentlich flexibler vorgegangen 
werden sollte: Mikroorganismen möchten sich bei 
entsprechenden Milieubedingungen voll entwickeln 
können, eine Korsettierung der Lebensbedingungen 
ist unbiologisch. 

Mochlosen sind auch für therapeutische Belange 
von Bedeutung, da nicht geduldet werden kann, daß 
sich auf der Stufe mochlotisch gehemmter Cycloden 
Keime auxanogenetisch ungehemmt vermehren. 
Mochlosen müssen therapeutisch gelöst werden 
(Mochlolyse), damit niedere Entwicklungsstufen -
also der „Ausstieg" aus der cyclogenetischen Hoch
entwicklung - erreicht werden können, wobei zu be
achten ist, daß hierbei entsprechende Ausleitverfahren 
anzukoppeln sind, damit anflutende Primitivformen 
aus dem Körper ausgeschieden werden. 

C y c l o g e n i e - Kreislauf der morphologischen Entwicklung, dargestellt durch die Summe aller pro-
baenogenetisch w ie auxanogenetisch entstandenen Generationen vom Startpunkt bis zur höchsten 
Entwicklung und von hier aus in Rückkehr zum Ausgangspunkt. 

Cyc lode - einmaliger Durchlauf der Cyclogenie - als unvollkommener Zyklus mit Kurzschlüssen, 
Stagnationen und Massenvermehrungen einer bestimmten Generat ion, während eines bestimmten 
Cyclostadiums möglich. 
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Der Cyclodenablauf kann phasenhaft stagnieren 
oder vorzeitig abgebrochen werden 

Progressive Degress ive 

P r o b a e n o g e n i e P r o b a e n o g e n i e 
Unit 

i t j t I t I 

Abb. 93: Der einmalige gesamte Ablauf, beginnend bei der Startebene und in Rückkehr bis zur Startebene, stellt eine Cyclode 

dar. Sie ist im vorliegenden Beispiel durch Konkulminantenbildung vorzeitig abgebrochen worden, eine Pilzentwicklung fin

det also nicht Statt. Grafik: J . Dumrese nach Textstellen aus der „Bakterien-Cyclogenie" Enderleins 
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Wie das Leben entsteht 
(s. auch Anhang S. 506 ff) 

Wer Enderleins Cyclogenie liest, sieht sich unmit
telbar an die Bibel erinnert (Mose I, Kap. 2, Vers 7). 
Es ist der göttliche Atem, welcher der energetischen 
Erscheinungswelt in Form der Materie innewohnt. 
Unverstehbare Gesetzgebungen, eine unbegreifliche 
Vernetzung von Faktoren verwebt und formt die für 
uns sichtbare, faßbare Materie, deren Entstehungsge
schichte Quanten- und Biophysiker zu enträtseln su
chen. Ihre Erklärungen reichen derzeitig kaum weiter 
als Gestaltungssprünge, durch Quantensprünge be
dingt, zu interpretieren. So hat auch heute der mytho
logische Report über das Erreichbare im promethei-
schen Sinn nach wie vor nichts an seiner zauberhaf
ten Ausstrahlung verloren. 

Milieuänderungen lassen 
Mikroorganismen wachsen 
Eine der wesentlichsten Feststellungen, welche 
Faktoren den Startschuß zur mikrobiologischen 
Aufwärtsentwicklung geben können, betrifft den Säu
re-Basen-Haushalt (s. S. 38 und Anhang S. 519). 
Schon lange ist bekannt, welcher Impuls durch die 
..Ansäuerung" des Gewebes gegeben werden kann. 
Zusätzlich wirken viele Faktoren mit, denen sich En
derlein in seiner „Bakterien-Cyclogenie" unter der 
Thematik: „Kausale und konditioneile Faktoren der 
Cyclogenie" eingehender widmet (s. auch S. 88-89). 

Wie wird die Ebene der Mychite 
erreicht? 
In der nebenstehenden Abb. 96 wird gezeigt, wie sich 
die Kräfte der Gestaltung auf der Ebene der Primitiv
stufen zur symprotitischen Formgebung vereinen 
(Symprotite s. S. 222 ff). Makrosymprotite (1) ballen 
sich zur Urkernform (Mych) zusammen (2), die im 
weiteren Verlauf „zunehmend Material sammelt" 
(Enderlein), sich vergrößert und beginnt, eine Hülle 
zu formieren (3). Sie stellt die erste Urzellmembran 
dar. Schlußendlich entwickeln sich die Endformen 
der „Urzellen": Mychite, winzig kleine Gebilde, von 
denen eine Vielzahl allein in einem Erythrozyten Platz 
finden kann (Abb. 94). 

Abb. 94: Größenverhältnis zwischen einem Erythrozyten 

(großer Kreis) und einer „Urzelle" (Mychit) nach Größenan

gaben Enderleins. Im Erythrozytenzytoplasma ist 1 Atrophi-

te (A) und 1 Pliotrophit (P) dargestellt. 

Grafik: J . Dumrese, Bad Waldsee 

Dotterreiche und dotterarme 
Zellen 
Auf der Ebene der Mychite sind 5 Mychittypen ob
jektivierbar (Abb. 96 oben): 

a) solche, deren Zytoplasma kaum Nährmaterial in 
Form von Reservestoffen enthält (4, Atrophite). In 
derartigen Zellen sind Mychite (= Urkerne) bisweilen 
gut erkennbar. 

b) solche, deren Zytoplasma mittelgradig Dotter 
enthält (5, Miotrophite). Auch hier sind Urkerne so 
gut wie nie erkennbar. 

c) solche, deren Zytoplasma prall mit „Reserve
stoffen" (Dotter) gefüllt ist (Pliotrophite, 6). Kerne 
sind nicht erkennbar. 

d) Gonidien 
e) Cystite 

• ® <s> ® © Q O 
Abb. 95: Urzellentstehung nach einer Original-Handzeich

nung Enderleins. 
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Aus Kleinstmaterial bilden sich Urzellen (Mychite) 

I i i ! » 
M y c h i t 

als M i o t r o p h i t 
5 

Ebene der Mychite 

M y c h i t als A t r o p h i t 
4 

t 

C 
3 

M y c h i t 
als P l i o t roph i t 

6 

E n s t e h u n g des Ze l le ibes 

2 

o . 

Der e rs te „ U r k e r n " ( M y c h ) 

Ebene der Primitivformen der Endobionten 
(P ro t i t e , Pro t i t i te , Sympro t i t e , „ H a n t e l n " , Chondr i t e .Thec i te ) 

Abb. 96: Schema der „Urzellentstehung", wie Enderlein sie detailliert beobachtete und dokumentierte. Urzellen („Mychite") 

besitzen einen oder mehrere Kerne (Mych). Der mehrkernige Typus wurde hier aus Gründen der Prinzipdarstellung nicht in 

seiner Entstehung dargestellt. Jegliche chronologische Aufwärtsentwicklung läuft über die Phase der „Urzellentstehung". 

Grafik: J . Dumrese nach Textstellen Enderleins 
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Aufwärtsentwicklung der Endobionten durch un
geschlechtliche Vermehrung: vom Protit bis zum Pilz 

Der Drang zu Höherem 
Insbesondere Großmolekülen scheinen geheimnis
volle Kräfte innezuwohnen: Der fortwährend schlum
mernde Drang zur „Verstaatlichung" - wie Enderlein 
diese Naturerscheinung nannte - kann sich unter be
stimmten Bedingungen (z.B. pH-Wert-Veränderun
gen) in jedem menschlichen Organismus augenblick
lich realisieren. Die Folgen formgebender Kräfte ha
ben Enderlein und viele andere Forscher in unermüd
lichen Studien z.T. in vitro, z.T. in vivo beobachtet 
und dokumentiert. Beispielhaft sind diesbezüglich 
Enderleins Experimente mit hochprozentigen Kol
loidlösungen, welche Systasen aller Art zu bilden in 
der Lage sind (s. Bildserie S. 318-141). Aber auch 
hochmoderne Laboratorien versuchen fieberhaft, das 
„Wissen" komplizierter Makromoleküle aufzuschlüs
seln (s. Anhang. S. 511). 

Aus Profiten können Pilze 
entstehen 
Die oben erwähnten Systasenexperimente Enderleins 
zeigen sehr deutlich, wie sich nach Tagen aus kolloi
dalem Material der Endobionten eindeutige systoli
sche Pilzvorformen bilden können, wie sie in der Abb. 
97 als Original-Handzeichnung Enderleins wiederge
geben sind. In Anlehnung an diese Phänomene hat 
Haefeli in seinen Färbepräparaten u.a. die unter
schiedlichsten Pilzfrühstrukturen nachweisen können 
(s. S. 431 ff). Offensichtlich können moderne Hoch
leistungsmikroskope (Bradford, Ergonom 400, So-
matoskop) wesentlich überzeugender sämtliche Ent
wicklungsformen der Endobionten darstellen. 

Die ungeschlechtliche 
Fortpflanzung 
Hierzu Originaltexte aus Enderleins Veröffentlichun
gen: 

„Die Fortpflanzung der Bakterien zerfällt in unge
schlechtliche und eine geschlechtliche Vermehrung. 
Da die geschlechtliche Vermehrung innerhalb einer 
Cyclode nur ein einziges Mal eintritt, erscheint sie 
wenig auffällig." (Kommentar der Autoren: Die Tren
nung der Gametenvorformen und der weiblichen Ga-

Abb. 97: Aspergillus-Systase mit Chondritbildungen aus den 

Fiederchen heraus. 

Zeichnung: J . Dumrose, Bad Waldsee, nach einer Originalzeichnung Enderleins 

meten von Mychiten dürfte Ungeübten mit her
kömmlicher Mikroskopiertechnik kaum gelingen, 
weshalb die Schritte der geschlechtlichen Fortpflan
zung in diesem Buch nicht eingehender abgehandelt 
werden (s. hierzu „Bakterien-Cyclogenie", S. 77). 

„Die ungeschlechtliche Vermehrung tritt durch ih
re ungeheure Produktivität außerordentlich in den 
Vordergrund ... die ungeschlechtliche Vermehrung 
zerfällt in Monogonie und in vegetative Vermehrung 
durch Knospung mit folgender Trennung ..." 

Die wesentlichen Schritte der 
Aufwärtsentwicklung 
Aus primitiven Vorstufen (Abb. 98) formen sich nach
weislich „Urzellen" (II.). Sie enthalten z.T. übermäßig 
Nährstoffe (rechter Zelltyp), so daß der Zellkern un
sichtbar bleibt. Im mittleren Bildbeispiel ist das Zyto-
plasma mittelgradig nährstoffhaltig, erst im sog. Atro-
phit, einer Urzelle mit durchsichtigem Zelleib, ist der 
Kern (Mych) erkennbar. Im Rahmen der weiteren Auf
wärtsentwicklung (III.) entstehen letztlich durch Tei
lung Tochterzellen oder Diplomychite (vergl. Diplo
kokken). Nachfolgend (Feld IV, V. und VI.) bilden 
sich Stäbchenformen, Schläuche (Asci) und schließ
lich Pilzhyphen und Mycelien. Dabei sind grundsätz
lich Dimychiteinheiten als Grundbaustein anzusehen. 
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M o n o - u n d D i p l o m y c h i t e D i m y c h i t e 

Abb. 98: Aufwärtsentwicklung auf dem Wege der ungeschlechtlichen Fortpflanzung, wie sie Enderlein in der „Bakterien-

Cyclogenie" 1925 beschrieben hat. I. Ebene der Primitivformen der Endobionten. II. Ebene der „Urzellformen": Mychite mit 

Kern (Mych). III. Ebene der Kern- und Zellteilung (Mychomitose): Bildung von Tochterzellen (a) und/oder Diplomychiten (b) 

und/oder Stäbchenformen (IV.) V. „Doppeldimychite" = Didimychite mit unterschiedlichster Morphologie je nach Nährstoff-

(Trophosomen-)Verteilung. VI. Hochentwicklung zu verschiedenen Kulminanten: Langstäbchen, Schlauchbildung, Hyphen- und 

Mycelentwicklungen. Grafik: J.Dumrese, Bad Waldsee. z.T. wurden Enderleinsche Original-Handzeichnungen kollagcnartig mitverwendet 

Körnchen, Urzellen, Doppelstäbchen, Schläuche 
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Die Organellen endobiontischer Parasiten -
wie sie Enderlein beobachtete (1925) 

Moderne Organellendefinition 
Im engeren Sinn handelt es sich um Substrukturen in
nerhalb einer Zelle, die durch Membranen vom übri
gen Zellinhalt abgegrenzt werden. Sie dienen be
stimmten Stoffwechselleistungen. Als Organellen 
gelten heute bei den Euzyten im wesentlichen der 
Zellkern, Mitochondrien, Chloroplasten, Piastiden, 
Peroxisomen. das endoplasmatische Retikulum, Ly-
sosomen. der Golgi-Apparat etc. Im weiteren Sinn 
gehört auch die Zellmembran dazu, da sie als Kom-
partiment bestimmter Stoffwechselleistungen anzu
sehen ist. 

Vergleich mit Erkenntnissen aus 
dem Jahr 1925 
In der nebenstehenden Tabelle sind die in der Ender-
leinschen „Bakterien-Cyclogenie" aufgelisteten Or
ganellen zusammengestellt. Sie zeigen zweierlei: 

1. Den Stand der Organellenforschung während 
der Enderleinschen Frühzeit. 

2. Erstaunlicherweise erwähnt Enderlein seine in 
der Cyclogenie beschriebenen Zellelemente der ge
schlechtlichen Fortpflanzung nicht im Rahmen der 
generativen Organellen. 

Einzelheiten über Enderleins 
Organellen 
Wie in anderen Bereichen, so hat Enderlein auch hier 
gründliche Studienresultate erzielt. Eine Auflistung 
der vielen Daten über einzelne Organellenformen 
würde hier den Rahmen der Darstellungsnotwendig
keiten sprengen (Einzelheiten s. „Bakterien-Cyclo
genie"). 

In der nebenstehenden Abb. 99 sind einige Grund
kenntnisse der damaligen Sicht zeichnerisch zusam
mengestellt. 

Trophische Organellen besonders 
eingehend dargestellt 
Trophische Organellen werden von Enderlein beson
ders eingehend dargestellt, da sie als „Reservestoffe" 

Organellen: 
Generative Organel len 

Mychite, Centriolite 

Somatische Organel len 

1. Ernährende (= trophische) Organel len 

a) diverse Bestandteile des Zytoplasmas: Lipoide, Ami

nosäuren, Eiweißkörper, Alkohole, anorganische Bau

steine, „Reservestoffe" 

b) Trophoconien, Trophosomen, Trophosomellen 

c) Sporitkörner 

d) Plasmodesmen 

2 . Schützende (= protektive) Organel len 

Membran und Schleimhüllen 

3 . Organel len der B e w e g u n g 

(= motorische Organellen) 

Geißeln, undulierende Membranen 

4 . Respiratorische, assimilat ive und exkretorische 

Organel len 

Vacuolen, Farbstoffbildung 

Tab. 6 

bei den Zellkern- und Zellteilungsvorgängen eine be
sondere Rolle spielen und zugleich bei Befundinter
pretationen hinsichtlich der Bakterienmorphologie 
von Anfängern gerne mit Zellkernen verwechselt wer
den. Trophische Organellen können z.B. kugelige 
Auftreibungen der Stäbchenformen bedingen, wie sie 
z.B. auf der Seite 272 in verschiedensten Varianten 
abgebildet sind. Als Regel kann gelten, daß Tropho
somen Zellkerne verdecken. Lediglich in extrem 
nährstoffarmen Mychiten. Gonidien, Stäbchen etc. 
sind unter besonderen Bedingungen Zellkerne dem 
geübten Auge zugängig. Diese Schwierigkeiten einer 
Lichtmikroskop-Ära seit Leeuwenhoek wird nun of
fensichtlich durch bewundernswert leistungsstärkere 
Mikroskope (z.B. Ergonom 400 Olbrich, s. Anhang S. 
524) in Form einer sprunghaften Neudimensionie-
rung abgelöst. 
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Auch diese Dokumentationen weisen Enderlein 
als einen hervorragenden Pionier der 
Parasitenmorphologie aus 

Generative Organellen 

Mychite Centriolite 

Somatische Organellen 

Zytoplasma Reservestoffe 

Abb. 99: Enderleins Organellen-Panorama. Stand der Wissenschaft von 1925. 

Zeichnungen: J . Dumrese. Bad Waldsee. nach Textstellen aus Enderleins „Bakterien-Cyclogenie" 
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Beispiel einer Aufwärtsentwicklung: Endobionten 
entwicklung in und aus den Erythrozyten heraus 

Endobionten leben intra- w ie auch 
extrazellulär 
Auf den Seiten 32 und 33 wurde bereits eingehend 
erörtert, daß die endogenen symbiontischen Mitbe
wohner des Menschen in jedem Winkel des Körpers 
anzutreffen sind, in jeder Körperzelle, in jeder Kör
perflüssigkeit. Die intensive Beforschung des Blutes 
als besonders zugängliches Fenster, um in innerkör
perliche Vorgänge Einblick nehmen zu können, könn
te den Eindruck erwecken, daß es sich im Falle des 
Blutes um das „Haupttummelfeld" der Symbionten 
handelt. Dem ist jedoch nicht so, wie z.B. viele Krebs-
forscher histologisch haben beweisen können. 

Studienobjekt: Blutzelle 
Die Zellen des Blutes bieten sich jedoch als schnell 
und einfach zu beobachtende Repräsentanten para
sitären Lebens an. Hierfür geben die Abbildungen auf 
dieser und der nebenstehenden Seite ein erstes Zeug
nis ab, auf den Seiten 166 ff werden morphologische 
Zellphänomene später wesentlich umfassender erläu
tert. Hinzu kommt, daß auch der blutbildende Appa
rat maligne entarten kann und somit viele Kriterien, 
welche onkologische Pioniere schon früh haben be
obachten können, auch in den Erythrozyten und den 
weißen Zellvertretern nachweisbar werden. 

Erythrozyten besonders betroffen? 
Im Rahmen der Ausführungen über Immunabwehr-
prozesse des Blutes wird auf den Seiten 90 und 91 dar
auf hingewiesen, daß endobiontisch überladene Gra
nulozyten rote Blutzellen sozusagen als ..Müllhalde" 
benutzen. Möglicherweise spielen Erythrozyten als 
Sauerstoffträger eine zentrale Rolle für die Aufwärts
entwicklung der Endobionten. wofür zumindest im 
Kompartiment des Blutes viele Befunde sprechen 
dürften. Offensichtlich können Erythrozyten Entglei
sungen über einen mehr oder weniger langen Zeit
raum kompensativ beeinflussen, so z.B. in den Säure-
Basen-Haushalt regulativ eingreifen, wofür die Aus
bildung von Vakuolen (färberisch: „Säurekammern" 
n. Haefeli) sprechen könnte. 

Abb. 100: Endobiontenentwicklung im Erythrozyten und aus 

den roten Blutkörperchen heraus. 

Zeichnung: J . Dumte«;. B.id Waldsee. 
nach Otiginal-Handzeichnungen Endefleins. 

Abb. 101: Fotografische Darstellung eines Schlauchaus

wuchses aus einem Erythrozyten. 

Foto: B.Haefeli. BHS-Labot. Ebikon. Schweiz 
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Abb. 102: Endobiontische Aufwärtsentwicklung mit einer Entwicklungsmorphologie innerhalb der Erythrozyten sowie als Aus

wüchse aus den Erythrozyten mit Fragmentbildungen. 1. Zytoplasmatische Strukturen: a) Symprotite; b) Thecit; c) Mychit; d) 

Chondritnetz. 2. a) Symprotite randgelagert; b) Mych (Urkern). 3. Mychitbildung. 4. Mychomitose: Entstehung zweier Zellker

ne 5. Schlauchförmiger Auswuchs aus dem Erythrozyten, Kernteilungen. 6. Zwei unterschiedliche Auswüchse: a) Pilzfrühform, 

b) Schlauch. 7. a) Schlauchauswuchs (nicht immer sind Kerne sichtbar!); b) Pilzstruktur; c) Schlauch mit randständigen Kernen 

(syntakte Anordnung It. Enderlein). 8. abgetrennter Bakterienschlauch und kleinere Fragmente, u.a. 2 Urzellen (-> Mychite) 

bzw. Vorformen der geschlechtlichen Fortpflanzung ( - • Gonidien). Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waidsee 
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Kausale und konditioneile Faktoren der Cyclogenie 

Eine Fülle von Faktoren ist zu 
bedenken 
Lebensprozesse sind von vielerlei Faktoren abhän
gig. Enderlein hat sich in jahrzehntelangen Studien 
der mikroorganismischen Welt und damit der Erfor
schung der Lebensbedingungen der Viren, Bakterien 
und Pilze gewidmet. Seinen Kollegen wie Freunden 
galt er als nie ruhender, oft bis zur Erschöpfung ar
beitender Geist, der sich stets um eine höchstmögli
che Präzision bemühte. So nimmt es nicht wunder, 
daß er in seinem Standardwerk der „Bakterien-Cy-
clogenie" umfassend über seinerseits beforschte mi
krobiologische Lebensbedingungen berichtet bzw. 
auf Resultate der Forschung vor seiner Zeit oder auf 
zeitgenössische Arbeiten hinweist. 

Hervorzuhebende Fakten 
Eine Auflistung sämtlicher Einzelheiten der in der ne
benstehenden Abbildung aufgelisteten Themenkreise 
würde den Rahmen dieser Darstellung sprengen. Je
dem eingehend Interessierten sei empfohlen, Ender
lein original zu lesen, schon allein deswegen, um auf 
diese Weise sowohl Enderleins Sprache, Enderleins 
akribische Genauigkeit wie auch seine gründlichen, 
z.T. genialen Arbeitsansatzpunkte und Arbeitsresulta
te in allen Einzelheiten kennenzulernen. Nachfolgend 
einige „Highlights" kursorisch im Sinne einer Fak
tensammlung kommentarlos aufgelistet. 

Erkenntnisse jahrelanger 
Forschungen 
• Bakterienspezies können auf verschiedenen, aber 
auch auf gleichen Nährböden ein unterschiedliches 
Wachstum zeigen. Züchtung auf Früchten oder an
deren Pflanzenteilen gibt zuweilen hervorragende 
Momente für die Mochlolyse: Mykascite können 
entstehen. 

• Säuren (pH-Wert) haben einen äußerst bedeuten
den Einfluß auf die cyclogenetische Entwicklung (s. 
auch S. 36-39 pH-Wert, Homöostase und Anhang, S. 
519 ff). Saure Nährböden scheinen vor allem die Ent
wicklung der Kulminanten zu begünstigen bzw. 
Mochlolysen zu erschweren. Alkalische Nährböden 
fördern die Gonidienbildung (Ruhe-/Dauerform). 

• Virulenz und Pathogenität bzw. deren Maximum 
sind an bestimmte Cyclostadien gebunden. 

• Resistenz, z.B. gegenüber der zerstörenden Wir
kung von Salzen, läßt sich experimentell steigern. 

• Cyclostadien, die mit allen Hilfsmitteln der Kulti
vierung nicht erreicht werden, können im menschli
chen Organismus durchaus erreicht werden. 

• Bakterien entwickeln eindrucksvolle Strategien, 
um Giftwirkungen zu überleben. 

• Entgegen früheren Behauptungen hemmt Sonnen
licht Bakterien nicht, sondern fördert die Probaeno-
genie, die sich in zahlreichen Fällen bis zur Kulmi-
nante steigert. Lichtexposition hilft geradezu vorzüg
lich, phylogenetische, cyclogenetische und verglei
chend morphologische Studien durchzuführen. In der 
Dunkelheit ist die Entwicklung meist ausgeschaltet. 

• Bakterien können sich ungeschlechtlich wie ge
schlechtlich vermehren. 

• Wuchsformen alternieren innerhalb eines be
stimmten Cyclostadiums. 

• Mychite können durch polydyname Kernverände
rung ein Symmychon bilden, aus solchen entwickeln 
sich Ruhe- bzw Dauerformen (Gonidien, Cystite). 

• Bleibt die mikroorganismische Aufwärtsentwick
lung auf einem Cyclostadium stehen, kann es zur 
enormen zahlenmäßigen (auxanogenetischen) Ver
mehrung einer Spezies kommen. 

• Die Cyclode wird bei einer Reihe von Dimychoten 
durch eine Ruhe- oder Dauerform unterbrochen. 

• In Zusammenfassung der Experimente auch frühe
rer Autoren hält Enderlein den Einfluß der Elektrizi
tät auf die Cyclogenie für durchaus möglich. 
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Ob Sauerstoff, Temperatur, Ernährung oder pH-Wert, 
ob Kugel- oder Schlauchbildung, 
ob Weiterentwicklung oder Pause: alles ist wichtig 

Kausale Faktoren der Cyclogenie 
A . Cyc los tad ien 

1. Basit (Probasit, Anabasit) 

2. Basoit 

3. Phytit 

a) Prophytit 

b) Anaphyt i t 

c) Cataphytit 

d) Sporit (Disporit u. Didisporit) 

4. Gruppe der katatakten Ascite 

a) Phytascit 

b) Sporascit 

c) Gonascit 

d) Cystascit 

e) Thecascit 

f) Catascit 

5. Gruppe der syntakten Ascite 

a) Synascit 

b) Endothecit und Arthrothecit 

6. Plastit 

a) Proplastit 

b) Cataplastit 

7. Zoit 

8. Pseudascit 

9. Fruktifikation 

10. Coenibium 

B. D i e F o r m a n t e n 

1. Gestaltliche Designanten (Cyclostadiellen) 

a) Mychostase 

b) Geißeln 

2. Physiologische und biologische Designanten 

a) Schleimbildung 

b) Farbstoffausscheidung aus farbstoffhaltigen 

Nährböden 

c) Farbstoffbildung 

d) Kohlehydratspaltung (Zuckervergärung) 

e) Alkalogenie 

f) Acidogenie 

g) Eiweißspaltung 

h) Gelatineverflüssigung 

i) Virulenz und Pathogenität 

k) Leuchtfähigkeit 

I) Agglutinabil i tät 

m) Haemolyse 

n) Parasitismus 

o) Sauerstofftoleranz, Anaerobiose 

p) Thermoresistenz 

q) Kolonieform 

C. K o l o n i e 

1. Primärkolonie 

2. Sekundärkolonie 

D. M o c h l o s e u n d M o c h l o l y s e 

1. Mochlose 

2. Mochlolyse 

3. Pseudomochlose 

4. Pseudomochlolyse 

E. Cyc lode (Cyc logenet isches G r u n d g e s e t z ) 

Konditionelle Faktoren der 
Cyclogenie 
A . T r o p h o m o r p h o s e n 

1. Fester neutraler Nährboden 

2. Flüssiger neutraler Nährboden 

3. Parasitismus, Symbiose 

4. Synthrophose 

B. C h e m o m o r p h o s e n 

1. Alkalien (Alkalomorphosen) 

2. Säuren (Oxymorphosen) 

3. Salze (Halomorphosen) 

4. Gifte (Toxomorphosen) 

5. Andere Einwirkungen 

C. T h e r m o m o r p h o s e n 

D. A e r o m o r p h o s e n 

E. P h o t o m o r p h o s e n 

F. E l e k t r o m o r p h o s e n 

Tab. 7: Faktoren, welche die Cyclogenie bestimmen: Enderlein hat sie präzise aufgelistet Auszug aus Enderieins .Bakterien-cydogenie" 
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Viele reden von der „Abwehr" - vieles ist noch 
unbekannt: Enderlein und die moderne Immunologie 

Der menschliche Körper ist ständig 
bedroht (Abb. 103) 
Krankheitserreger bedrängen täglich den Organismus 
(1), wobei es sich hier entweder um unbelebte Parti
kel (2) mit oder ohne antigenische Wirkung oder um 
Fremdzellen (3) in Form von Ein- oder Mehrzellern 
handelt, die auf ihren Oberflächen antigenische Struk
turen tragen. Im günstigsten Fall werden immunpro
vozierende Agenden an den Epithelien abgewehrt (4). 

Instrumentarium der Feindabwehr 
Im Falle eines Unterlaufens der körpereigenen Ab
wehr (5) mittels „Escape-Mechanismen" bzw. durch 
einen plötzlichen quantitativ nicht sofort beherrsch
baren Überfall durch Immunstörstoffe und/oder 
Fremdzellen führt eine derartige Aggression zur 
Krankheit. Üblicherweise jedoch vollzieht sich die 
Vernichtungsarbeit bei einem Gesunden in aller Stil
le: Fremdzellen werden mit oder ohne Antikörperhil
fe durch Komplementfaktoren (C) und/oder durch zy
totoxische Zellen (ZYT) gekillt (6), Antigenpartikel 
wie auch Fremdzellen werden mit oder ohne Antikör
perhilfe durch Phagozyten (PHA) gefressen (7), die 
übrigens auch die Zelltrümmer der Zytotoxizität be
seitigen müssen (8). Im Zellinneren der Phagozyten 
werden diese Fremdmaterialien zerkleinert und mit
tels eines gigantischen Enzymszenarios in kleinste 
Bausteine zerlegt, die dann in den Phagozytenbe-
triebs- oder Baustoffwechsel integriert (9) oder durch 
Exkretion dem Wirtsorganismus wieder zur Verfü
gung gestellt werden (10). 

Was ist, wenn diese Abwehr 
versagt? 
Alle bisherigen Betrachtungen betreffen Mikroorga
nismen und korpuskulare Antigene, die von außen in 
den Körper gelangen. Sie werden normalerweise 
prompt erkannt und beseitigt. Hierzu dienen Freßzel

len, Killerzellen, Hilfszellen, Enzyme, Antikörper, 
Komplementkomponenten etc. Sind diese Erkenn-, 
Binde-, Verklumpungs- und Freßmechanismen über
fordert oder selbst defekt, führt diese Insuffizienz 
ebenfalls zu Krankheitssymptomen. 

Was ist mit den Endobionten? 
In der nebenstehenden Abbildung sind 3 endobionti-
sche Parasiten schematisch abgebildet (11-13), deren 
apathogene Primitivphasenzyklen (14-16) beim Ge
sunden innerhalb des Feldes (17) verweilen. Kommt 
es jedoch zu einer erheblichen Zunahme an Primitiv
strukturen (Beispiel Endobiont Nr. 13), wird eine pa
thologische Aufwärtsentwicklung ausgelöst (18), sie 
mündet in Krankheitsprozesse ein. Diese Situation ist 
jedoch nach Enderleins Abwehrinterpretation nur 
durch Spermit-Verkoppelungen (s S. 48 und Abb. 103, 
Nr. 19) und/oder durch den Einsatz von Phagozyten 
(s. S. 28 und Nr. 20 in Abb. 103) in einem gewissen 
Umfang beherrschbar. Endobionten sind - so Ender
lein - phagozytisch nicht (!) verdaubar. (Dieses mag 
für niedere Stufen zutreffen, da ja aus der Sicht der 
Pleomorphisten Endobionten permanent im gesamten 
Körper physiologisch präsent sind. Im Falle bakteri
eller, mykologisch-endobiontischer Strukturen jedoch 
kann diese These nicht zutreffen.) Überladene Freß
zellen gehen entweder zugrunde, der Inhalt entleert 
sich ins Plasma oder ins Gewebe, oder sie laden ihre 
Fracht in die Erythrozyten (ERY) hinein ab (21). Die
se „Schuttabladeprozesse" sind im Vitalblut im Dun
kelfeld bzw. im Hellfeld auf fixierten Färbepräparaten 
nach Haefeli gut beobachtbar. Überladene Erythro
zyten platzen (22) und schwemmen so Endobionten in 
die Umgebung aus, oder in den roten Zellen bilden 
sich höhere Entwicklungsstufen der Endobionten. die 
sogar als herauswachsende pilzähnliche Strukturen 
imponieren können (S. 87). 
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Doppelmodell der Verteidigung gegen exogene und 
endogene Aggressoren 

Abb. 103: Modell der Immunabwehr: heutige Auffassung in Kombination mit Enderleinschen Forschungsergebnissen. I.: Be

reich der aktuellen Lehrmeinungs-Immunologie. II.: Bereich der cyclogenischen Abwehr Enderleins. Grafik: j . Dumrese. Bad Waldsee 
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Hamburger Hygiene-Professor bestätigte Bechamp 

Dunbars Schrift aus dem Jahre 1907 
„Im Jahre 1893 machte ich Beobachtungen, welche 
mir den Gedanken nahelegten, daß die Bakterien nicht 
selbständige Organismen seien, sondern in den Ent
wicklungskreis höherer Pflanzen gehörten." Mit die
sen Worten beginnt der Hamburger Hygieniker Dun
bar 1907 seine Schrift „Zur Stellung der Bakterien, 
Hefen und Schimmelpilze im System". In diesem 
Werk stellt der Autor seine präzisen wissenschaftli
chen Untersuchungen an Algenzellen der damaligen 
wissenschaftlichen Welt vor. 

Überblick über die 
pleomorphistische Gedankenwelt 
Dunbars Ausführungen sind lesenswert. Sie doku
mentieren pleomorphistische Forschungsergebnisse 
der Ära vor Dunbar bzw. solche seiner Zeitgenossen. 
Sie dokumentieren zugleich Dunbars ausgesprochene 
Vorsicht, seine Ergebnisse einer inzwischen überwie
gend monomorphistisch orientierten wissenschaftli
chen Welt vorzustellen: „Jedwedes Gelüste, mein ste
tig wachsendes Untersuchungsmaterial bekannt zu ge
ben, habe ich von der Hand gewiesen, indem ich im
mer von neuem das Ziel steckte, das Experiment so 
einfach zu gestalten, daß ein jeder, der die bakteriolo
gische Technik beherrscht, imstande wäre, es zu wie
derholen und zu bestätigen." 

Neuauflage durch Georg Meinecke 
1981 
1981 initiierte G. Meinecke eine Neuauflage der 
Dunbarschen Studien, von denen in der nebenstehen
den Abbildung ausschnittweise einige Handzeich
nungen Dunbars als Kollage dargestellt sind. Mei
necke spricht von einem „zeitlosen Dokument, das als 
Beispiel der unbestechlichen Schilderung der Wege 
und Umwege zu außergewöhnlichen Ergebnissen und 
als Exempel wissenschaftlicher Geduld und Sorgfalt 
heute noch bedeutsam ist". 

Kritische Betrachtung Dunbarscher 
Forschungsresultate 
In einem umfassenden Vorwort zur Neuauflage listet 
Meinecke auf S. 28 kritische Gedanken auf, indem er 
Überlegungen wiedergibt, welche Faktoren die „Um
wandlungsmöglichkeiten" der Bakterien in Zell- bzw. 
Zellkernstrukturen (Gordon F. Leedale 1969), die z. T. 
nicht zyklisch sein müssen, bedingen könnten. Hier
bei werden unter Punkt 5 „Verwandlungen im artspe
zifischen Entwicklungskreislauf diskutiert: a) in re
gelmäßigen und b) in sehr unregelmäßigen Verwand
lungsphasen". 

1. Bakterien und andere Mikroorganismen realisieren 

durch ihre typische Funktions- und Formbildungskon

sequenz eine komponentenspezifische Stabilität. 

2. Diese widerspricht jedoch nicht der anderen Tatsache, 

daß sie einer mehrspurigen Artspezif ität (z.B. in einem 

Entwicklungszyklus) gehorchen oder früher einmal an

gehört haben könne. 

3. Nach neueren Untersuchungen ist es zweifelsfrei er

wiesen, daß Bakterien und andere Mikroorganismen 

einen erheblichen Formwandel durchmachen können. 

4. Das zeigen u.a. die Tatsachen der antibiotikainduzier

ten Pleomorphie, die Entstehung von Gymnoplasten 

durch Einwirkung von Enzymen, das Vorkommen 

bizarrer Wuchsformen in der Endosymbiose, die An

passung ihrer Wuchsformen an Zellen im Gewebe, die 

Einbürgerung partieller Erbdirektiven im Sinne der Er

folge der Gymnoplastenf usionen, aber auch die Groß

formen durch Einfluß von Lithiumchlorid. 

5. Es erwies sich als richtig, für die Beurteilung mikro-

bieller Funktions- und Formbildungsvorgänge primär 

eine mehrspurige Artspezifität vorauszusetzen, die 

prinzipiell durch entwicklungsbedingte Wandlungen 

hindurchzuwirken vermag und diese mitbestimmt. 

6. Aus neuerer Sicht hat das Buch von Dunbar eine zu-

kunftsbezogene heuristische Bedeutung. 

Hamburg, im Oktober 1980 

Zusammenfassung Meineckes am Schlußpunkt seines Vorwortes zu Dunbars Schrift aus dem Jahre 1907 
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Abb. 104: Original-Handzeichnungen Dunbars (1907) als Kollage einzelner Elemente aus mehreren in Dunbars Schrift ver

öffentlichten Tafeln. Mit freundlicher Genehmigung des Oldenbourg Verlags, München, 
aus: „Zur Frage der Stellung der Bakterien, Hefen und Schimmelpilze im System" von Dr. William Dunbar 

93 

Auch Pflanzen enthalten Cytoendobionten 



Parasitismus Cyclogenie: Morphologie Pathologie 

Cyclogenie eines Krebserregers: vom Saprophyten 
zum Parasiten 

Abb. 105: Entwicklungsgang der Siphonospora polymorpha v. Br. Es ist zwischen physiologisch vorkommenden und patho

logischen Formvarianten ZU unterscheiden. Zeichnung: J . Dumrese. Bad Waldsee nach Vorlagen, die durch Ursula Philipps 
- v. Brehmers langjährige Asisstentin - freundlicherweise aus deren Privatarchiv zur Verfügung gestellt worden sind. 
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„Mikroorganismen der vielen, aus Blut von 
Ca.-Patienten gezüchteten Erregerstämme'1 

(v. Brehmer 1934) 

Abb. 106: Formenwandel des Endobionten Siphonospora polymorpha v. Brehmer. "Die beschriebenen Formen finden sich im 

Blut Und Tumor aller Ca.-Patienten", schreibt V o n Brehmer. Zeichnungen: J . Dumrese. Bad Waldsee. nach Originalabbildungen v. Brehmers (1934) 
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Wachstumsausschnitt aus der Cyclogenie: 
Stäbchenwandlung im Originaltext v. Brehmers 

39 <Ea 32) e—od—m 

CO 

a 

a o 

fl 13" 

Konidienartige Abschnürung der Endkerne von einem Siplwnosporasläbchen, die 
nach Teilung sich zum Sporangium entwickeln. 

4 Seitliches Austreten mit folgender Abschnürung von Endkernen aus einem mehr-
gliedrigen Scheinfaden. 

5-12 Entwicklung eines mehrgliedrigen Scheinfadens aus einem Siphonosporastäb-
chen mit geknöpften Enden (5). 

6 Die Endkerne des Stäbchens teilen sich einmal zu 2 Tochterkernen. 
7 Beginnende Auskeimung zu neuen Stäbchen beiderseits des Mutterstäbchens. 

Der eine Tochlerkern verbleibt im Mutterstäbchen, während der zweite in die 
Neuauskeimung einwandert. 

Ä Der Tochterkern der Neuauskeimung teilt sich erneut zu zwei Kernen. 
9 Die Tochterzellen strecken sich, ohne sich zunächst abzugliedern. 
10-11 Nach vollendeter Streckung beginnt die Abgliederung der Tochterzellen von der 

Mutterzelle. 

12 Ein fertig ausgebildeter neuer Scheinfaden, bestehend aus drei Einzelgliedern. Oft 
erreichen die Tochterstäbchen eine größere Länge als das Mutterstäbchen, hau-. 
ßger bleiben sie auch kürzer. Bei ungestörtem Wachstum, besonders auf der Plat
te, geht die gleiche Entwicklung bis zu längeren Scheinfäden, die aus vielen Ein
zelstäbchen bestehen, weiter. Züchtet man auf Bouillon und schüttelt die Kultur, 
dann zerfallen die Scheinfäden in ihre Einzelstäbchen, welche in der oben 
beschriebenen Weise erneut zu Scheinfäden auswachsen. 

13-15 Vorgang der Entstehung von Scheinverzweigungen im Scheinfaden. 
13 Nach Teilung eines Endkernes der Mutterzelle zu zwei Tochterkernen und erneu

ter Teilung eines Tochterkernes kann die Neuauskeimung seitlich an der 
Berührungsstelle zweier Einzelstäbchen austreten. Das geschieht häufiger hei län
geren Scheinfäden, wenn die Tochterzellen nicht in der Lage sind, den Schein
faden in der ursprünglichen Raumrichtung auseinanderzuschieben. 
Die seitlich ausgetretene, wachsende Tochterzelle streckt sich und verbleibt 
zunächst noch im Verband mit der Mutterzelle. Solches Entwicklungsstadium 
täuscht leicht echte Verzweigung vor. 

Nach vollendeter Streckung der Tochterzelle gliedert sich diese von der Mutlerzelle 
ab und keimt zu weiteren Einzelstäbchen aus. Die Verzweigung ist demnach kei
ne echte, wie oft bei den höheren Pilzen, sondern eine Scheinverzweigung, also 
kein Wachstum nach 2 Dimensionen des Raumes. 

Der oben beschriebene Wachstums vorgang der Sipshosnosporastäbchen unterscheidet 
sich grundsätzlich von der Vermehrung der Stäbchenbakterien, die sich nach Streckung 
um die doppelte IMnge teilen, so daß die einzelnen Teilstückchen in der Regel gleich lang 
sind. 

Infolge des Auskeimens von Tochterzellen an beiden Enden des Mutterstäbchens haben 
wir bei den Siphonosporastäbchen lineares Wachstum in einer Dimension des Raumes. 

a 

14 

15 

15 n 
Abb. 107: Modifiziert dargestellte Abbildungen aus der Originalschrift v. Brehmers: „Siphonospora polymorpha v. Br.", Linck 

Verlag, Haag/Amper 1947 
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V. Brehmers Dokument intensiver Forschungsarbeit: 

Morphologisches Kaleidoskop der Siphonospora 

polymorpha 

Morpho log ie der Siphonospora po lymorpha v.Br. 

Sipho-VïruS 7Ï00 1 

Abb. 108: Original-Handzeichnung v. Brehmers. Fotoreproduktion einer Abbildung aus einem Vortragsdokument vom 

1.10.1950: „Morphologie, Entwicklung und Systematik der Siphonospora polymorpha v. Br.". Die Originaltafel ist bedauerli

cherweise nicht mehr vorhanden. 

Mit freundl. Genehmigung entnommen aus dem Privatarchiv U. Philipps. Wiesbaden, ehemalige Assistentin v. Brehmers 
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Viele Forscher suchten Ähnliches oder Gleiches; 
sie wurden zwangsläufig zu Pleomorphisten 

Abb. 109 Abb. 111 

Abb. 109-111: „Sprossungskreis", „Konglomeratkreis",und „Filumkreis" der von v. Brehmer beforschten Trichomyces conglo-

merata. Die Abbildungen rechts sind Original-Photos v. Brehmers. Sie zeigen sehr unterschiedliche Wuchsformen. 

Oben: mycelartige Strukturen; unten: „ringförmig aufgeblähter Sproß". 

Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee, nach einer Abbildung aus „Trichomyces conglomerata n. sp., ein neuer Mikroorganismus des Blules und seine Beziehung 
zur epidemischen Kinderlähmung''. Hauptvortrag v. Brehmers vor dem I. Internationalen Kongreß der Freien Akademie in Münster a. Stein, 1.10. 1950 
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Pleomorphe Wandlungen sind pH-Wert-abhängig 

pH > 7,4 S t ä b c h e n 

D o p p e l s p o r e n 

S p o r a n g i e n 

1) 
9 
- S p o r e n 

A n k e i m u n g zu 

S t ä b c h e n 

R ing mi t Kopu la t i onske rn 

E n d k e r n e u n d 

K e r n k ö r p e r c h e n 

ze r fa l l endes 

T S t ä b c h e n 

E n d k e r n e / K e r n k ö r p e r c h e n 

w e r d e n frei u n d k e i m e n 

bei > p H - W e r t e n zu S t ä b 

c h e n aus 

mehrg l i ed r iges S t ä b c h e n 

p H < 7,5 
Abb. 112 

Abb. 112: Gering modifizierte Handzeichnung einzelner Entwicklungsstufen der Siphonospora polymorpha v. Br., deren Ent

wicklung pH-Wert-abhängig ist. Original-Handzeichnung: mit freundl. Genehmigung überlassen durch C. Haring, Wiesbaden 

Abb. 113-114: Fotodarstellungen zweier Entwicklungsstadien der Siphonospora. 

Abbildungen aus der Originalschrift v. Brehmers: „Siphonospora polymorpha v. Br." Linck Verlag. Haag/Amper, 1947 
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Pleomorphistische Diagnostik - Feinstudium der 
Strukturen; eine Synopsis zur Schulung des Auges 

Abb. 115: Original-Handzeichnung von Brehmers: Infektion des lebenden Blutes mit verschiedenen Entwicklungsformen der 

Siphonospora polymorpha v. Brehmer, die auftreten können, aber nicht immer vorhanden sein müssen." 

Entnommen aus dem Archiv der Internationalen Freien Akademie, Band IV. Heft 3, S. 63 

Abb. 116: Dunkelfeldbeobachtungen v. Neergaards. 

Abbildung mit freundlicher Genehmigung des Verlags, aus: „Obligate Blutparasiten oder Entmischungsformen von Lipoiden?" 
Zeitschrift für die gesamte Experimentelle Medizin. Band 91, 5. und 6. Heft. Springer Verlag. Berlin 1933 
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„Körnchenringe, Flimmerringe, schlauchförmige 
Pseudopodien, Sprossungen . . . " (v. Neergaard 1933) 

Abb. 117: Zusammenstellung der Blutparasitenmorphologie nach von Neergaard. In: „Obligate Blutparasiten oder Ent

mischungsformen von Lipoiden?", aus: „Zeitschrift für die gesamte Experimentelle Medizin", Band 91,5. und 6. Heft, Springer 

Verlag, Berlin 1933. Zeichnungen; J . Dumrese. Bad Waldsee 
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MJkrophotogramm von Blutpräparaten nach 
von Neergaard 1938 

Abb. 118: Von Neergaards Veröffentlichungen dokumentieren profunde pleomorphistische Beobachtungen. Entsprechende 

Bildlegenden erklären die von ihm erhobenen Befunde. Die vorliegende Tafel einer Bildkollage stammt von v. Neergaard. Er 

veröffentlichte sie 1938 in „Folia haematologica 59" (1938): 17-32, Akademische Verlagsgesellschaft Leipzig. 
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„Koch sah bewegliche Körnchen, die sich an 
Bakterien anheften" (von Neergaard 1933) 

Abb.119: Eine durch von Neergaard in „Obligate Blutparasiten oder Entmischungsformen?" 1933 veröffentlichte Abbildung 

M. Kochs. Bildlegende: „Cyclen von Bakterien und Pettenkoferien. Hypothetisches Schema von M. Koch". 
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Pleomorphistische Diagnostik - Herausforderung 
an ein gutes Beobachtungsvermögen 

Abb. 122 Abb. 123 

Abb. 120-123: Formenreichtum der Endobionten, zeichnerisch dargestellt von Christian Marie-Louise als „Tableaux des formes 

observées à l'état frais sur fond noir" in „Le parasitisme latent des cellules du sang chez l'homme" von E. Villequez, Librairie 

Maloine 1955, mit freundlicher Genehmigung des Verlages. 

104 



Pathologie Cyclogenie: Morphologie 4<4 Parasitismus 

Pleomorphismus - wie ihn Nebel und Naessens 
beobachteten und zu dokumentieren versuchten 

Sporen 

Pilzkörper mit 
Zellfäden 

Doppelsporen 

Pilzartige Formen 

Asciformen 
(Asci = PI. von 
Askus, Sporen
behälter der 
Schlauchpilze) 

Ascosporen 
= Hauptfruchtform der 
Ascomyzeten (Schlauch
pilze); im Sporen
schlauch gebildete ge
schlechtliche Sporen 

Bersten 

bakterielle Form 

doppelte 
bakterielle Form 

Stabform 

Bakterienform mit 
granulären (gekörn
ten) Doppelsporen 

Bakterienform mit 
granulären (gekörn
ten) Doppelsporen 

mikrobische 
Kugelformen 

Abb. 124: Kreislauf des von Naessens als „Somatide" bezeichneten Endobionten. 

Zeichnung: I. Dumrese, Bad Waldsee. nach Originalabbildungen von Gaston Naessens, Kanada 

Abb. 125: Krebsparasiten, wie sie der Schweizer Nebel darstellte. Er nannte diesen Endobionten inclusive Formvarianten A, B 

und C „Onkomyxa". Zeichnungen: J . Dumrese, Bad Waldsee. nach Originalabbildungen von Antoine Nebel, Lausanne 
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M i k k r o k o k k e n , d i e ins M y c e l des M u c o r racemosus e i n d r i n g e n . 

Z y s t e n f o r m a t i o n e n 

G r o ß e Zys te 

S p o r e n u n d M i k rozys ten 
G r o ß e s c h w a r z e Zys te 

mit D o p p l e m e m b r a n 

Zys te , d ie e ine r 

Kapse l g le icht . 

S c h w a r z e Zys te , 

d ie p latz t . 

Abb. 126: Pleomorphistische Studien Nebels, aus „Les cycles d'évolution des parasites du cancer" (1932), Imprimeries Borel u. 

Seiler. Zeichnungen: J . Dumrese. Bad Waldscc. nach Onginalabbildungen Nebels 

106 

Auf der Suche nach Krebserregern fand auch Nebel 
cyclogenische Vorgänge 



Pathologie 
Cyclogenie: Morphologie <*< Parasitismus 

„Untersuchungen ohne Unterbrechung zwischen 
1912 U n d 1932 (E. Frankfurter 1932) 

® 
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Zyklus in Jacob Engles „Studies in Malignancy 
aus dem Jahre 1938 

Abb. 130 

Abb. 128-129: Pleomorpher Erreger im Krebsgewebe. Engle-Fotos (obere Abbildungen) zeigen links „polymorphe Sporangien, 

deren Kerne sich bereits teilweise im Teilungszustand befinden. Rechts sind beginnende Stäbchenentwicklungen aus Sporan

gien bzw. Sporen und teils Scheinfäden ZU erkennen." Befundungen nach v. Brehmer. Quelle: wie unten. 

Abb. 130: Entwicklungskreislauf des von Engle beforschten Krebserregers, den Engle bereits 1936 vorstellte. Nach v. Brehmer 

„sind die Homologien mit dem meinigen (Entwicklungskreislauf) offensichtlich". 

Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee. nach Abbildungen aus Archiv der Internationalen Freien Akademie Bad Kreuznach, 
Vortrag v. Brehmer: .Der Stand der internationalen Krebsforschung im Jahre 1950". mit freundlicher Genehmigung durch U.Philipps und M. Rosin 
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Abb. 131: Original-Handzeichnung Boesflugs aus seinem Nachlaß. Auffallend ist die zeichnerische Darstellung verschiedenster 

Entwicklungsstadien des/der Endobionten von körnigen Feinststrukturen bis hin zu Pilzmycelien. Die von Boesflug entdeckten 

mikrobiologischen Strukturen sind in weiten Bereichen mit den Enderleinschen Befunden deckungsgleich. 

Abbildung aus Boesflugs Nachlaß mit freundlicher Genehmigung seines ehemaligen Freundes und Nachlaßverwalters W. Vogt 
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Boesf lug bemühte sich um die Erkennung der 
Zusammenhänge zwischen Biochemie und 
Mikrobiologie 
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Abb. 132: Boesflugs Studienblätter und Handaufzeichnungen belegen intensive Forschungsarbeiten über die Zusammenhänge 

zwischen Mikrobiologie, Biochemie, Zytologie, Zellpathologie, Histologie. Es existiert u.a. ein handkoloriertes Großpanorama, 

in dem Boesflugs ganzheitliche Blickweise in besonderer Weise dokumentiert wird. 

Abbildung aus Boesflugs Nachlaß, mit freundl. Genehmigung durch W. Vogt. Gengenbach 
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Ausschnitt aus einem Original-Studienprotokoll 
Boesf lugs: Zusammenhänge zwischen pH-Wert und 
Wuchsformen ... 
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Abb. 133: Interessant sind Boesflugs Milieu-Studien (gelb getöntes Feld): Hieraus geht im Widerspruch zu Enderleins Ergeb

nissen hervor, daß sich endobiontische Wuchsformen bei basischem pH-Wert in besonderem Maße vermehren bzw. aufwärts

entwickeln. Diese Ansicht wird im nachhinein auch durch Haefeli bestätigt. 
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Boesf lugs Panorama der Gleichgesinnten und deren 
Endobionten-Nomenklatur 

4 t S 0 . K 0 V S S C L 
inctut'mf / u ^ j i ' n t ^ . 

<859. K O C H , 
? r o / * 0 3 o o t | ÉOM-CUro j . 

Z> 

ç 

o 
o o 

^90*,SCHMIDT •«gef R o y 

rj»n. D o y r M 

-IS I V . N E U ö 
r e m * ; « l a . . 

* * 

© 

[OD (&/ 

® 

• • • 

< - '* - A . - , 

® 
^ 4 « 0 E N D S « ! * ! « - t g t l . T i S S o T • f j i i . D E C K o W 

f r 
® ^ ^ ^ ^ ^ 

* 

@ 
UUiOE KIRCH U « i | « f . V . L L E Q U E I 

JJMMwif. fac. A i M » j f » 

i 

4 9 * * . frftow fR-CtO W B« 
V i T O r > \ ^ e » t « . P f i i v m « oU • C a M C e r o s f m . 

© ® 

® ® 

——————— 1? 
Abb. 134: Original-Handzeichnung Boesflugs: Eine Synopsis wichtiger Vertreter des Pleomorphismus als weiteres Beispiel der 

ganzheitlichen Betrachtungsweise des Autors. Abbildung aus dem durch W. Wogt, Gengenbach, verwalteten Nachlaß Boesflugs 
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Alfons Weber - „Ca.-Protozoen mit kompliziertem 
Lebenscyclus" 

Intraerythrozytärer 
Trophozoit 

Oozoit neben 
einem Ery-Vehikel 

Ausschwärmende • \ T 
Oozoiten 

Reife Oozyste. 
Daturastadium 

Männlicher 
Gametozyt 

Reifende Oozyste. 
Morulastadium 

Konjugation 

Protoplasma
strahlung 

Fortgeschrittene 
Furchungsteilungen 

Abb. 135: Originalzeichnung Webers: Cyclus des Ca.-Protozoons 

Krebsforschung in Erding 
Seit vielen Jahren publiziert Alfons Weber über seine 
Studien des Blutes und des Gewebes Krebskranker 
Patienten. Die von Weber als „Ca.-Protozoe" be
zeichnete Mikrobe besitzt einen mit dem Zyklus der 
Malaria vergleichbaren komplizierten Entwicklungs
gang (s. S. 73. Abb. 87). In Übereinstimmung zu En
derlein befallen auch die von Weber beschriebenen 
Parasiten Erythrozyten, in denen sie sich vermehren. 
Hierbei treten Formen auf. die Weber in ihrer ausge
reiften Form als „Oozoiten" bezeichnet hat. 

Störungen der Mitosephase 
In immundefizienten. geschwächten Menschen kön
nen Oozoiten Körperzellen befallen und infolgedes
sen Tumorwachstum auslösen: 

..Während die Virulenz der Ca.-Protozoen eine für 
den Fortbestand der Protozoenpopulation lebens
wichtige, physiologisch aktive Handlung darstellt (ac
tio), ist das karzinomatöse Wachstum eine Gegen
handlung (reactio) weitgehend isolierter, vermeh-
rungs- und freßfähiger Zell verbände." Weiter erörtert 
Weber, daß es durch diese latente Ca.-Protozoenin-
fektion zu einer Mitosestörung kommt. Diese Mito
sestörung sei ein ..pathognostisches Merkmal aller 
auffallend chronischen Gewebsinfektioncn". 
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Gerlachs Cyclogenie: obligater Pilzparasitismus 
durch „Microcymes blastogenes" (1948) 

Veröffentlichungen zwischen 
1937 und 1975 
Auch der Pathologe, Mikrobiologe und Hygieniker 
Franz Gerlach, Veterinär-Professor in Wien, gehört in 
die Reihe verdienstvoller Forscher des Pleomorphis-
mus. Er befaßte sich jahrelang mit Seuchenfragen. In 
..Krebs und obligater Pilzparasitismus", Wien 1948, 
beschreibt Gerlach die von ihm in malignen Tumoren 
beobachteten Pilzbefunde. Er nannte diese Mikroor
ganismen „Microcymes blastogenes". Sie wurden 
später als zwischen den Viren und den Bakterien ste
hende Gruppe der „pleuropneumonia-like-organisms" 
(PPLO) und damit in den 50er Jahren den Mycoplas
men zugeordnet. 

Jahrelang an der Issels-Klinik 
Von 1958 bis I973 leitete Gerlach das mikrobiologi
sche Laboratorium in dieser berühmten Klinik. Die 
reichlich vorhandene Klientel krebserkrankter Men
schen gab Gerlach Möglichkeiten, entsprechende For
schungen zur ursächlichen Abklärung des Krebspro
blems voranzutreiben. So wurde beispielsweise eine 
Fülle von Tierversuchen durchgeführt, bei denen aus 
Karzinomgewebe oder Ascites von Tumorpatienten 
gezüchtete „Microcymes" Tieren injiziert wurden, um 
auf diese Weise in diesen Versuchstieren Malignom
bildungen auszulösen. Hierbei konnte u.a. nachge
wiesen werden, daß diese „Krebserreger" in der Lage 
sind, unabhängig von ihrer Herkunft Tumoren unter
schiedlicher Art zu induzieren. Gerlachs Studien gel
ten als wissenschaftlich einwandfreie Arbeiten. 

„In allen spontan entstandenen bösartigen Geschwül

sten des Menschen und der Tiere, und zwar sowohl in 

Primärtumoren als auch in Metastasen und in rezidi

vierenden Geschwülsten, läßt sich mittels geeigneter 

bakteriologischer Untersuchungsmethoden das regel

mäßige Vorkommen eines Mikroben nachweisen, der 

morphologisch durch einen eigenartigen Polymor

phismus gekennzeichnet ist, wie er bisher nur bei den 

Erregern der Lungenseuche des Rindes und bei der 

Agalaktie der Ziegen und Schafe bekannt geworden 

ist. Die Hauptmasse dieser Keime bilden meistens gra

nuläre Formen, die dem Typus von Virus-Elementar-

körperchen entsprechen, so daß bei der mikroskopi

schen Untersuchung von Ausstrichpräparaten oftmals 

der Eindruck einer Virusinfektion besteht, um so mehr, 

als in vielen Fällen auch ein Zellparasitismus zu beob

achten ist, bei dem Granula in Zellprotoplasma einge

schlossen werden, so daß sich Bilder ergeben können, 

wie wir sie sonst nur bei intrazellulär gelegenen Vi

ruskolonien (z.B. bei Psittaskose, Ektromelie, Kikuth-

schem Vogelvirus usw.) zu Gesicht bekommen. 

Neben den zumeist überwiegenden granulären 

Formen vom Typus des Virus-Elementarkörperchens 

befinden sich größere kugelige Gebilde (Sphäroide), 

die an einer oder mehreren Stellen der Peripherie 

auskeimen, wo Fäden verschiedener Länge gebildet 

werden, die an den freien Enden wieder ein kleines 

Kügelchen entwickeln. Außerdem kommen häufig 

kleine Granula mit fädigen Anhängseln, freie Fäden, 

Ringformen, unregelmäßig geblähte Formen sowie 

unter Umständen verzweigte, mit granulären Formen 

besetzte Mycelien vor. Die aufgezählten Formen die

ses Mikroben sind nur die hauptsächlichsten Typen, 

die zur Wahrnehmung gelangen. Zahllose Übergän

ge zwischen diesen bedingten einen Pleomorphis-

mus, der kaum erschöpfend geschildert werden kann. 

Alle diese Formen entstammen ein und demselben 

Keim, der als Pilz, und zwar in Analogie zu den Erre

gern der Lungenseuche des Rindes und der Agalaktie 

der Ziegen und Schafe, als Mikromycet zu bezeichnen 

ist. 

Ich habe für diesen in malignen Tumoren regel

mäßig vorkommenden Pilz den Namen „Microcymes 

blastogenes" vorgeschlagen." 

Textstelle aus: „Krebs und obligater Pilzparasitismus", 1948. Urban und Schwarzenberg. 
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Abb. 136: Original-Handzeichnung nach Gerlach 

Gerlachs erklärender Originaltext: 
„Schematisch läßt sich der Vorgang der Entwicklung 
der für die Karzinome und Sarkome spezifischen Mi
kroorganismen folgendermaßen darstellen: 

1. Granuläre Form vom Typus des Virus-Elemen-
tarkörperchens. 

2. Sphäroid. 
3. Auskeimung der Sphäroide an einem, an zwei 

und an mehreren Polen. 
3a. Ringformen. 
4. Sphäroid und Keim haben sich von einander ent

fernt, hängen aber durch einen feinen Faden zusam
men. Der Keim wird als kleines Kügelchen (Typus der 
Virus-Elementarkörperchen) frei und beendet damit 

die eine Form des Entwicklungsganges, die sich im 
Wege direkter Teilung vollzieht. 

5. Der aus dem Sphäroid auskeimende Faden wird 
länger. 

6. Sphäroid und ausgekeimter Faden trennen sich 
voneinander, der Faden verzweigt sich. 

7. Der Faden und seine Verzweigungen erscheinen 
durch Verdichtungen des Plasmas mit zahlreichen 
kleinen Kügelchen besetzt. 

8. Die Fäden zerfallen in Segmente und Granula, 
die nach ihrem vollständigen Freiwerden aus den Ver
bänden wieder kleine Granula vom Typus des Virus-
Elementarkörperchens werden". 
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Cyclogenetische Studien Haefelis (1987), 

dargestellt in Anlehnung an Pleomorphisten der 
Vorzeit, inklusive eigener Neubeobachtungen 

x!. 

Kreislauf der 
Regulation der 
Mucor-Mykose 

Obligate Steuerung 
des immunologischen 
Gleichgewichtes im 
Wirtsorganismus 

yfi 
t \ i \ 

' 0 * 0 

oO 

Patho-Symbiose 
Die cyclogenetischen pleomor-
phentwicklungsfähigen Mikro-
parasiten Mucor racemosus 
und Aspergillus niger, in ihren 
verschiedenartigen aufwärts
gerichteten Wuchsformen, die 
sich zunehmend pathogen ver
halten. 

dp /ft 

Abb. 137: Pleomorphe, cyclische Abläufe der Blutendobionten/Blutparasiten. Wiedergabe von Original-Handzeichnungen aus 

„Die Blut-Mykose" von B. Haefeli 1987. 
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„Die genetische Einheit der pleomorphen, 
obligaten Mikroorganismen im Blut: Prot i t - (Virus) 
- Bakterie - Pilz" 

Sporangien des 
Mucor racemosus 

Protit 0,01 \ 
(Virus) 
subvisibel 

Sporangien des 
Mucor racemosus 

Sporangien 
des Mucor 
mucedo 

Mycelien des 
Mucor muced 

Kolloid-Thecit 
0,1-0,2 A 

Mycelien des 
Mucor racemosus 

Übergang in die 
Mycelienphase 

Aus Erythrozyt auskeimende 
Symprotite, auffallend als 
blaue und weiße Korpuskel 

Sporoide Symprotite (ähnlich 
den Dioeko-Theciten) 

Aus Symplasten ausströmende, 
freie, sporoide Spermite. 
Chondrite. 

Chondro-Thecite 
Kernzahl bis 7 Mych. 

(Thrombozyten Kernzahl über 7 
Mych.) Thecite 

Dioeko-Thecite 

Spindelfäden des 
Grades 1,2,3 

N — ' Erythrozyt mit 
Kolloid-Thecit 
(keimend) 

Ascitose Bakterien
faden mit hinter
einander angeord
neten Kernen 

Synasciten 
Nebeneinander 
angeordnete 
Kerne 

Mucor Rhizopus Absidia 

Abb. 138: Original-Handzeichnungen von B. Haefeli aus „Die Blut-Mykose" 1987. Mehr als 2 Jahrzehnte versuchte Haefeli, 

spezifische Fragestellungen über die Voraussetzungen und Erscheinungsformen von Pilzstrukturen im Blut zu beforschen. 
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III. Diagnostik A 
Einführung - Allgemeine Hinweise 

? 

Abb. 139 

Blut betrachten -

aber: ganzheitlich denken! 



Einführung Dualismus Diagnostik A 

Pleomorphismus im Rahmen des dualistischen 
Weltverständnisses 

Begriffsdefinition: „Dualismus" 
(dual von lat. duo = zwei, eine Zweiheit bildend). 

„Dualismus" ist ursprünglich eine Bezeichnung für 
solche philosophischen „Systeme", die alles Seiende 
auf zwei ursprünglich nicht voneinander herzuleiten
den Prinzipien gründet. Dualismus ist die physikali
sche Lehre von einer doppelten und gegensätzlichen 
Weltgrundlage. (Gott - Welt. Geist - Stoff, Seele -
Leib ...). Dualistisches Denken versucht, die Bezie
hungen dieser Prinzipien zu beschreiben bzw. zu un
tersuchen.Vor allem in der Religionsgeschichte trifft 
man auf die philosophische Denkrichtung des Dua
lismus: chinesische Yin-Yang-Sicht, orphisch-gnosti-
sches Leib-Seele-Modell, manichäischer Licht-Fin
sternis-Dualismus, parsisches Zweiprinzipiendenken 
im Sinne von Geist - Materie, Gut - Böse. 

Der Dualismus von Welle und 
Teilchen 
Auch in der Physik existiert die Sicht der Zweiseitig
keit. Sie dokumentiert sich in der experimentell viel
fach nachgewiesenen Tatsache, daß sich atomare und 
subatomare Gebilde wie Elektronen und Photonen je 
nach Bedingungen wie Wellen oder Teilchen verhalten. 

Dualistisches Denken bedeutet 
nicht „Trennung" 
In der Geometrie sind aufgrund des Axiomensystems 
der projektiven Indiziengeometrie Begriffe wie „Ge
rade" und „Punkt" dual. Man kann jedoch in jeder 
Aussage die beiden Begriffe und die entsprechende 
Lagebeziehung formal vertauschen und erhält so wie
der eine wahre Aussage (Einzelheiten hierzu: s. a. 
Desarguescher Satz). 

Eine neue (?) Sicht dualer 
Verhältnisse 
Auf der Suche nach der Kausalität allen Seins ist das 
Postulat einer für den Menschen prinzipiell unver-
stehbaren. unergründbaren „Urcausa" immer wieder 
Gegenstand eines entsprechenden Weltverständnisses. 
Diese Causa prima wird überwiegend transzendental 
als göttliche Kraft beschrieben. „Irdische Realisten" 

reden unter Ausklammerung einer Gottbezogenheit 
vom „Energetischen Prinzip", von der „Urkraft" etc. 
Menschliche Forschung, menschliches Denken kann 
eine Kausalitätskette lediglich bis zu einem bestimm
ten Punkt zurückverfolgen. Wenn eine Urkraft exi
stiert, eine Kraft, die alles Seiende bedingt, erhält, 
lenkt, verändert, ist sie - egal ob entropisches Schick
sal des Kosmos oder Endzustand einer „ewigen Ord
nung" - „verantwortlich" für alles „So-Seiende", zeigt 
sich „je nach Belieben" in Form des Yin, des Yan. des 
Stofflichen, des Immateriellen, ja. die Urcausa besitzt 
in sich selbst prinzipiell Dualität, sie ist selber Dualität 
Es gehört zur praktischen Lebenserfahrung jedes Men
schen, ständig im Spannungsfeld des Dualismus zu le
ben, leben zu müssen. Eine derartige Erkenntnis hat 
für den Lebensalltag und damit für Problembewälti
gungen eine elementare Bedeutung. 

Heilkunde bleibt ohne dualen 
„Background" unvollkommen 
Will man die Urcausa als „Energetisches Prinzip" be
zeichnen, liegt es auf der Hand, daß sich Seins zu
stände dieses Prinzips, also Möglichkeiten, sich in 
unserer beobachtbaren Welt „zeigen zu können" als 
stoffliche Energieform bzw. als nichtstoffliche Ener
gieform in bestimmten Grenzbereichen beschreiben 
bzw. diagnostizieren lassen. Mit anderen Worten: ein 
Heilkundler wird sich bei seiner Arbeit am Menschen 
stets dual orientieren müssen. So gilt es im Sinne 
ganzheitsmedizinischer Bemühungen immer, den Pa
tienten „doppelt abzuleuchten", ihn als stofflichen 
Menschen wie auch als immateriellen Menschen zu 
verstehen, als Menschen der energetischen Strahlung, 
der Aura, der Psyche. Seele, wie auch als ein System 
der Organe, Zellen, Zwischengewebe und der chemi
schen Substanzen (s. Abb. rechte Seite). Yin und 
Yang, Destruktion und Konstruktion, Synthese und 
Analyse sind jeweils ohne die „duale Gegensätzlich
keit" nicht begreifbar. Offensichtlich bedeutet ein zu 
intensiver Ausbruch aus der Homöostase (s. S. 36) 
dieser Seinszustände Krankheit. „Dysstase" gilt es zu 
erkennen und therapeutisch in das Feld physiologi
scher, gesunder Oszillation rückzuregulieren 
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Diagnostik A Dualismus Einführung 

Die Zweiheit des Seins wird wieder 
mehr berücksichtigt 

A b g a b e n a c h a u ß e n : 

„ O u t p u t " 

v 
Der „Immateriel le Mensch ' 

E i n f l ü s s e v o n a u ß e n : 

„Input" 

Der „Stoffliche Mensch" 

Abb. 140 

Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee 
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Einführung Ganzheitlichkeit Diagnostik A 

Ganzheitliches Denken bei der Diagnostik 
ist heute angesagt 

Der Weg in eine Neue Medizin? 
Menschen der modernen Industriegesellschalten keh
ren immer mehr einer herzlosen, lokalistisch orien
tierten Apparatemedizin den Rücken, mehr noch: Sie 
beginnen, diese Art der Medizin heftigst zu kritisie
ren. Geistheiler, spiritistische Zentren, Heilpraktiker 
oder ganzheitlich-biologisch arbeitende Therapeutin
nen und Therapeuten erleben einen Zulauf wie nie zu
vor. Ganzheitliches Denken als tragende Basis der 
Heilkunst paßt vorzüglich zur Grundkonzeption des 
pleomorphistisch-mikrobiologischen Weltbildes. 

Diagnostik aus ganzheitlicher Sicht 
Die pleomorphistische Diagnostik bliebe einseitig 
und dadurch unvollkommen, würden nicht physiolo
gische, pathogenetische wie auch pathologische Zu
sammenhänge aus ganzheitlicher Sicht betrachtet 
werden. Das Blut ist auch für den Schulmediziner 
nicht einfach ein abgegrenztes „flüssiges Organ", es 
gilt in umfassendem Maße als Informationsträger und 
damit als diagnostisches Medium für eine Vielzahl 
physiologischer bzw. pathologischer Vorgänge im 
Körper. 

Pleomorphistische Diagnostik auf 
solider Basis 
Die ganzheitliche Exploration eines Patienten ist auf
wendig. Sie nutzt die hohe Kunst der Anamnese, eine 
„Weitwinkel-Diagnostik" im Sinne einer körperlichen 
Ganzheitsuntersuchung, die in aller Gründlichkeit 
und unter Einsatz geschulter Sinne jeden Winkel des 
Körpers behutsam prüft. Eine ganzheitliche Explora
tion setzt heute auch auf dem Vorwege verschiedene 
allgemeinärztliche bzw. spezifizierte Fragebögen ein, 
soweit der betroffene Patient nicht argwöhnisch da
gegen revoltiert. Die Erfahrung zeigt, daß differen
zierte Fragebögen die Gründlichkeit eines Therapeu
ten dokumentieren. Darüber hinaus gelten Fragebö
gen als eine zweckmäßige Art der Dokumentation für 
spätere Vergleiche bzw. bei Auseinandersetzungen 
mit Kostenträgern. Sie legitimieren die Durchführung 
verschiedenster diagnostischer Verfahren 

Vorteile des Zeitaufwandes 
Der Zeitaufwand für die Erstuntersuchung chronisch 

kranker, multimorbider Patienten ist hoch, aber er 
lohnt sich in jedem Fall. So werden der ruhige Um
gang mit dem Patienten gefördert. Energieverluste 
des Therapeuten durch Streß erspart. Neben einer bes
seren Abgrenzung notwendiger Ansatzpunkte für 
anschließende therapeutische Verfahren ist diese Me
thode bekanntlich oft schon selbst als Therapeutikum 
zu werten. 

Nutzung aller Möglichkeiten der 
Information 
Es gibt eine solche Fülle von diagnostischen Mitteln 
und Methoden, mit denen Therapeutinnen und Thera
peuten versuchen, „in den Körper hineinzuschauen", 
so daß die Lebensspanne eines Heilkundlers heute 
kaum mehr auszureichen scheint, um alle diese Mög
lichkeiten perfekt zu erlernen. Dieses um so mehr, 
nachdem sich in den letzten ca. 20 Jahren ein gerade
zu euphorischer Transfer alter medizinischer Er
kenntnisse aus dem fernöstlichen Raum nach West
europa und den USA vollzogen hat. Allein die Uralt-
Kenntnisse über die Meridiane. Akupunkturpunkte, 
Energiebahnen, Dermatome, Projektionsfelder etc. 
können - will man sie profund erwerben - zur Le
bensaufgabe werden. Bei all dem gilt heute, sich den
noch möglichst breit auszubilden. In das Konzept ei
ner modernen medizinisch-naturwissenschaftlichen 
Ausbildung gehört nach Auffassung der Autoren nicht 
nur die Nutzung der Informationsmöglichkeiten aus 
dem Blut mittels eines wesentlich umfassenderen Ein
satzes mikroskopischer Methoden zur Analyse von in-
vivo- wie auch von in-vitro-Präparationen. Hierbei 
kommt der Dunkelfeld-Diagnostik im Verbund mit 
der Begutachtung von Färbepräparaten aus präventiv
medizinischer Sicht wie auch für therapeutische Indi
kationen bzw. für die Möglichkeit. Therapieerfolge 
oder -mißerfolge kontrollieren zu können, eine be
deutende Rolle zu. 
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Diagnostik A Ganzheitlichkeit 44-< Einführung 

Nutzung aller Möglichkeiten - das Repertoire kann 
nicht groß genug sein. Wissen, was wann! 

Ein Pleomorphist schaut nicht nur ins Mikroskop! 

Anamnese 
Erfassung samtlicher exoge
ner und endogener, angebo
rener und erworbener Fakto
ren: Psyche. Lebenslauf. So
zial- und Berufsfeld, bereits 
durchgeführte Diagnostik. 
Erfolge und Mißerfolge the
rapeutischer Maßnahmen. 
Anamnese evtl. auch bei Um
gebungspersonen ... 

Körperliche 
Durchuntersuchung 
..Winkeldiagnostik*'. ..Ganz-
körper-Check". Nutzung al
ter Erkenntnisse der Ober-
flächendiagnostik: z.B. Der
matome. Haedsche Zonen
diagnostik. Reflexzonendia
gnostik. Dermographismus, 
Irisdiagnostik ... 

Labor 
Blut. Urin. Liquor. Sekrete. 
Immunstatus. Feinstoffliche 
Analysen: Mineralstoffe. 
Spurenelemente . Vitamine, 
Schadstoffbelastungen ... 

Bioenergetische 
Untersuchungen 
Elektroakupunktur. Ohraku
punktur. Elektroenzephalo
gramm, -kardiogramm, -myo-
gramm. Bioresonanzver
fahren. Kirlian-Photografie. 

Bildgebende 
Verfahren 
Gekonnter Einsatz der Sono
graphie und der Strahlenkun
de (Röntgen/Szintigraphie. 
Kont ras t mit tel ve r fahren . 

Schichtuntersuchungen. CT, 
Kernspintomogramm ...) un
ter strengsten Kautelen der 
Schonun« des Patienten. 

Skopien, 
Punktionen 
Endoskopien. Punktionen 
verschiedenster Höhlen und 
Strombahnen. Probebiopsien. 

Mikroskopische Blutdiagnostik 

Dunkelfeldmikroskopie, Phasenkontrastmikroskopie, 
Differential-Interferenzmikroskopie ...  

Färbemethoden 

Abb. 141 Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon, Schweiz; Grafik: B. Metzger, Heidelberg 
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Einführung l»t» Panorama: Blutdiagnostik Diagnostik A 

Pleomorphistische Diagnostik basiert primär auf der 
Analyse zellulärer und plasmatischer Morphologie 

Blutdiagnostik - ein weites Feld 
..Blut ist ein ganz besonderer Saft." Die Vorstellung, 
aus dem Blut wichtige Schlüsse über den Zustand des 
Körpers ziehen zu können, ist uralt. Moderne Blut
diagnostik umfaßt eine selbst für Fachleute unüber
schaubare Zahl an Methoden (Abb. 143). Schon lan
ge gibt es hämatologische Subdisziplinen: Gerin
nungsfachleute. Spezialisten der Zytokindiagnostik. 
der Blutenzymologie etc. 

Außenseiter bieten ein spezielles 
Weltbild an 
K.H. Blank (1991) berichtet unter der Thematik der 
Auraskopie: ..Der diagnostische Ansatz der Aurasko
pie nutzt die Informationseigenschaft des Blutes in ei
ner Weise, daß sämtliche sich abbildenden Strukturen, 
die anatomischen Bildern entsprechen, in einer ganz
heitlichen Betrachtungsweise Berücksichtigung fin
den. Entsprechend dem Prinzip der holografischen 
Informationsspeicherung steckt die Gesamtinforma
tion des Körpers in jedem kleinen Teilelement. Infor
mationen über den energetischen und morphologi
schen Krankheitszustand sind somit ebenfalls in einer 
kleinen Menge Blut enthalten." 

Diagnostische Hilfe durch 
Blutkristallanalytik 
Interessant erscheint in Anlehnung an neuere Er
kenntnisse Haefelis eine eingehendere Analytik der 
Blutkristallisationsphänomene. Auch die Dunkelfeld
diagnostik Enderleins sowie die Analytik von Färbe
präparaten nach v. Brehmer oder nach Haefeli trifft re
gelmäßig auf Erscheinungen, die dem Bereich der 
Kristallisationen bzw. der Pseudokristallbildung zu
zuordnen sind. Enderlein hat zeitaufwendig kristalli
sationsmorphologische Befunde studiert, dieses in Vi
talpräparaten zugleich aber auch experimentell in 
höherprozentigen Protitlösungen, um auf diesem We
ge mögliche Gesetzmäßigkeiten der Formgebungen 
der mikroorganismischen Welt im Rahmen der Pro-
baenogenie entdecken zu können. 

Spagyriker orientieren sich an 
Kristallisationsbildern 
Die von U.J. Heinz modifizierte alte Methode der spa-
gyrischen Blutdiagnostik (s. Grundlagenwerk: „Spa-
gyrik - Die medizinische Alternative", Bauer Verlag 
1985) nutzt das Blut - wie bereits bei der Auraskopie 
beschrieben - als Informationsträger. Blut - so heißt 
es - durchströmt 97% der Körpergewebe. Im Blut 
sind somit alle chemischen, physikalischen und reak
tiven Informationen der durchflossenen Gewebe ge
speichert. Organe zeigen bei Säugern eine gemeinsa
me Kristallstruktur („Texturen"), die aufgrund expe
rimenteller Untersuchungen zunächst bei Gesunden, 
sodann auch bei Kranken im Sinne einer diagnosti-

Abb. 142: Blutkristallisat nach der Methode der Heinz-

Spagyrik aufgearbeitet. Foto: Heinz-Spagyrik-Institut. Braunschweig 

sehen wie auch therapeutischen Nutzbarkeit in Erfah
rung gebracht werden konnten. Weitere Einzelheiten 
über die Bedeutung dieser Phänomene werden auf 
den Seiten 450-456 diskutiert, weil auch im Rahmen 
pleomorphistisch-mykologischer Blutdiagnostik of
fensichtlich Pseudokristallisationen als Pilzmarker 
von richtungsweisender Bedeutung sein können. Das 
vorliegende Buch ist primär mit der Zielsetzung einer 
Präsentation blutmorphologisch-pleomorphistischer 
Beobachtungen in ihrer Gesamtheit konzipiert. Sie 
orientiert sich an den Resultaten der Dunkelfeldmi
kroskopie und der mikroskopischen Auswertung von 
Färbepräparaten. 
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Die bunte Palette der Möglichkeiten diagnostischer 
Einblicke in das „flüssige Organ" Blut 
ABO-Blutgruppen 
Agglutinationstest 
Alkalische Neutrophilen 
Phosphatase 
Antigene 
Antikörperbestimmungen 
Auraskopie 
Auratest 
Autoantikörper 
Autohämolysetest 

Bioelektronik „Vincent" (BEV) 
Blutgasanalysen 

Blutgruppenserologie 

Blutbild 

Blutkristallanalyse 
Blutviskositätstest 
Differentialblutbild 
Dunkelfeld-Vitalblut-Unter
suchung 
Eisenfärbung 
Elektrolyte 
Elektromagnetischer Bluttest 
Elektrophorese 
Enzyme 
Erythrozytenenzyme 
Erythrozyteneinzelvolumen 

Erythrozytenresistenz 
Bestimmung 
Färbemethode nach v. Brehmer 
Fibrinolysetests 

Gerinnungsphysiologische Tests 
Gesamteiweiß 
Granulozytenfunktionstest 
Hämoglobin/ Methämoglobin 
Hämopexin 

Haefeli-I-Methode („Ery-Metho-
de") 

Haefeli-Il-Methode (Färbeme
thode) 
Harntest (Säureresistenz-Test) 

Haptoglobulin 

Heinzsche Innenkörperfärbung 

Pleomorphistische 
Blutdiagnostik 

Mikroskopie: Blutzellen, Plasma 
Blutzell-Milieu-Untersuchungen 

(Säure-Basen-Haushalt) 

Heinz-Spagyrik 
Heitan-Laguarde-Bradford-
Methode (HLB) 
HLA-System 

Holistischer Bluttropfentest 

Immungenetische Untersuchung 

Immunkomplexe 
Immunelektrophorese 

Immunphagozytose 

Immunstatus 
Kapillardynamische Blutdiagno
stik 
Knochenmark (Punktton/Aus
strich) 

Killerzellpotential 
Leukozytenzählung 
Lymphozytensubpopulationen 
Makrophageninhibitionstest 

Monozytenserologie 

Morphogenetische 
Blutkristallisation 

Optischer Erythrozytentest nach 
Linke (OET) 

Osmose-Untersuchungen 

Paternitätsserologie 
Phagozytosetests 

pH-Wert 
Proteinanalysen 

Pufferkapazität 

Retikulozyten 
Rh-Faktoren 

Säure-Basen-Haushalt 

Schadstoff belastung 

Sichelzellnachweis 

Spurenelemente 
Thrombozyten 

Thrombozytenfunk-
tionstests 

Transfusionsserologie 

Zytokinbestimmungen 

etc. 

Abb. 143 Foto: Ch Hating. Wiesbaden; Grafik B. Metzger. Heidelberg 
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Einführung • » Mikroskopie Diagnostik A 

Seit 1670 Einblick in den I 
Startpunkt in eine neue Ära 
Zwar wird der Beginn der Geschichte der medizini
schen Bakteriologie mit Robert Koch verbunden, 
nachdem dieser 1876 nachgewiesen hatte, daß eine 
übertragbare Erkrankung durch die Besiedlung des 
Organismus mit einem spezifischen Krankheitserre
ger (Milzbrand) entsteht, jedoch hatte der holländi
sche Amateur-Linsenschleifer Antoni van Leeuwen-
hoek (1632-1723) im Grunde genommen wesentlich 
früher den entscheidenden Anstoß gegeben, nachdem 
es erstmalig gelang, mit dem Mikroskop Dinge zu se
hen, die sich sonst dem menschlichen Auge entzogen 
hatten. 

Das Weltbild einer Generatio spon-
tanea hatte sich lange gehalten 
Jahrhundertelang glaubte man an die Möglichkeit ei
ner spontanen Urzeugung: Hiernach sei es immer so 
gewesen, daß Leben direkt aus totem Material entste
hen könne (Abb. 144). Erstaunlicherweise hat sich 
diese Lehre bis in das mittlere 19. Jahrhundert gehal
ten, bis endlich - nach Vorarbeiten des Geistlichen 
Lazzaro Spallanzani (1729-1799) der französische 
Chemiker Louis Pasteur die Sichtweise im Sinne ei
ner Generatio spontanea widerlegen konnte. 

Eine Serie der Entdeckungen von 
Mikroorganismen 
Im 19. Jahrhundert begann ein bereits oben schlag
zeilenartig angedeuteter mikrobiologischer For-
schungsboom. der u.a. aufgrund einer immer verfei-
nerteren mikroskopischen Technik tiefere Einblicke 
in die Mikrofauna und Mikroflora zuließ. Im Felde 
dieser sturmvoll erwachenden mikrobiologischen 
Forschung (Tab. 8) suchten auch Pleomorphisten 
nach den Erregern von Krankheiten und Krebsge
schwülsten, wobei sie primär vor allem mikroskopi
sche Gerätschaften zum Einsatz brachten: Das Mi
kroskop wurde zum unentbehrlichen Instrument eines 
Aufbruchs in eine neue Dimension der Naturbetrach
tungen. Wer damals und heute Blutdiagnostik betrieb 
bzw. betreibt, sollte sich mit einigen Grundregeln der 
Mikroskopie befassen. 

iologischen Mikrokosmos 

Abb. 144: Beispiel für Urzeugung: Spontane Entstehung von 

Fliegen aus eiternden Wunden. 

Quelle: Wonnecke von Kaub. Hortus Sanitatis, 1517 

Tab. 8: Beispiele einiger Krankheiten, deren Erreger zwischen 

1876 und 1906 entdeckt wurden. 

Milzbrand 1876 
Gonorrhö 1879 
Typhus 1880/84 
Tuberkulose 1882 
Erysipel 1882/83 
Diphtherie 1884 
Cholera 1883 
Tetanus 1884 
Pest 1894 
Aktinomykose 1891 
Gasbrand 1892 
Syphilis 1905 
Keuchhusten 1906 
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Diagnostik A Mikroskopie <44 Einführung 

Handwerkszeug jedes pleomorphistischen 
Diagnostikers: das Mikroskop 

Abb. 145: Kl Kollektorlinse, L Leuchte, iß Leuchtfeldblende, F Fuß, Tr Triebknöpfe (Grob- und Feintrieb koaxial), TK Triebka

sten, TT Tubusträger, Bl Kondensorblende, Kd Kondensor, OT Objekttisch, OE Objektebene, Ob Objektive, OR Objektrevolver, 

U Umlenkprisma, MS monokularer Schrägtubus, ZE Zwischenbildebene, OK Okular. Zeichnung: j . Dumrese. Bad Waidsee 
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Einführung t- • • Mikroskopie Diagnostik A 

Mikroskopie 
Mikroskopie: Ist die Betrachtung von Objekten mit 
Hilfe eines geeigneten Mikroskopes, welches dem 
Auge kleine Gegenstände in einem größeren Sehwin
kel darbietet, als sie aus der konventionellen Sehweise 
erscheinen. 

Mikroskop: Zwei optische Systeme, nämlich Ob
jektiv und Okular, ein Beleuchtungssystem, mecha
nische Teile zum Halten und Führen der optischen 
Teile. 

Hellfeld: Das gesamte beleuchtende Licht tritt in 
das Objektiv ein. die Objekte erscheinen dunkel auf 
hellem Grund. 

Dunkelfeld: Hier dringt nur das vom Objekt ge
beugte Licht in das Objektiv ein (Lichtquelle ringför
mig seitlich). Die Objekte erscheinen hell auf dunk
lem Grund (Lenk. Geliert. Fachlexikon der Physik. 
1974). 

Durchlichtmikroskopie 
Das Objekt wird durchleuchtet, die Lichtquelle liegt 
dem Betrachter gegenüber. Nutzung dieses Verfah
rens entweder im Hell- oder im Dunkelfeld. 

Auflichtmikroskopie 
Beobachtung undurchsichtiger Objekte, in dem diese 
vom Blickpunkt des Betrachters aus beleuchtet wer
den. Nutzung auch dieses Verfahrens im Hell- bzw. 
Dunkelfeld. 

Fluoreszenzmikroskopie 
Form der Auflichlmikroskopie mit Ultraviolett-Be-
leuchtung zur Sichtbarmachung entsprechender mit 
Fluoresenzfarbstoff markierter Objekte. 

Das Fluoreszenzmikroskop läßt nur fluoreszieren
de Strahlen durch, so daß die selektiv angefärbten 
Substanzen hell auf dunklem Grund aufleuchten. 

Phasenkontrastmikroskopie 
Die dem Auge unsichtbaren Phasenänderungen durch 
das Objekt werden in Intensitätsänderungen umge
wandelt und damit sichtbar gemacht. 

Interferenzmikroskop 
Kombination von Interferometer und Mikroskop, so 
daß das vergrößerte Bild des Objektes von Interfe
renzerscheinungen (Streifen) überlagert erscheint. 
Damit lassen sich die Dicke, Brechzahl und Ober
flächenform des Objektes ermitteln. Mit neuesten 
Verfahren (Polansky: Mehrfachreflexion durch Ver-
spiegelung der Oberfläche) sind sogar Stufen von we
nigen Ä (1 Angström = ein zehnmilliardstel Millime
ter) meßbar. 

Polarisationsmikroskop 
Mikroskop zur Untersuchung optisch anisotroper 
Materialien im Auf- bzw. Durchlicht mit Hilfe linear 
polarisierten Lichtes. Unterhalb der Beleuchtungs
vorrichtung ist ein Nikolprisma (Polarisationsfilter) 
angebracht, welches das polarisierte Licht erzeugt. 
Im Tubus befindet sich ein zweites Nikolprisma als 
Analysator. 

Abb. 146: Blut im Dunkelfeld: Normalbefund. 

Foto: H. Oswald. Amsterdam 
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Diagnostik A Mikroskopie -4 4< Einführung 

Richtig tropfen, richtig einstellen - Mikroskopieren 
im Dunkelfeld 

Auf den Dunkelfeldkondensor einen Tropfen Immersionsöl geben. 

Der D-Kondensor soll bis zum höchsten Anschlag nach oben geführt werden. 

I 

Abb. 147 

Dann auf das Präparat einen Tropfen Immersionsöl geben: So kommt der „Sandwich-Effekt" zu

stande. 

Präparat auf dem Objektträgertisch einspannen. 

I Mit dem Suchobjektiv („Zehner-Objektiv") wird die optisch wirksame Schicht eingestellt, sie dient 

einer ersten Präparatübersicht. In der Mitte des Übersichtsbildes ist bei korrekter „Übersicht

seinstellung" ein dunkler Punkt zu sehen. Dieser dient als Anhaltspunkt dafür, ob richtig zen

triert wurde. Außerhalb dieses Punktes sind die Erythrozyten als ganz kleine Scheiben zu sehen. 

Am Mikroskop-„Feintrieb" solange drehen, bis diese kleinen Erythrozyten scharf zu sehen sind. 

Ist die optisch wirksame Schicht gefunden, wird auf das Arbeitsobjektiv (= „Hunderter-Objektiv") 

gewechselt. Um auch hier in die optisch wirksame Schicht zu kommen, wird mit dem „Grobtr ieb" 

einige Millimeter „zum Körper h in" gedreht. 

Die beste Helligkeit des Mikroskopübersichtsbildes 

läßt sich an der Höhenverstellung des Dunkelfeld

kondensors über eine minimale Drehung nach unten 

oder oben regeln. 

Präparatauswertung nach Prof. Enderlein / v. Breh

mer ... 

Arbeitsanleitung nach R. Zimmermann-Pfleiderer. Stuttgart Abb. 149 
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Einführung Mikroskopie Diagnostik A 

Kurt Olbrich - Wegbereiter einer neuen Dimension 
der Mikroskopie 

Abb. 150: Das von Kurt Olbrich selbst entwickelte Universal

mikroskop „Ergonom 400" im Mossautal im Odenwald. 

Foto: K. Olbrich, Hiltersklingen 

Abb. 152: Durch Endobionten induzierte Akanthozytose der 

Erythrozyten. Erythrozyt rechts unten: Exocytose eines Ko

pulationsringes (siehe auch S. 94, Kreis VIII unten). 

Foto: K. Olbrich. Hiltersklingen. Ergonom 400 Vcrgr.: 4500:1 Dunkelfeld 
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Abb. 151: Kurt Olbrich (* 1934), Seifmade-Erfinder eines Spit-

zenmikroskopes. Seit 1983 mit eigenem Institut in Hilters

klingen im Mossautal. 

Pluspunkte, die sich sehen lassen 
können! 
Vorteile des Ergonoms gegenüber herkömmlichen 
Spitzenmikroskopen: 

• Einfache Handhabung, keine Unterschiede ge
genüber üblichen Spitzenmikroskopen. 

• Möglichkeit der Hochleistungsbeobachtungen oh
ne Bedampfung, Oberflächenbehandlung oder Ein
färben der Präparationen. 

• Sehr hohes Auflösungsvermögen (unter 250 nm). 
Vergrößerungen sind > 30000:1 möglich. Keine 
sphärisch chromatische Aberration. 

• Trotz dieser Vergrößerung sind Beobachtungen am 
lebenden Objekt, also life-on-line, -per Video mög
lich. 

• Variable Tiefenschärfe. Hierdurch kann eine enor
me räumliche Tiefenwirkung erreicht werden (Abb. 
153). 

• Wiedergabe feinster Farbnuancen ohne Einfär-
bung. Hierdurch sind Originalforschungen in ihrer 
natürlichen Erscheinung dokumentierbar. 



Diagnostik A Mikroskopie Einführung 

„Ländliche Ein-Mann-Denkfabrik von Welt 
(G. Grünwald 1992) 

Kurt Olbrich betreibt in Hiltersklingen interdisziplinäre Grundlagenforschung 

Durchblick ist sein Markenzeichen - und 
das gleich in doppelter Hinsicht: Kurt Ol

brich (57) verläßt sich mit seinem Institut für in
terdisziplinäre Grundlagenforschung im ländli
chen Mossautaler Ortsteil Hiltersklingen nicht 
nur auf seine geistigen Fähigkeiten, sondern 
auch auf ein optisches Gerät. Als wesentliches 
Hilfsmittel nutzt er ein Spezialmikroskop, das 
wiederum seinem Denken entsprungen ist. 

Das Ergonom 400, wie Olbrich den Apparat 
nennt, übertrifft die Vergrößerungswerte eines 
herkömmlichen Lichtmikroskops nach Darstel
lung seines Erfinders deutlich, ohne die Nach
teile des vielfach stärkeren Elektronenmikro-

Stärker als die Lichtmikroskope 

skops zu teilen. Olbrichs optischer Apparat 
zeichnet sich dadurch aus. daß er die Betrach
tung lebender Objekte ermöglicht - in bis zu 
35000facher Vergrößerung, mit hohem Auflö
sungsgrad und in beliebiger Tiefenschärfe. 

Genau diese Kombination hat die Lehrmei
nung bisher als physikalisch unmöglich be
zeichnet. Wie er in der Praxis das Gegenteil be
wiesen hat. bewahrt Olbrich allerdings als Ge
heimnis. Sogar der optischen Industrie hat er 
seine Konstruktion nicht verraten, weil er fürch
tet, übers Ohr gehauen zu werden. 

So existiert das Ergonom 400 ausschließlich 
in fünf Eigenbauten Olbrichs. Damit muß sich 
eben jeder an ihn wenden, wenn er die Segnun

gen der Technik in Anspruch nehmen will. An 
Aufträgen mangelt es Olbrich deshalb nicht. 
Gegen Honorar forscht er, nur von wenigen 
handverlesenen freien Mitarbeitern und seiner 
Schwiegertochter als Bürochefin unterstützt, für 
wissenschaftliche Institute und namhafte Un
ternehmen der verschiedensten Branchen, von 
der Metall- über die Kunststoffindustrie bis hin 
zu Pharmazie und Medizin. So war das Hilter-
klinger Institut schon in die Aids- und Krebs
forschung einbezogen. 

Wenn selbst Konzerne, die sich hochbezahl
te Entwicklungsstäbe leisten, in Hiltersklingen 
Rat suchen, dann hat das nicht nur mit den dort 
installierten Mikroskopen zu tun: „Die meisten 
Forschungsabteilungen denken ausschließlich 
fachspezifisch. Was ihnen fehlt, ist die Flexibi
lität gegenüber anderen Disziplinen", sagt Kurt 
Olbrich. Fürsich selbst nimmt er diese Beweg
lichkeit in Anspruch. 

Sein Leistungsspektrum beginnt bei der Feh
leranalyse einschließlich einer späteren Opti
mierung, umfaßt aber auch die Erarbeitung völ
lig neuer Produkte. Dabei laufen in seinem in
terdisziplinären Institut rund um die Erfor
schung. Erarbeitung und Erprobung der Neuheit 
auch andere Fäden wie die vorherige Markt
analyse und der eventuelle Versuch der Markt
veränderung zusammen. Auf diese Weise bringt 
es der Odenwälder Selfmademan alljährlich auf 
einige weltweite Patente. „Du darfst nicht sa
gen, das geht nicht. Du darfst nur sagen, ich 

kann es noch nicht" - dieser Leitsatz bestimmt 
nicht nur die heutige Arbeit Olbrichs. sondern 
auch seine berufliche Laufbahn, eine Karriere, 
wie sie heute wohl kaum noch zu finden ist: Als 
junger Vertriebener aus dem Sudctenland lern
te er Modell- und Werkzeugbau, avancierte mit 
23 Jahren zum Meister. Mit dieser Qualifikati-

Selbständigkeit quasi über Nacht 

on stieg er in die Kunststofftechnik ein. die da
mals noch am Anfang stand. 

Die Arbeit mit dieser sich rasend fortent
wickelnden Materie bedeutete für ihn bei der 
Finna Hoechst unentwegte Weiterbildung. Gut 
20 Jahre lang arbeitete er für Hoechst, zu des
sen Forschungsleiter er aufstieg, und andere Fir
men. Dabei lernte er auch Erbach kennen, wo 
er sich dann 1972 „über Nacht" selbständig 
machte. 

Dabei nutzte er die guten Beziehungen, die er 
als Angestellter aufgebaut hatte, beschäftigte bis 
zu 5 Mitarbeiter. Als diese sich alle verbessert 
hattern. fand er keine geeigneten Nachfolger 
mehr. „Da kann man ja nicht jeden nehmen", 
schmunzelt Olbrich. der seit 1983 in Hilterklin
gen arbeitet und den Namen des Mossautaler 
Ortsteils auf diese Weise in Europa, ja in der 
ganzen Welt verbreitet, ohne daß in der näheren 
Umgebung viel über seine Arbeit bekannt wäre. 

Artikel: G. Grünwald. Darmstädter Echo vom 2.5.92, S. 54) 

• Lichtstarkes Beleuchtungssystem mit Normallicht. 
Temperaturerhöhung trotz starker Lichtintensität le
diglich max. 5 °C über Umgebungstemperatur. 

• Sekundenschnelles Umschalten von der normalen 
Mikroskopiertechnik auf die Ergonomtechnik. Somit 
volle Ausnutzung bisheriger Mikroskopiererfahrung 
des Untersuchers. 

• Möglichkeit der optischen Eliminierung von Ein-
färbungen in herkömmlich hergestellten Präparaten 
durch ein spezielles Kontrast verfahren. 

Abb. 153: Dokumentation der räumlichen Darstellungsmög

lichkeiten mit dem Ergonom 400. Beispiel: Knochenstruktur. 

Foto: K. Olbrich, Hiltersklingen. Ergonom 400, Vergr.: 50:1 im indirekten Auf licht. 
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Dokumentation der Leistungsfähigkeit des 
Ergonom 400 

Abb. 154: Hautschnittfärbepräparat, dargestellt nach kon- Abb. 155: Der gleiche Hautschnitt im Phasenkontrastum-

ventioneller Mikroskopiertechnik. Hier sind aufgelagerte kehrverfahren, optimierte, plastische Detaildarstellung. Die 

Farbpigmente zur Strukturbeurteilung unverzichtbar. Farbpigmente stören hier nicht (!). 

Foto: K.OIbrich, Hiltersklingen. Durchlicht. Vergr.: 400:1 Foto: K. Olbrich Ergonom 400. Vergr.: 400:1. 
Bildlegende: B. Muschlien. Taunusstein Bildlegende: B. Muschlien, Taunusstein 

Abb.156 und Abb.157: In der linken Abbildung Anzüchtung von Tumorzellen im Kulturversuch mit Nährlösung. Erst die Aus

schnittvergrößerung in Konfokaltechnik zeigt sehr plastisch das bereits vorhandene Tumorzellwachstum (helle Kugelformen). 

Fotos: K Olbrich. Hiltersklingen. Abb.: Ergonom 400. Phasenkontrast. Vergr: 1000:1. Rechte Abbildung: Ergonom 400, indirekter Phasenkontrast. Vergr: 2060:1 
Bildlegenden: B. Muschlien, Taunusstein 
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Strukturen sind nun erkennbar, die zuvor noch 
niemand lichtmikroskopisch sah 

Abb. 158: Schleimhautzelle aus dem Ösophagus. Deutlich ist 

der Flimmerhärchenbesatz (—>) zu sehen, der im Video wie 

ein Kornfeld wogt. 

Foto: K.OIbrich. Hiltersklingen, Ergonom 400. Indirektes Phasenkontrast 
verfahren. Vergr: 4480:1. Bildlegende: B. Muschlien, Taunusstein 

Abb. 159: Nervenfasern. Links ruhende Synapse (->). Rechts 

aktive und daher aufgeblähte Synapse, in der der Transfer 

von Neurotransmitter-Sekrettröpfchen sichtbar wird. 

Foto: K.OIbrich. Ergonom 400. Indir. Phasenkontrast. Vergr: 4480:1 
Bildlegende: B. Muschlien, Taunusstein 

Abb. 160: Bindegewebsbiopsat. Beeindruckend ist die Pla

stizität der Strukturen sowie Tumorpräformationsphasen in 

dem vermeintlich gesunden Gewebe: feine, helle Ganula 

(—»). Rechts unten bereits zwei Metastasen (helle Kugelfor

men). Foto: K. Olbrich. Ergonom 400. Indir. Phas.-Kontrast. Vergr: 2060:1 
Bildlegende: B. Muschlien, Taunusstein 

Abb. 161: Granulozyt. Dunkle intrazelluläre Felder: Kern

strukturen, umgeben von typischen Granula. Linker unterer 

Membranrand: blasenartige Pseudopodie. Rundformen mit 

gelben Rändern: Erythrozyten. 

Foto: K. Olbrich, Hiltersklingen. Ergonom 400. Dunkelfeld. Vergr: 2060:1 
Bildlegende: B. Muschlien, Taunusstein 
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Auch in den USA Hochleistungsmikroskopie: 
Bradfords BVPM-System 

Bradfords „Variable Projection 
Medical Microscopy System 
Seit Jahren dringen in zunehmendem Maße Bot
schaften über mikroskopische Hochleistungen in Ka
lifornien über den Atlantik. In Chula Vista hat sich 
Bradfords Research Institute etabliert. Unter anderem 
wird dort auf der Basis einer von Bradford ent
wickelten Mikroskoptechnologie intensiv Blutdia
gnostik betrieben. 

Katalog der Leistungsfähigkeit 
Mit einer Vergrößerungsspanne zwischen 40 und 
15000:1, Dunkelfeld, Phasenkontrast, 150 Watt Kalt
lichtquelle, polarisiertem Licht. Differential-Interfe

renz, neutralem Dichtefilter, diversen Objektiven, 
Monitoren.Videprintern und Videorecordern im Füll 
Color VHS bietet Bradford in der LBA (= Life Blood 
Analysis: Lebendblutanalyse) bemerkenswerte, dia
gnostische Möglichkeiten an. Hierzu zahlen neben 
üblichen Parametern u.a. ein „current nutritional Sta
tus" (allgemeiner Ernährungsstatus), Überprüfungen 
zur Frage des Vorhandenseins und der Aktivität von 
Blutparasiten (z.B. Mykoplasmen und anderer „pleo
morpher Strukturen"), vor allem aber auch die Prü
fung auf Candidaspezies im Blut. Hier weist Bradford 
auf Pionierleistungen seines Institutes hin (Abb. 1436. 
1437, S. 476, „Candida-Buds"). 
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Mit BVPM bessere Einblicke in die Mikrostrukturen 
des Lebens 

Abb. 168 Abb. 169 

Abb. 164: Stuhl. Phasenkontrast. 8000:1. Entamoeba coli. Abb. 165: Urin. Phasenkontrast 5400:1. Epithelzellen. Abb. 166 Mus

kelgewebe. Neutraler Dichtefilter. 2000:1. Trichinella spiralis in der Bildmitte. Abb. 167: Vaginale Mucosa. Phasenkontrast. 

5500:1. Trichomonas vaginalis. Abb. 168: Dunkelfeld. 5600:1. Aktive Spermazellen. Abb. 169: Urin. Neutraler Dichtefilter. 8000:1. 

Schistosoma mansoni. Fotos: Bradford, Chula Vista. Kalifornien 
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Gaston Naessens - mit einem Eigenbau den 
Geheimnissen im Blut auf der Spur 

Abb 170: Gaston Naessens, geb. 1924 in Frankreich 

Der Entdecker der Somatiden 
Bereits in jungen Jahren war der Sohn einer wohlha
benden Familie in Lille (Frankreich) vom ..Erfinden" 
fasziniert. Während des Krieges schloß Naessens das 
Studium in den Fächern Physik. Chemie und Biolo
gie mit Erfolg ab (1945). In der Folgezeit widmete er 
sich intensiv immunologischen wie auch onkologi
schen Fragestellungen. Im Rahmen seiner Bemühun
gen um eine bessere diagnostische Begutachtungs
möglichkeit des Blutes entdeckte er Endobionten. die 
er als „Somatiden" bezeichnete. Jahrelange Studien 
führten zu Erkenntnissen, wie sie bereits viele Jahre 
vor ihm in ähnlicher Weise von anderen Forschern ge
funden worden waren: Endobionten unterliegen ei
nem Entwicklungszyklus ( s. S. 105). 

„Somatoscope" eröffnete 
phantastische Möglichkeiten 
Naessens war bereits in jüngeren Jahren mit den Mög
lichkeiten herkömmlicher mikroskopischer Techni
ken unzufrieden. Da er unter anderem Krebserregern 
nachstellte, konstruierte er für die von ihm postulier
ten Möglichkeiten eines wesentlich besseren Auflö

sungsvermögens eigens ein monströses Mikroskop, 
mit dem er eine Auflösung von 150 Ängström er
reichte ( 1 Ängström = ein Zehnmilliardstel Millime
ter). Auf diese Weise konnte er im Blut von Menschen 
und Tieren, aber auch von Pflanzensäften winzige, po
lymorphe, lebende und sich fortpflanzende Teilchen 
entdecken. Derartige Teilchen kommen in einem ge
sunden Organismus in 3 Formen vor: als Somatiden. 
als Spore und als Doppelspore ( sog. „Mikrozyklus"). 

Somatiden sind „Energie-
Kondensatoren " 
Naessens und seine Mitarbeiter sind davon überzeugt, 
daß die Somatiden eine Form ..konkretisierter Ener-
gie"darstellen und genetische Eigenschaften besitzen, 
die sogar auf lebende Organismen übertragbar sind. 
Diese „Energiekondensatoren" zeigen einen positi
ven Kern, die Membran ist negativ geladen. Somati
den stoßen sich somit automatisch von einander ab. 

Abb 171: Das Labor mit Arbeitsplatz am „Somatoscope" in 

Rock Forest, Kanada. Foto: G. Naessens, Kanada 
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Einschlüsse, Blasen, Schläuche ... 
Zeichen mikrobiellen Lebens im Blut 

Somatiden überstehen unbeschadet große Hitze. 
Strahlung von 50 000 rem sowie jegliche Säureein-
wirkung. In jedem Organ befinden sich spezifische 
Somatiden. sie kommen jedoch gleichfalls im Blut 
wie auch in der Lymphflüssigkeit vor. Sie sind extra
hierbar und kultivierbar. Ihr Umfang beträgt 0,1 Na-
nometer. 

Mikrozyklus wird durch Hormone 
beeinflußt 
Naessens ist der Auffassung, daß der von ihm be
schriebene Mikrozyklus im Blut von hormonartigen 
Hemmstoffen reguliert wird, so z.B. von Chalonen. 
Sie gelten als Hemmstoffe der Mitose und dürften ge
webespezifische (jedoch nicht artspezifische) Wir
kungen haben: Hat ein Organ seine endgültige Größe 
erreicht, wird die weitere Zellteilung durch Chalone 
gestoppt. Inzwischen wurden z.B. Chalone weißer 
Blutkörperchen in reiner Form isoliert. Hierbei han
delt es sich um Peptide aus sechs Aminosäuren (Karl-
son 1984). 

Zyklus der Somatiden 
Der von Naessens beschriebene Somatidenzyklus 
kann, ausgehend von einer Somatide über Sporenfor
men. Stäbchenbakterien, Hefeformen. Asci bis hin 
zum Pilzgeflecht über insgesamt 16 Stadien ablaufen. 
Wie von anderen Autoren beschrieben, sind diese Ent
wicklungsschritte milieuabhängig. Interessant ist die 
Beobachtung, daß es zur Ausbildung „resistenter, 
pilzartiger Formen" kommen kann. Sie fallen als zy
lindrische, kugelige oder keulenförmige Formvarian
ten auf und können mit üblichen Mikroskopen nicht 
(!) von kleinen Lymphozyten unterschieden werden. 
Hefeartige Formen zeigen eine Größe von etwa 4 bis 
5 pm. Insgesamt gesehen läßt sich - so Naessens -
die Vielfalt polymorpher mikrobieller Strukturen auf 
der Ebene der von erforschten Somatiden-Cyclogenie 
wesentlich besser verstehen. 

Abb. 172: Intraerythrozytäre Einschlüsse zeigen Somatiden-

befall an. Foto: G. Naessens, Kanada 

Abb. 173: Blasige Gebilde, Schläuche, granulierte Haufen

bildungen. Mit dem Somatoscope lassen sich derartige Be

funde entdecken und charakterisieren. 

Foto: G. Naessens. Kanada 
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Feinstrukturelle Entdeckungen mit dem 
„Somatoscope" 

Q 
Abb. 174 Abb. 175 

Abb. 174: Zwei Erythrozyten, an der Membran des oberen hat sich eine „Blase" gebildet: ein Endobiont versucht, sich von der 

roten Blutzelle abzutrennen. 

Abb. 175: Deutlich wird erkennbar, wie ein Cytoendobiont- in einer umgebenden Membranhülle-beginnt sich abzuschnüren. 

Fotos: G. Naessens. Kanada. Somatoskop. Vergr.: 3000:1 

Abb. 176 Abb. 177 

Abb. 176: AIDS-Patient. Granulozyt mit zarten Brückenbildungen zwischen den einzelnen Kernstrukturen. 

Abb. 177: Gleicher Leukozyt 12 Stunden später. Zerstörung der nuklearen Strukturen, die sich bündelartig übereinanderlagern. 

Fotos: G. Naessens. Kanada. Somatoskop. Vergr.: 4000:1 
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Abb. 178: Dokumentation der Leistungsfähigkeit des Somatoscope. Doppelspore. Offensichtlich besitzen Sporen wie auch 

Doppelsporen eine Doppelmembran. Foto:G. Naessens. Kanada. Somatoskop, Vergr: 30000:1 

Doppelspore im Großformat 30000:1 
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Abb. 179: Patho-Stadium: Ascosporen. Sie können pilzartige Formen entwickeln. Foto:G. Naessens. Kanada, somatoskop. vergr.. 30ooo:i 

Abb. 180: Hohes Entwicklungsstadium aus dem Kreislauf der 

Somatide: „forme mycelienne résistante" (mycelartige Dau

erform). Foto: G. Naessens. Kanada 

Abb. 181: Vorgang der Exocytose neuer Somatiden aus ei

nem großen Thallus. Deutlich erkennbar: granulärer Soma-

tidenhaufen und ein Sporangium mit kompakter Hülle. 

Foto: G. Naessens, Kanada 
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Blutbefunde, die die Lehrmeinungsmedizin prüfen 
und weiter beforschen müßte 

Abb. 182 Abb. 185 

Abb. 182-185: Mit dem Somatoskop dokumentierte Blutbefunde. Eine Fülle verschiedenster Strukturen sind mit dem Hochlei

stungsmikroskop entdeckbar: Sporen, Schläuche mit oder ohne Begeißelung, Zellen oder zellähnliche Gebilde, die z.T. enor

me „Tentakeln" ausfahren. Naessens hat wie andere Pleomorphisten vor ihm bzw. wie andere Paralellforscher ähnliche oder 

identische Phänomene beobachtet und dokumentiert. Sie sollten mit modernsten Forschungsprojekten detailliert und zügig 

WeiterbeforSCht Werden. Fotos: G. Naessens, Kanada. Vergr 3000:1 

141 



Einführung • • • Mikroskopie Diagnostik A 

Am Anfang steht die Bereitstellung optimalen 
Untersuchungsmaterials 

I. Blutausstrichtechnik 

Allgemeine Bemerkung 
Ein optimaler Ausstrich ist für die differenzierte Fein
beobachtung der Blutzellen wie auch des Plasmas so
wohl für die diagnostische Methode Haefeli-I als auch 
für die Haefeli-II-Methode von besonderer Wichtig
keit. Nur hauchdünne Ausstrichfilme garantieren die 
Möglichkeit, optimale Resultate zu erzielen. 

Die notwendigen Materialien 
Äther, Lanzette, Tupfer, Pflaster, mehrere Objekt
träger. 

Vorbereitung 
Objektträger gründlich reinigen/entfetten Äther/Al
kohol). Fingerkuppe des Patienten mit Desinfektions
mittel reinigen. Gesäuberten Objektträger auf eine 
feste Unterlage legen. Mittels Lanzettenstich aus der 
gereinigten Fingerbeere Blutstropfen fördern. Ach
tung: Der Tropfen sollte nicht zu groß sein, da dadurch 
der nachfolgende Ausstrich zu dick wird. 

Der Ausstrich (s. Abb. 187) 
1. Mit sauberem Objektträger den aus der Fingerbee
re hervorgequollenen, nicht zu großen Tropfen ent
nehmen, ohne ihn zu verschmieren. 

Objektträger mit Blutstropfen auf eine feste Un
terlage legen. 

2. Das Ausstrichglas wird links in einem Winkel 
von 40-45 Grad auf den Objektträger gesetzt und nach 
rechts geführt, bis es den Blutstropfen gerade berührt. 
Je kleiner der Winkel, desto dünner der Ausstrich! 

3. Der Tropfen breitet sich sofort in dem Winkel 
hinter dem Glas aus. Achtung: Es ist zu vermeiden, 
daß das Ausstrichglas in den Tropfen hineinfährt, 
denn dadurch werden Zellen zerstört. 

5. Der gefaßte Tropfen wird durch Nachziehen von 
rechts nach links ausgestrichen. Das Präparat ist ge
lungen, wenn der Ausstrich weder das andere Ende 
noch die Ränder des Objektträgers erreicht. 

Die Lufttrockung 
Blutausstriche, welche für eine herkömmliche Dia
gnostik bestimmt sind (z.B. May-Grünwald-Färbung) 
sowie Ausstrich für die v. Brehmer-Färbung sollten 24 
Stunden bei Zimmertemperatur getrocknet werden. 
Dann folgt die Weiterverarbeitung (s. Laborfachlite
ratur bzw. im Anhang S. 536-539). Das Haefeli-I-Ver-
fahren verlangt eine Trocknungszeit von 48 Stunden. 
Präparate für die Diagnostik nach Haefeli-II werden 
bereits nach 10 Minuten Antrocknung gefärbt, indem 
exakt 7 Tropfen Lösung auf das Präparat gegeben 
werden. 

Wichtiger Hinweis: getrocknete Ausstriche nicht 
mit den Fingern berühren! 

II. Versand der Ausstriche 
Falls die Präparatbeurteilung nicht im eigenen Labor 
stattfindet, müssen die Versandbedingungen des be
treffenden Labors abgefragt werden. Manche Institu
tionen stellen spezielle Versandmaterialien zu Verfü
gung. 

Abb. 186 Zeichnung: J . Dumrese. Bad Waldsee 
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Richtig ausstreichen, trocknen und färben 

1. 

2. 

Blutausstrich 

3. 

4. 

richtiger Ausstrich falscher Ausstrich, 
zu dick, beidseitig Randberührung 

Pleomorphistische Blutdiagnostik 

• T r o c k e n p r ä p a r a t e 

Lufttrocknung 7 

• V i t a l b l u tun te r suchung 

Deckplättchen 

F 

umgehende Dunkelfelduntersuchung 
des Frischpräparates 

f 
Haefeli-I 
(„Erymethode" seit 1969) 
Einzelheiten s. S. 380 ff., 
Diagnostik mittels Diffe
rential-Interferenz-Kon
trastverfahren 

T 

Abb. 187 

Haefeli-Il 
(„Färbemethode") 
Ideale Ergänzung für die 
Dunkelfeldexploration. 
Morphologische Phä
nomene werden erfaßt, 
die der Dunkelfelddiagno
stik entgehen: auch Pilz-
Kulminanten lassen sich 
darstellen. 

T 1 
Färbung nach v. 
Brehmer 
(s. Anhang Seite 536-539). 
Hervorzuheben ist die be
sonders geeignete Erfaß-
barkeit des intrazellulären 
Endobiontenbefalls. 

Färbepräparate 
nach Pappenheim 
etc. 
Allgemein bekannte Dia
gnostik (Differentialblut
bild). Aus pleomorphisti-
scher Sicht wenig infor
mativ. 
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Größenverhältnisse beachten! 

• ^4 

Abb. 188 Foto mit freundlicher Genehmigung der Firma Nikon 

Okular z.B. 10x, Objektiv z.B. 100x 

> 1 um 

Abb. 189 

Resultat: ca. 1000:1 
Foto: U. Philipps, Wiesbaden. Vergr.: ca 1000:1. Mittl. Erythrozyt-Durchmesser 

folglich ca. 7 mm im üblichen Mikroskop. Durch Fotovergrößerungseffekt. 
wie im vorliegenden Bild, ca. 10 mm. 

1 um 
< 1 um 

Thecite 
(2-7 um evtl.) 

gr. Läppchen, z.B. 
Spermitkopf 

i 

r Filum 
(1. Dimension) 

< + < ^ ? _ + 1 Protite 
V.;i: (0,01 um) 
V.*T\ r ' i ^ ' / ' 

Läppchen 
(2. Dimension) 

Si\'f.-

* *• 
• • Symprotite 

(3. Dimension) 

invisible 
Symprotite Symprotite 

(1-3 pm) 

Abb. 190: Die Beachtung der Größenverhältnisse ist für eine exakte, „morphologisch vergleichende Diagnostik" (Enderlein) 

von grundlegender Bedeutung. Von Vorteil ist dabei, daß im Rahmen der Blutdiagnostik fast ausnahmslos im Gesichtsfeld ein 

„bekannter Maßstab mitschwimmt": der Erythrozyt, dessen mittlerer Durchmesser bei ca. 7 um liegt. Dieses entspricht bei der 

üblicherweise angewendeten Vergrößerung von ca. 1000:1 einer Länge von 7 mm im Blickfeld. Bei Fotografien ist regelmäßig 

ein flächenvergrößernder Faktor bei der Beurteilung mitzubedenken. Grafik: J. Dumrese. Bad Waidsee 
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Größenverhältnisse der „mikroorganischen Welt" 

- C h C p 
Abb. 191: Bezugspunkt Erythrozyt: Zur groben Abschätzung der Größenverhältnisse hilft der Größenvergleich zwischen 

Erythrozyt und Prüfbefund. Der abgebildete Leukozyt zeigt einen drei- bis vierfachen Durchmesser des Erythrozyten, also ei

ne reale Größe in vivo von ca. 20-30 pm. 

A u f l ö s u n g s g r e n z b e r e i c h Lichtmikroskop 
(bis 0,2 pm = 200nm) 

Elektronenmikroskop 

Rickettsien^ 
Chlamydien 
500-200 nm 

Viren 
250-20 nm 

......... 
i • o i o o o -

- 6 -

Logarithmische Darstellung 

Makromoleküle 
10-1nm 

Prionen 
4-6 nm 

Moleküle 

Atome 

1 m m 0,1 m m 

100 p m 

100000 n m 

0,01 m m 

10 p m 

10000 n m 

0.001 m m 

1 p m 

1000 n m 

0,1 p m 

100 n m 

0,001 p m 

10 n m 1 n m 

10 A 

0,1 n m 

1 A 

Abb. 192: Die realen Größenordnungen der mikroorganischen Welt liegen im Nanometerbereich (Viren) bzw. im Mü-Bereich 

(=Mikrometer-Bereich: Bakterien). Da mit Lichtmikroskopen Grenzen der Auflösung bei ca. 0,2 p gegeben sind, werden somit 

für den Praktiker nur Partikel und Mikroorganismen im Mikrometerbereich zugänglich. Bei einer Vergrößerung von 1000:1 er

scheint 1p als 1 mm. Die mit dem Mikroskop derartig erzielten Resultate kann man durch Maßstabänderung (z.B. „fotografi

sche Vergrößerung") in ihren Ausmaßen weiter vergrößern, jedoch nimmt hierbei der Informationsgehalt (z.B. Struktur-„Fein-

heit") nicht (!) Z U . Grafik: J . Dumrese. Bad Waldsee 
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Einführung • - Mikroskopie Diagnostik A 

Erythrozyt und Erythrozyten-,,Auswüchse" 
im Vergleich zu Meßwerten der Mikrobiologie 

5» Kokken 
0 1p 

Fäden 
10,1-0,3 o0,1-=20u 

Clostriculum 
10,4-0,6 <H>4-8p 

fß Vibrionen 
$1 < -4 -5p 

Streptokokken 
(Gonorrhoe) 
$0,8-1,0«-»1->8u 

Diplokokken 
(Gonorrhoe) 
0,6-1 p Botoulismus 

$0,5-0,8 
<->1-0,8p 

Mykobacterium 
tuberkulosis 
JO,3-0,6p 
<-» 1.3-3,5p 

Salmonellen 
J 0 , 7 <->3p 

Salmonellen 
$0,6 <->2,0p 

Gasbrandbazillen 
$0,8 <->4,6p 

Milzbrandbazillen 

Psittakosis 0,35p 
Pocken 0,15p 
Poliomyelitis 0,012p 

Erythrozyt 7p 

Treponemen 
10,25-0,5 
<->1->8p 

Candida 
0 3-6p 

Brucellen 
$0,2 <->0,4p Piconaviren 

0,02p Herpesviren 
0,1p 

"oxviren 
0,3 <^0,23p 

Leptospiren 
$0,1<->7-20(!)p 

Staphylokokken 
0 1p 

Aktinomyces 
$->50p 

Bacillus anthracis 
$1,3 <->10p 

Erythrozyt 7p 

Abb. 193: Oben rechts: Modifiziert nach Schönfeld (in „Grundriß der Medizinischen Mikrobiologie", W. Köhler, H. Mochmann, 

1974). Unten links: Modifiziert nach Hallmann und Burkhardt in „Klinische Mikrobiologie", 1974. Alle anderen Größenanga

ben aus diversen Lehrbüchern im Abgleich entnommen. Grafik: i. Dumrese. Bad Waidsee 
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Diagnostik A Mikroskopie Einführung 

Abb. 194 Abb. 195 

Beispiel Abb. 194 
Frage: 
Wie breit ist die dargestellt Pilzhyphe in Wirklichkeit? 
Vorgehen: 
1. abgebildete Hyphenbreite in mm messen 
2. Skaleneinteilung (hier in pm) in mm messen. 
Rechnung: 
Wahre Größe = abgebildete Hyphenbreite (5 mm) x 
Skalenangabe (50 pm) geteilt durch Skaleneinteilung 
in mm (20 mm). 
Wahre Größe = 5 mm x 50 pm geteilt durch 20 mm = 
I2 .5pm 
Anwort: 
Die Hyphenbreite beträgt 12.5 pm in natura. 

Beispiel Abb. 195 
Frage: 
Wie lang ist das zwischen den Erythrozyten gelegene 
Stäbchen? 
Vorgehen: 
Quasi wie in Abb. 194, da hier der Durchmessereines 
bekannten Objektes, nämlich des Erythrozyten (in na
tura 7 pm!), als Maßstab dient. 
1. Stäbchenlänge in mm messen. 
2. Mittleren Durchmesser der Erythrozyten in der Ab
bildung messen. 

? 
• 

3000:1 

Abb. 196 

Rechnung: 
Wahre Länge des Stäbchens = abgebildete Stäbchen
länge (10 mm) x Skalenangabe (= bekannter Erythro-
zytendurchmesser: 7 pm) geteilt durch "Skaleneintei
lung" in mm (= Erythrozyt: 21 mm) 
Antwort: Wahre Länge = 10 mm x 7 pm geteilt durch 
21 mm = 3,333 ... pm. Wahre Stäbchenlänge beträgt 
3,3 pm 

Beispiel Abb. 196 
Frage: 
Wie lang ist der „Blutfaden"? 
Vorgehen: 
Länge des abgebildeten Fadens in mm messen. 
Rechnung: 
Länge in mm (30 mm) geteilt durch Maßstabsangabe 
(3000:1) 
Antwort: 
Wahre Fadenlänge in natura = 30 mm geteilt durch 
3000 = 0,01 m m = 10 pm 
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Einführung » - • Mikroskopie Diagnostik A 

Beispiele einer Umrechnung: Welche reale Größe 
haben bestimmte Bildanteile? 

Objekte 
Spore: Länge ' 
Hyphe: Bre i te 1 

Meßlatte 
Objektebene 
50 pm 

Meßlatte 
Bildebene 
28 mm 

Abb. 197: Mikrofoto von Geotrichum candidum nativ in der Kultur. Mycel zerfällt in Arthrosporen. 

Mit freundlicher Genehmigung des Blackwell Wissenschafts-Verlags, Berlin, aus Brigitte Gedek, „Kompendium der medizinischen Mykologie". Paul Parey Verlag, 1980 

Umrechnungen 
Zur Berechnung sind drei Parameter bekannt (Tab. 9. 

die 3 linken Felder). Die Berechnung erfolgt nach 

Dreisatz (s. S. 147). 

R e c h e n e r g e b n i s : 

Spore: Meßlatte Meßlatte Objektgröße 

Bildebene Objektebene Bildebene 

in m m in p m in m m 

28 50 3 

Reale Objekt

größe in natura 

in pm 

Maßstab in 

der Abbi ldung* 

5 560:1 

Hyphen Meßlatte Meßlat te Objektgröße 

breite: Bildebene Objektebene Bildebene 

in m m in p m in m m 

28 50 5 

Tab. 9 
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Reale Objekt
größe in natura 

in pm 

Maßstab in 

der Abbi ldung* 

9 560:1 

* Der angegebene Maßstab setzt sich zusammen aus: Vergrößerung, erzielt durch die Wahl des Objekti

ves und des Okulars plus Vergrößerungseffekt durch die Herstellung einer Fotografie! 



Diagnostik A Mikroskopie Einführung 

Noch lange nicht sämtliche Geheimnisse gelüftet 

Abb. 200 Abb. 201 

Abb. 198-201: Dermatophytenabbildungen: Unterschiedliche Wuchsformen der Konidien am Mycel. Abb. 198: Akladiumtyp 

(Abb. 200: Schematische Darstellung). Abb. 199: Botrytistyp (Abb. 201: Schematische Darstellung). 

Mit freundlicher Genehmigung des Blackwell Wissenschafts-Verlags, Berlin, aus Brigitte Gedek, „Kompendium der medizinischen Mykologie", Paul Parey Verlag.1980 

Umrechnungen 

Konidien- M e ß l a t t e M e ß l a t t e O b j e k t g r ö ß e 

durch- B i l d e b e n e O b j e k t e b e n e B i l d e b e n e 

messer: in m m in u m in m m 

20 5 

R e c h e n e r g e b n i s : 

R e a l e Ob jek t 

g r ö ß e in na tu ra 

in u m 

M a ß s t a b in 

der A b b i l d u n g * 

5 1100:1 

Mycel- M e ß l a t t e M e ß l a t t e O b j e k t g r ö ß e 

breite: B i l d e b e n e O b j e k t e b e n e B i l d e b e n e 

in m m in u m in m m 

25 50 2 

R e a l e Ob jek t 

g r ö ß e in na tu ra 

in u m 

M a ß s t a b in 

der A b b i l d u n g * 

4 500:1 

Tab. 10 

* Der angegebene Maßstab setzt sich zusammen aus: Vergrößerung, erzielt durch die Wahl des Objekti

ves und des Okulars plus Vergrößerungseffekt durch die Herstellung einer Fotografie! 

149 



Einführung Mikroskopie Diagnostik A 

Das Olbrichsche „Sanguinogramm": Beispiel eines 
Versuches zur meßmethodischen Standardisierung 

Abb. 202: Olbrich hat sich eingehend mit pleomorphistischen Blutphänomenen bei Präkanzerosen und Krebskranken befaßt. 

Als Resultat seiner Beobachtungen hat er ein „Sanguinogramm" erstellt, in dem morphologische Phänomene in Nanometer-

Einheiten meßmethodisch im Sinne einer Standardisierung festgehalten wurden. Den onkogenen Blutparasiten bezeichnet 

Olbrich als „Krebsvirus"*. Außenkreis: Phagozytenverhalten. A: Normale Verhältnisse. B: Phagozytvergrößerung. Im Inneren 

vereinzelt „Krebsviren". C: Zunächst Phagozytenversuch, den „ Krebsvirus" zu beseitigen. Schließlich - nach Größenzunahme 

-treten die „Viren" nach außen ins Plasma. Befall weiterer Zellen (Blut/Gewebe). Grundvoraussetzungen für die Erarbeitung 

eines Sanguinogramms (life mit echten Ist-Zeit-Aufnahmen) der im Graufeld unter normalem optischen Licht zu begutachten

den Lebensphänomene im Blut: Vergrößerung von mindestens 25000:1 mit entsprechendem optimalen Auflösungsvermögen 

(Ergonom 400!); die Videoeinrichtung mit hochauflösender Videokamera, broadcast-Qualität (Auflösung mind. über 600 Lini

en); Monitor mit einer Kantenlänge von mind. 40 cm (Pixelauflösung unter 0,3 mm). So lassen sich von beweglichen Objekten 

ausmeßbare Standbilder in Farbtreue erzielen, ohne daß hier elektronische Verfälschungen vorliegen. 

• Diese Nomenklatur wurde von Olbrich vorerst gewählt, weil es sich um virusähnliche Gebilde handeln dürfte. Zeichnung und Text: K. Olbrich. Hiltersklingen 
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Diagnostik A Mikroskopie <-4M Einführung 

Krebserreger, die man sehen und messen kann: 
Olbrichs Originalbildlegenden 

.2 I. p p 
1000 1500 

o 
i n 

Abb. 203: Potentielle „Krebsviren", 

wie man sie in jedem Blut findet. Sie 

haben einen „Kopfdurchmesser" 

von etwa 40 bis 70 nm und einfache 

Begeißelung. 

(Hinweis der Autoren: Vergl. Sper-

mite Enderleins und Müllers Schwär

merchen) 

Abb. 204: Der Kopfdurchmesser 

beträgt jetzt etwa 240 nm, die 

Gesamtlänge inkl. doppelte Be

geißelung ca. 1000 nm. Dieser 

Zustand wird bei einer Immun

schwächung erreicht, z. B. bei ei

ner starken Grippe. Sobald diese 

vorbei ist, wird der ursprüngliche 

Zustand automatisch wieder er

reicht, doppelt begeißelte „Vi

ren" sterben ab! 

Abb. 205: Diese Phase habe ich mit „ B " ge

kennzeichnet. Diese Phase tritt ein, wenn über 

längere Zeit eine starke Immunschwäche vor

handen ist. Der „Kopf" hat etwa einen Durch

messer von 450 nm, die Gesamtlänge ohne Kopf 

beträgt etwa 1500 nm. Es bildet sich eine Keu

lenform. Im Kopf kann man bereits neue infek

tiöse Partikel wahrnehmen. 

350 

6000 - 9000 

Abb. 206: Hier wird bereits schon eine Gesamtlänge von ca. 6000 nm erreicht. Der Kopfdurchmesser liegt etwa bei 1000 bis 

1500 nm. Man kann nunmehr deutlich die Entwicklung der neuen „Viren" sehen. Das Ende ist ähnlich wie eine Moräne aus

gebildet und saugt sich an Gewebeflächen fest, wahrscheinlich um entsprechend mehr Nahrung aufzunehmen als im Serum 

vorhanden ist. 

1 3 0 0 0 - 1 5 0 0 0 

Abb. 207: Die Formen entwickeln sich weiter. Ab einer Gesamtlänge von etwa 10 pm platzt der kugelförmige Kopf und die jun

gen „Viren", mit einem Kopfdurchmesser von etwa 24 bis 35 nm und einfache Begeißelung, treten aus. Somit ist der innere 

Kreislauf geschlossen. Zeichnungen und Text: K. Olbrich, Hiltersklingen 
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Einführung • • » • Mikroskopie Diagnostik A 

Erythrozyten werden befallen und zum 
„Nährboden" 

3000-4000 

Abb. 208: Hier sind die Erythrozyten symbolisch dargestellt, 

mit einem Außendurchmesser von ca. 6000 nm. Die „Krebs

viren" können bis zu einem Kopfdurchmesser von 50 nm 

durch die Membranoberfläche in das Innere der Erythro

zyten eindringen, bis zu 70 nm Kopfdurchmesser wieder 

nach außen. 

Abb. 209: Hier sind die Blutkörperchen mit den eingeschlos

senen „Krebsviren", die einen Kopfdurchmesser von über 90 

nm haben, eingeschlossen. Ob die Begeißelung hier einfach 

oder zweifach ist, konnte ich nicht feststellen. Jedenfalls ist 

die Begeißelung gegeben. 

Abb. 210: Hier versuchen die „Viren" durch die Membrano

berfläche von innen nach außen zu gelangen. In diesem Sta

dium ist der Kopfdurchmesser etwa 150 nm. Die Außenhül

le liegt bei etwa 200 nm Durchmesser, die Länge dieser Aus

beulung bei etwa 500 nm. 

Abb. 211: Die Entwicklung geht weiter. Der Außendurch

messer der „Viren" (ich bin mir hier nicht sicher, ob diese sich 

jetzt zu Sporen umwandeln) beträgt etwa 240 nm und eine 

Länge der Ausbuchtungen von etwa 1250 nm. 

Zeichnungen und Text: K. Olbrich, Hiltersklingen 
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Diagnostik A Mikroskopie < « Einführung 

Krebsparasiten wachsen zu Pilzmycelien heran 

Abb. 213: Hier trennen sich diese Pilzfäden von den Erythrozyten ab. Die kugelförmigen Gebilde haben einen Durchmesser von 

etwa 540 nm. 

Abb. 214: Es bilden sich von der Hülle Nr. 5 (des inneren Kreises S. 150) Pilzfäden. Das dürfte auch das Stadium sein, wo die Me

tastasen ins Blut Übergehen. Zeichnungen und Text: K. Olbrich, Hiltersklingen 
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Einführung Formenreichtum Diagnostik A 

Abb. 215: Kollage verschiedenster Handzeichnungen aus gängigen Lehrbüchern der Mikrobiologie (nach Alexopoulus, Gedek, 

Loeffler, Müller, David, Hallmann und Burckhardt). Kollage: J . Dumrese. Bad Waldsee 
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Formenelemente aus der orthodoxen Mikrobiologie: 
Stäbchen, Kugeln, Schläuche, Bäumchen 
und vieles mehr... 



Diagnostik A Formenreichtum < « Einführung 

Formelemente des Pleomorphismus: feine Netze, 
Fäden, Härchen und Urzellformen 

ununillll 

Abb. 216: Primitive Entwicklungsformen kolloidalen, endobiontischen Eiweißes: Granula, Hanteln, Fäden, Spermite, Netze ... 

Zeichnungen: J , Dumrese, Bad Waldsee, nach Originalabbildungen Enderleins 

155 



Einführung *>» Formenreichtum Diagnostik A 

Chondritnetze werden überall gebildet: 
intra- wie auch extrazellulär 



Diagnostik A Formenreichtum Einführung 

Netze, die Zellen und andere Strukturen umgarnen: 
dendroide Chondrite können das Gesichtsfeld 
beherrschen 

Abb. 218: Chondritnetze spielen im Rahmen der Endobiontenpathologie eine bedeutende Rolle. Einzelheiten werden später 

erläutert. Zeichnungen: J . Dumrese. Bad Waldsee, nach Originalabbildungen Enderleins 
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Einführung Formenreichtum Diagnostik A 

Abb. 219: Kollage modifizierter Handzeichnungen Enderleins. Kollage: J. Dumrese, Bad Waldsee 
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Auf dem Wege zu den Kokken, Stäbchen und Asciten 



Diagnostik A Formenreichtum Einführung 

Nicht jedes Klümpchen ist ein Kern: Trophosomen 
bestimmen in vielen Fällen das Gesamtbild 

Abb. 220: Kollage modifizierter Handzeichnungen Enderleins. Kollage: i. Dumrese. Bad Waidsee 
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Einführung Formenreichtum Diagnostik A 

Aus „Urkörnchen" werden gigantische Strukturen: 
die cyclogenetische Aufwärtsentwicklung macht's 
möglich 

Abb: 221: Verschiedene Entwicklungsstufen der Endobionten. Sie erreichen ihren Höhepunkt in Schlauch- bzw. Hyphenbil-

dungen. Kollage und Handzeichnungen. J Dumrese. Bad Waldsee. nach Originalabbildungen Enderleins 
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Diagnostik A Formenreichtum 4 « Einführung 

Abb. 222: Zytoendobiontische Erythrozytenpathologie Kollage und Zeichnungen: J . Dumrese. Bad Waldsee. nach Originalabbildungen Enderleins 
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Ein erster Panoramablick auf Erythrozytenbefunde 



Einführung Formenreichtum Diagnostik A 

Die Enderleinschen „Mycascite": Pilzfäden, 
Pilzschläuche - Kulminanten der Probaenogenie 

Abb. 223 Kollage und Handzeichnungen: J . Dumrese, Bad Waldsee, nach Originalabbildungen Enderleins 
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Diagnostik A Formenreichtum Einführung 

Blutmykose-Studien Haefelis aus seinem 
Skizzenbuch ( 1 9 5 5 - 1 9 7 1 ) 
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Einführung Formenreichtum Diagnostik A 

Skizzen und Notizen Haefelis aus der Zeit 
der Kommunikation mit Enderlein (1965-1967): 

„Es gab enorm viel zu lernen" 

Abb. 225: Schon während der 60er Jahre versuchte Haefeli, neben den Befunden, die das Dunkelfeld bietet, durch Färbeversu

che die Informationsmöglichkeiten aus dem Blut zu erweitern. In der Abbildung sind Pilzsporen und Pilzwuchsformen darge

stellt, wie sie als erster Versuch einer Fixierung der im Mikroskop gesehenen Strukturen entstanden. 
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IV. Diagnostik B 
Pathomorphologie: Übersicht 

Zusammenfassung und Versuch einer Katalogisierung 
wesentlicher in der Literatur dargestellter 

bzw. beschriebener morphologischer Befunde 

Sämtliche Handzeichnungen auf den Seiten 166 bis 191: J . Dumrese, Bad Waldsee, (z.T. in Zusammenfassung/Kollage), nach 

Originalabbildungen der Autoren Begemann, Boesf lug, Bradford, v. Brehmer, Buthke, Coppen-Jonas, Fabricant, Kölbel, Knaysi, 

Enderlein, Engle, Fahrenstein, Fonio, Gerlach, Haefeli, Häring, v. Kapff, Harmsen, Hiller, Naessens, Nebel, Olbrich, Oswald, 

Philipps, Muschlien, Villequez, Weber, Zimmermann-Pfleiderer etc. Die gewählte Darstellung morphologischer Befunde auf 

dunklem Grund bedeutet nicht in jedem Fall, daß hier Dunkelfeldaufnahmen zugrunde lagen! 



Pathomorphologie Erythrozyten Diagnostik B 

Je nach Untersuchungstechnik unterschiedlichste 
Erythrozyten pathologie 

Abb. 226: Normaler Blutbefund: Erythrozyten ohne Endo-

biontenbefall. Rote Zellen elastisch und im Vitalpräparat im 

Dunkelfeld ohne Verklebung aneinander vorbeigleitend. 

Membranen glatt und gut verformbar. 

5 ) 

Abb. 228: Vielgestaltige Erythrozyten: Poikilozytose. Birnen

formen, Keulenformen etc. bei schweren Störungen der 

Erythropoese: Perniciosa, Eisenmangel. Knochenmarkschä

digung. Nach Enderlein: Endobionteneinwirkung. 

Abb. 230: Mikrozyten, Mikrospärozyten, Kugelzellen. Ver

kleinerter Durschmesser, fehlende Delle. Kugelige Gestalt. 

Vorkommen: bei hereditärer Sphärozytose, auch bei ande

ren hämolytischen Anämien. Keine Endobionteneinwirkung 

(nE = normaler Erythrozyt). 

O O G o 
Abb. 232: Anisozytose: ungleiche Größe vergleichbarer Zel

len. Vorkommen: Anämieformen. Endobionteneinwirkun-

gen sind denkbar, da Aufzehrprozesse mit erythrozytärer 

Verkleinerung in mehrerlei Weise beschrieben worden sind. 

X A ^ ! ^ v / ( / 

(Q) 
-y C (Q) 

Abb. 227: „Geldrollenbildung". Vermutlich durch „Überei-

weißung" im Sinne einer Zunahme von Protitmaterial ver

lieren die roten Zellen ihre Elastizität und neigen zu Verkle

bungen. 

Abb. 229: Sichelformen: Depranozyten, ein für die Sichel

zellanämie typischer Befund, bei dem sich die Erythrozyten 

bei fallender Sauerstoffspannung sichelartig verformen. Au

tosomal-rezessiv erbl. Erkrankung; fast nur bei Schwarzen. 

® O O Q 
o o o o 

Abb. 231: Megalozyten, Makrozyten; a) bei megaloblasti-

scher Anämie im peripheren Blut auftretender Erythro-

zytentyp (Vit.-Bi2-Mangel, Folsäuremangel); b) bei chron. 

Leber-, Pankreas-, Nierenerkrank. Enderlein bringt diese For

men mit Endobionteneinwirkungen in Zusammenhang. 

Abb. 233: Mikronormozyten: von vornherein klein gebilde

te, flache, hypochrome Eryhrozyten. Vorkommen: bei vielen 

Anämien. 
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Diagnostik B Erythrozyten -44-4 Pathomorphologie 

Erythrozyten bieten eine enorme Form- und 
Strukturpathologie 

Abb. 234: Elliptozytose: syn.: Ovalozytose. Vorkommen: 

< 10% bei Normalpersonen. Darüber hinaus seltene, here

ditäre Elliptozytenanämie in 3 Schweregraden. Kein Zusam

menhang mit Endobionten. 

Abb. 236: Stechapfelformen: Akanthozyten. Unregelmäßig 

große Formen mit feinsten bis groben Ausziehungen der 

Membran. Sicheres Zeichen für Endobiontenüberfüllung des 

Zytoplasmaraumes. 

Abb. 238: Sternförmige, astrozytäre Zellen mit z.T. langen 

Ausziehungen in Form multipler schlauchförmiger Endo-

biontenauswüchse aufgrund eines übermäßigen Befalls der 

roten Zellen durch Endbionten. 

Abb. 240: Hütchenartige Verformungen der Erythro-

zytenkörper, wie sie z.B. bei der Ery-Methode Haefeli-I zu 

Darstellung kommen und bisher als Einwirkungen durch En

dobionten interpretiert werden. 

Abb. 235: Kleeblattförmige Zusammenlagerung von Ery

throzyten. Nach Haefeli möglicherweise Ausdruck geopa-

thischer Belastungen, deren Korrelation bisher jedoch nicht 

gesichert werden konnte. 

Abb. 237: Zellen mit mehreren zipfeligen Ausziehungen: 

Klettenzellen, „Bärentatzen", engl.: burr-cells (Bohrerzel

len). Vorkommen: Nierenerkrankungen, hämolytische Anä

mien, peptische Ulcera. 

Abb. 239: Schießscheibenartige Zellen: Target-Zellen, Kokar

denzellen. Dünne, hämoglobinarme Erythrozyten mit chro

matischem Zentrum. Vorkommen: Thalassämie, Hämoglo-

binämie, Zustand nach Splenektomie. Zusammenhänge mit 

Endobiontenbefall bisher nicht beobachtet. 

Abb. 241: Erythromitoseartige Zellteilung in ein oder zwei 

„Tochterzellen". In der Startphase erscheinen Kernäquiva

lente, deren Material auf die „Tochterzellen" aufgeteilt 

wird. Endobionteneinwirkung ist sehr warscheinlich 
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Pathomorphologie Erythrozyten Diagnostik B 

Pathologischer Endobiontenbefall führt zu diversen 
erythrozytären Form- und Strukturveränderungen 

Abb. 242: Wellige Membranveränderungen. Zeichen der Ex

sikkose, artifizielle Einwirkung oder Frühveränderungen in 

Richtung Akanthozytose? 

o O o 
Abb. 243: Membranverdickung. Fließvorgänge der Zellen 

während der Fotografie können diese Verdickungen vor

täuschen. Differentialdiagnose: marginale Protitanschop

pung. Zeichen für Emigrationsbereitschaft. 

Abb. 244: Retikulozyten. Feine netzförmige Innenstruktu

ren. Schulmedizin: junge Erythrozyten in der Peripherie mit 

verbliebener Substantia reticulogranulofilamentosa. Nach 

Enderlein endobiontisch-filamentöse Strukturen! 

r . 

Abb. 246: Howell-Jolly-Körperchen. Rotviolett anfärbbare, 

feulgenpositive Chromatinreste. Vorkommen: obligatorisch 

bei Milzextirpation, Dysplenismus, überstürzter Erythro-

zytenneubildung. 

Abb. 245: Heinzsche Einschlußkörperchen. Nur in spezifi

scher Vital-Färbung (Nilblau) sichtbar. Exzentrische Lage. 

Tiefblau. Degenerationsform des Hb bei toxisch-hämoly-

tischer Anämie. Nach Enderlein Endobionten-Einschlüsse. 

Abb. 247: Basophile Tüpfelung. Punktförmig angeordnete 

basophil anfärbbare Substanz, wahrscheinlich Ribosomen. 

Vorkommen: gesteigerte Erythrozytenneubildung, chron. 

Nephritis, toxische Anämien, chron. Bleivergiftung. 

(g; 

Abb. 248: Carbotsche Ringe. Basophile Ring-, Schleifen- und 

Schlingenbildungen, manchmal nur fragmentär. Vorkom

men: schwere Anämien, Morbus Biermer. 

Abb. 249: Kernhaltige Erythrozyten: Erythroblasten. Unreife 

Erythrozytenvorstufen im Plasma. Vorkommen: z. B. Erythro

blastose, Anämien, Osteomyelosklerose, Morb. hämolyticus 

neonatorum. Keine Endobiontenformation! 
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Befunde müssen sich hinsichtlich ihrer 
diagnostischen Bedeutung ergänzen 

Abb. 250: Feingranuläre und/oder mehr oder weniger ring

förmige Innenstrukturen. Vorkommen: Formierung endobi-

ontischen Materials, beginnende Endobiontenüberladung 

im Rahmen einer Störung des Mileu intern. 

Abb. 252: Unterschiedlich große, granulierte und oder halb

mondförmige im Zytoplasma bunt verteilte Formen. Vor

kommen: „Verkopulierungen" endobiontischer Primitivfor

men zu Symprotitklümpchen. 

Abb. 254: Intrazelluläre Hohlraumbildung mit thecitären In

nenkörpern, in denen mehrere Symprotite (Enderlein) /Spo

ren (v. Brehmer, Villequez) erkennbar sind. 

Abb. 251: Feine, intrazelluläre netzartige Verwebungen so

wie zarte Stäbchenformen. Vorkommen: pathologische Auf

wärtsentwicklung des Zellendobionten, dessen Cyclode hier 

bereits begonnen hat. 

Abb. 253: Schlangenartige, den Carbotschen Ringen z.T. ähn

liche Gebilde. Vorkommen: pathologischer Endobiontenbe-

fall der Erythrozyten. Aufwärtsentwicklung. DD: mycelarti-

ge Gebilde, wie sie in Krebszellen beschrieben wurden. 

Abb. 255: Splitter-, Scheiben-, tafelförmige, sklerotsiche Zy-

toplasmabestandteile: nach Enderlein „Trockeneiweiße", al

so eine Art „Starrezustand" (= „Schreckform") des Protit

materials. 

Abb. 256: Randkörperchen (Schilling) sind valente Endobi-

onten, welche - wie hier abgebildet - jederzeit aus dem Zell

raum drängen können, wobei sie z.B. zunächst kleine „Aus

beulungen" der Membran bilden. 

Abb. 257: Chondritnetze können sich zunächst intrazellulär 

formieren, bevor ihre Wuchsaktivitäten aus der Zellen her

aus mehr oder weniger große Netze und/oder Vernetzungen 

bilden. 
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Vacuolen sind häufig ein erstes Schädigungszeichen 

Abb. 258: Vacuolenbildungen unterschiedlicher Größe und 

Lokalisation sind häufig erste degenerative Zeichen, in deren 

Hohlräumen später Chondrite oder Thecitformen (s. Abb. 

254) auftreten können. Differentialdiagnose: Kolloidthecite. 

Abb. 260: Ringförmige Lumineszenz ist häufig zu beobach

ten. Sie wird von manchen Autoren als Erstzeichen einer 

Zellüberladung mit Protitmaterial gewertet. 

Abb. 262: Leuchtend helle Körnchen und Bröckelchen be

zeichnet Enderlein als sporoide Symprotite. Sie entsprechen 

wie die kristalloiden Splitter, Schollen und Platten in Abb. 

255 einer Starreform des intrazellulären Parasiteneiweiß. 

Abb. 259: Intraerythrozytäre Thecite (Sporangien n. v. Breh

mer), mit feingranulärem Inhalt: Symprotite, heranwach

sende Mych (Sporen n. v. Br.). Thecite können den Zellin

nenraum weitgehend ausfüllen. 

— > 

Abb. 261: Granulierungen verschiedenster Größenordnun

gen gehören in sehr unterschiedlicher Menge zum physiolo

gischen bzw. pathologischen Erythrozytenbild: Symprotite 

(Sporen). 

Abb. 263: Extrem zarte, kaum erkennbare „Strichlein", von 

denen einige offensichtlich kleinste Köpfchen tragen, sind 

Ausdruck des beginnenden Chondritstadiums, also einer 

Kombination aus Fila und Symprotiten. 

Abb. 264: Parasitäre Zellfremdkörper, welche thecitären Ge

bilden sehr ähneln: Plasmodienformen (s. S. 71, Malaria). 

Abb. 265: Weiterentwickelte Formen, wie sie in Abb. 263 dar

gestellt sind, allerdings nunmehr zwei Köpfchen besitzen 

und dadurch als hauchzarte Hanteln imponieren. 
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Besonders beeindruckend: Um sich schlagende 
Schläuche im Online-Video life aufgezeichnet 

Skr 
Abb. 266: Mit Fremdmaterial gefüllte Erythrozyten. Kom

plexe Endobiontenüberladung. Vorkommen: Beladung 

durch Leukozyten bei Krebspatienten im fortgeschrittenen 

Stadium. 

Abb. 267: Feinste Schleier umgeben rote Blutzellen. Im Rah

men einer Zunahme der Protite kommt es zu derartigen 

Schleierbildungen, welche eine Milieustörung signalisieren 

(Gefahr der cyclogenischen Aufwärtsentwicklung). 

Abb. 268: Membrangebundene Tafeln, Schollen, Splitter: 

Pseudokristalle (vergl. Abb. 255). Aus diesen können sich 

Wuchsformen der Blutparasiten entwickeln. 

Abb. 269: Kleine Ausbuchtungen mit korpuskularem Inhalt, 

der enorme Beweglichkeit zeigen kann. Hierbei handelt es 

sich um membrannahe Makrosymprotite (Sporen), welche 

aus Erythrozyten herausdrängen (Schlauchbildungen). 

Abb. 270: Schlauchförmige Wuchsformen mit oder ohne 

Kernstrukturen. Gelegentlich schlagen diese tubulären Ge

bilde geißelartig um sich, so daß der Erythrozyt koboltartige 

Mobilität zeigt. 

Abb. 271: Keulenartige Tubuli. Sie hängen mehr oder weni

ger lange an der erythrozytären Membran und können nach 

deren Loslösung z.T. durch eine enorme Eigenbeweglichkeit 

im Blickfeld auffallen. 

Abb. 272: Bisweilen bilden sich aus Erythrozyten starre, na

delartige Fortsätze, wie sie etwa in Online-life-Video-Mit-

schnitten sehr schön dargestellt werden können. 

Abb. 273: Fadenförmige Anhänge mit oder ohne Köpfchen. 

Auch diese Phänomene hat Enderlein bis ins Detail beschrie

ben und zeichnerisch dargestellt. Beeindruckende Fotodo

kumentationen stammen von Villequez. 
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Ketten, Netze, Bäumchen und andere Auswüchse 
aus roten Zellen 

Abb. 274: Intrazellulär gebildete Chondritnetze im Extrazel

lulärraum entfaltet. Chondritstadien sind häufig vorkom

mende Aufbaustadien der Endobionten. Eine Fülle Ender-

leinscher Bilddokumentationen belegen diese Tatsache. 

«"law 

Abb. 276: Aus einem intraerythrozytären Thecit haben sich 

verzweigte Wuchsformen ergeben, welche - wie Enderlein-

sche Studien und Färbepräparate nach Haefeli-Il-Methode 

dokumentieren - enorme Netzbildungen ergeben können. 

Abb. 278: Auch „gestrüppartige" Auswüchse sind nicht 

selten. Sie entfalten sich büschel- oder bäumchenartig auf 

dem Präparat. 

Abb. 280: Besonders imposant und für die pathogenetische 

Rolle der Erythrozyten beweisend sind Exozytosen aus Tu

buli, welche zuvor als Ausstülpung der Erythrozytenmem-

bran gebildet wurden. 

Abb. 275: Thecitäre „Behälter" hängen - nachdem sie den 

Erythrozyteninnenraum verlassen haben - an filösen Strän

gen. Sie enthalten eine mikrobiologische Fracht: Symprotite 

(Sporen) bzw. Mych (Urkerne). 

Abb. 277: Häufig entspringen kristalloid wirkende Gebilde 

aus der Erythrozytenmembran. Sie entsprechen morpholo

gisch systatischen Wachstumsformen und sind bisher von 

Haefeli prämykotischen Markern zugeordnet worden. 

Abb. 279: Ketten unterschiedlicher Länge. Sie sind in diesem 

Stadium noch membranfixiert. Hierbei könnte es sich um 

Makrosymprotitkoppelungen oder bereits um desmenartig 

zusammengefügte Mychite (Mikrokokken des Basitstadi-

ums) handeln. 

Abb. 281: Schwallartige Entleerung von Protitbrei und/oder 

Mikro- wie auch Makrosymprotiten aus Erythrozyten (Über

frachtungssituation). Versuch der Befreiung von Parasiten

befall bevor es zur Thecitbildung kommt. 
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Am Ende steht oft die totale Zerstörung der 
Erythrozyten 

Abb. 282: In Form von Ketten verknüpfte stäbchenförmige 

Bakterien. Sie können frei im Plasma flottieren oder ab

reißen. Einzelne Stäbchen können sich cyclogenisch bis zur 

Kulminante weiter aufwärts entwickeln. 

Abb. 284: Strangförmig verbundene Erythrozyten, von Hae-

feli erstmalig beobachtet und als „Telekommunikation" be

zeichnet. Möglicherweise handelt es sich um verdrallte 

Chondritnetze. 

Abb. 286: Häufig zeigen krankhafte befallene Erythrozyten 

eine Fülle endobiontisch induzierter, morphologisch sehr un

terschiedliche Membranausstülpungen bzw. Parasitenaus

wüchse, welche bisweilen lange an der Zellaußenwand haf

ten. 

Abb. 288: Auflösungserscheinungen der erythrozytären Zell

körper: Es zeigen sich unterschiedlich große Absprengungen. 

Div. Hämolyseformen dürften auf eine endobiontische Ursa

che zurückzuführen sein, worauf bereits Enderlein hinwies. 

Abb. 283: Durch Chondritnetze verknüpfte Erythrozyten. 

Brückennetze führen dazu, daß Nachbarzellen endo

biontisch infiziert bzw. zusätzlich belastet werden. Die Fol

ge: Erythrozytenverankerung, rheologische Probleme. 

Abb. 285: Intraerythrozytäre Chondritnetze (s. auch Abb. 

274). Hohe Wuchsaktivität in den Plasmaraum führt zur 

Kopplung roter Blutzellen und zum Einwachsen des Netzes 

in den/die vom Netz fixierten Erythrozyten. 

Abb. 287: An die Membran angelagerte Pseudokristalle. Aus 

einem dieser Gebilde hat sich eine feine, bäumchenartige 

Wuchsform entwickelt. Damit entsprechen die beobachte

ten kristalloiden Strukturen grundsätzlich Endobiontenma-

terial in „Trockenstarre", welche sich zu lösen beginnt. 

Abb. 289: Sich in eine weitläufige Netzstruktur auflösendes 

rotes Blutkörperchen, welches schließlich gänzlich ver

schwindet. Das Netz kann anschließend in primitivere Struk

turen zerfallen (Symptotite, Filite .. .) . 
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Laborstudien erythrozytären Zerfalls durch 
Endobionteneinwirkung (Haefeii 1978) 

Abb. 290: Endobiontenbefall der Erythrozyten gehört in einem gewissen Rahmen zur physiologischen Zellbesiedelung durch 

Symbionten. Kommt es zu einer Überladung der roten Zellen, zeigt sich dieses in einer Vielzahl pathomorphologischer Verän

derungen sehr unterschiedlicher Art. Ab einem bestimmten Beladungsmaximum versuchen die Zellparasiten, den zellulären 

Raum zu verlassen oder diesen zu sprengen bzw. durch Substanzraub zu zerstören. 
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Auch die „Weißen" bleiben nicht verschont. 
Endobionten befallen alle(!) Körperzellen (Enderlein) 

Abb. 291: Ein gewisses Maß an zytoplasmatischer Granulie

rung gehört zum physiologischen Bild der Leukozyten. Im 

Falle einer krankhaften Vermehrung und Aufwärtsentwick

lung der Zellparasiten wird zunächst der Zellraum okupiert. 

Abb. 293: Scholliger Zerfall der Kernstrukturen sind von 

früheren Forschern reichlich belegt und von Haefeli in Fär

bepräparaten bestätigt worden. 

Abb. 295: Wie im Falle der Erythrozyten zeigen auch die 

weißen Zellen eine Fülle parasitischer Auswüchse, deren For

menreichtum von bizarrer Schönheit sein können. 

Abb. 297: Zersetzungsprozeß eines endobiontenbefallenen 

Granulozyten mit weitgehender Kernzerstörung. Hohe en-

dobiontische Wuchsaktivität kann die Wirtszellen geradezu 

sprengen. 

Abb. 292: Auch Leukozytenkerne bleiben vom intrazel

lulären Befall nicht verschont. Hierbei werden bisweilen aus 

den Kernen entsprießende Wuchsformen sichtbar. Links 

oben (wie in Abb. 291 etc.) normaler Leukozyt. 

Abb. 294: Aus Kernresten formieren sich verschiedene en-

dobiontische Strukturen, z.B. Chondrite, Mikro- und Makro-

symprotite, aus denen wiederum andere Entwicklungsfor

men entstehen können. 

Abb. 296: Leukozytäre Chondritnetze: a) intrazellulär-zyto-

plasmatische Ausbreitung, b) intra- wie extrazelluläre Ex

pansion. 

Abb. 298: Nucleus des Granulocyten noch weitgehend er

halten, Cytoplasma bereits aufgelöst. Aus dem Trümmerbe

reich beginnen sich endobiontische Entwicklungsstufen zu 

formieren: z.B. ein Chondritnetz. 
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Panorama leukozytärer Zerstörungsprozesse durch 
endobiontische Störungen der Zellintegrität 

Abb. 299 und 300: Beide Panorama-Seiten zeigen Nachzeichnungen Enderleinscher Abbildungen zur Thematik der Leuko

zytenzerstörung. In allen Abbildungen sind die Kerne wie auch das Zytoplasma weitgehend lysiert. Chondritnetze beherrschen 

das Bild. Sie fesseln angrenzende Erythrozyten und befallen auch diese. So erklärt sich ein Teil der sog. Tumorbegleitanämien. 
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Vor allem Leukämiefälle zeigen beeindruckende 
Befunde 

Abb. 300: Die Enderleinsche Literatur bietet viele bildnerischer Darstellungen umfassender Zellzerstörungen durch „Krebspa

rasiten". Dabei kommt es bei Malignomen offensichtlich intrazellulär besonders häufig zur Aufwärtsentwicklung bis hin zur 

Pilzkulminante. Winstoßer (1995) hat diesbezüglich eine hervorhebenswerte Studie der historischen Entdeckungen und Be

funderhebungen erarbeitet. 
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Abb. 301: Physiologisches Erscheinungsbild einiger Throm

bozyten im Ruhezustand. Sie stoßen nach Fonio (1942) run

de Protoplasmascheiben ab (Thecite?). 

Abb. 303: „Seesterne, Polypen, Soldanellen, Spermatozoen, 

Hakenkreuzformen, Kaulquappen": Reizformen nach Fonio. 

Abb. 305: Pseudopodien können - je nach Dauer der Beob

achtungszeit im Dunkelfeld - enorme Formänderungen 

durchmachen oder den/die Thrombozyten gewirrartig um

geben (Fonio). 

Abb. 307: Wie bei den zellulären Blutelementen können 

auch aus Thrombozyten tubuläre Wuchsformen gebildet 

werden, welche zeitweilig geißeiförmige Bewegungen zei

gen 
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Abb. 302: Thrombozyten mit beginnenden, faserartigen 

Pseudopodien, Granula sind im „Zellplasma" erkennbar: sog. 

Reizformen. 

Abb. 304: Thrombozyten in Auflösung. Rechts: lange Faden

bildung. Nach Enderlein sind alle diese Phänomene endobi-

ontischer Natur, da Thrombozyten aus seiner Sicht als kern

haltige Thecite zu interpretieren sind. 

Abb. 306: Pseudopodien erreichen Längen bis zu 15 p (nor

maler Thrombozytendurchmesser: 1-3 p). Sowohl Ruhe- wie 

auch Reizformen können amöboide Beweglichkeit zeigen. 
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Abb. 308: Agglutinierte Thrombozyten, welche sich durch Ei

genenzymwirkung auf das Plasmaf ibrinogen in ein sehr dich

tes Netzwerk aus Fibrin gehüllt haben. Nach Enderlein han

delt es sich hierbei jedoch um Filite. 

Thrombozytenpathologie: Auch hier zeigt sich 
Pleomorphismus 
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Plasmabefunde - ein weites Feld 
pathomorphologischer Möglichkeiten 

Abb. 309: Kleinste Granula, kleinste Partikel können von Be

deutung sein, da sie zu den ersten Aufbauformen des Pro

titmaterials gehören. Sie zeigen sich diffus tanzend im Blick

feld, manche durchziehen straßenartig das Präparat. 

Abb. 311: Enderleins 2. Dimension der Protitzusammenlage-

rung in Form hauchdünner Läppchen. Haefeli hat solche 

Strukturen entspr. Enderleinscher Beschreibungen darstellen 

können. 
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Abb. 313: Extrem zarte, kurze, sehr schwer entdeckbare 

„Strichlein" sind Kurzformen der Enderleinschen 1. Dimen

sion der Formierung von Granula. Durch kettenartige An

einanderreihung entstehen zarte Erstformen bis hin zu 

dicken Fäden. 

Abb. 315: Feine Fädchen mit Doppelköpfen, sog. Hantelfor

men, wurden von Enderlein in vielen Abbildungen intra- wie 

extrazellulär zeichnerisch dargestellt. 

Abb. 310: Häufig finden sich amorphe Partikel, deren Zu

ordnung entsprechend schwerfällt bzw. unmöglich ist. Eine 

längere Beobachtungszeit kann hier differentialdiagnosti

sche Klärung bringen. 

fef 
Abb. 312: Mehr oder weniger große „Haufen" kommen häu

figer zur Beobachtung: Symplasten sind Zusammenballungen 

aus vielerlei Endobiontenmaterial. Sie können auch Zelldetri-

tus oder Zellfragmente, skleroide Partikel etc. enthalten. 
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Abb. 314: Wachsen die „Strichlein" und bilden sie Köpfe, 

entstehen so die ersten Bausteine der Chondrite bzw. Sper-

mite. 

Abb. 316: Fäden, die über „Verknotungspunkte" miteinan

der in Verbindung stehen: sog. Chondrite, Chondritnetze. 
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Amorphe und/oder geformte Elemente: Differential
diagnostische Überlegungen sind gefragt 

y • 

Abb. 317: Feine Kettenformen sind weniger häufig zu be

obachten. Sie sind mit der Färbemethode Haefeli-Il kon

trastscharf erfaßbar. 

Abb. 319: Lockenartig/girlandenartig gestaltete „Blutfä

den", von denen der obere mit Symprotiten besetzt ist. 

Abb, 318: Zarte Fäden - eine höherentwickelte Form der in 

Abb. 313 dargestellten „Strichlein". Sie können sich ver

dicken und durch verschiedene Windungen, Schleifen und 

Aufrollungen zu sehr unterschiedlichen Formen führen. 

Abb. 320: Breite, gebündelte Fäden. Sie erscheinen als Schlei

fen, Wellenformen etc. Die Bedeutung ist derzeitig weitge

hend ungeklärt. 

Abb. 321: Blasige, durchsichtige, rundliche, ovoide oder el-

lipsoide Gebilde, zudem oft sehr unterschiedlicher Größe, 

können differentialdiagnostische Schwierigkeiten aufge

ben: Urzelle? Basitstadium? Kolloidthecit? Erythromitotische 

Absprengung? Luftblase? 

Abb. 323: Kolloidthecite, in denen bereits Kernstrukturen 

(Sporen n. v. Brehmer u.a.) sichtbar werden, welche Sym

protiten bzw. Makrosymprotiten zuzuordnen sind. 

Abb. 322: Wasserklare, durchsichtige, rundliche, mit einer 

äußerst zarten Membran umgrenzte Kolloidthecite. Sie ent

halten in dieser Erscheinungsform Protite, welche zu höhe

ren Strukturen heranreifen können. 

Abb. 324: Thecittyp-Ill-Haefeli. Mehr oder weniger große 

Kammern mit deutlicher Membran und häufig amorph 

strukturiertem Inhalt. 
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Alle Entwicklungsstadien Enderleinscher 

Endobionten finden sich auch im Plasma 

Abb. 325: Granuläre Häufchen, um die sich unterschiedliche 

große rundlich-ellipsoide. durchsichtige Gebilde lagern: Kol-

loidthecite? Bradfords Candida-buds? (bud = Knospe, Keim) 

Abb. 327: Experimentell aus „Kolloidurmasse" von Mucor ra-

cemosus Freesen induzierte Thecite mit Symprotiten und 

sporoiden Symprotiten sowie Chondritauswüchsen (Ender

lein-Dokumentationen AK. I, 94). 
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Abb. 329: Phänomen der „aufplatzenden Schalen" (Ville-

quez), bei denen es sich um Thecite handelt, welche ihren In

halt entleeren. Auch Enderlein hat derartige Vorgänge be

obachtet und zeichnerisch dokumentiert. 

u c • 
Abb. 331: Kolloidthecit welche nahezu Erythrozytengröße 

erreicht haben und - wie hier abgebildet - durch fädige 

Strukturen verkoppelt sind. 

Abb. 326: Experimentell mit Aspergillus-Material erzeugte 

Thecite, die sich systatogenisch am Folgetag der Präparat

herstellung „aufgebaut" haben (Enderlein-Dokumentatio

nen Ak. I, 113). 

Abb. 328: Mucor r. Fr. Kolloidurmasse. Direkt unter dem 

Deckglas bei allmählicher Eintrocknung enstandene Kol-

loidthecite mit diversen „Ausknospungen" (Enderlein AK.I 

93) 

Abb. 330: Experimentell erzeugte fadenförmige Wuchsfor

men: Chondritfäden mit ein- bzw. angebundenen Theciten, 

in denen sich granulär geformtes Symprotitmaterial befin

det. 
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Abb. 332: Kettengebilde mit unterschiedlich großen Glie

dern, bei denen oft schwer zu differenzieren ist, um welche 

Entwicklungsform es sich handelt. 
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Monströse Pseudospermite, symplastische Thecite, 
Urzellformen - ein buntes Durcheinander ist möglich 

Abb. 333: Im Rahmen erythrozytärer Zerfallserscheinungen 

können monströse Pseudospermite mit wild um sich schla

genden Geißeln entstehen. Sie sind deutlich größer als die 

Spermitstrukturen. 

Abb. 335: Besonders beeindruckend sind „torkelnde Schei

ben" (Muschlin) im Video-life-Dunkelfeld. Sie zeigen einen 

flottierenden Randbesatz und eine erstaunliche Beweglich

keit. Begeißelte, bakterielle Rundformen? 

Abb. 337: Dioekothecite in Kompaktlagerung, wie dieses vor 

allem am Präparatrand häufig beobachtet werden kann. 

Abb. 334: Chondritisch gekoppelte Kolloidthecite (links), 

welche z.T. randständig mit Symprotiten besetzt oder (rechts 

im Bild) als Symplast zusammengeflossen sind. 

Abb. 336: Dioekothecite sind von Enderlein ausgiebig be

schrieben und zeichnerisch dokumentiert worden. Diese teils 

erythrozytengroßen Behälter tragen einen feinen Geißel

besatz. 

Abb. 338: Die Größe sowie Innen- und Randstrukturen der 

Dioekothecite können sehr unterschiedlich zur Darstellung 

kommen. 

Abb. 339: In der linken Bildhälfte sich formierende Sympro-

tite. Bildmitte: Symprotite mit Kalottenbildung. Rechts: Ur

zellformen (Mychite). 
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Abb. 340: Enderleinsche Urzellformen: Mychite (links im 

Bild). Nach rechts hin Teilungsfiguren mit intrazellulären 

Hantelformen und in Weiterentwicklung Diplokokken sowie 

neu entstandene Mychiten (Kokken: Basitstadium) 
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Abb. 341: Von links nach rechts: Mychite, Dimychite, Pliomy-

chite mit unterschiedlicher Kernzahl. In der Enderleinschen Cy-

clogenie sind diese Vorgänge eingehend dokumentiert. 

Abb. 343: Beispiele für Stäbchenformen aus v. Brehmers Cy-

clode der Trichomonas conglomerata und Siphonospora po-

lymorpha: Stadium der begeißelten Mikroorganismen. 

Abb. 345: Spindelformen zeigen verwirrende Formvarianten. 

Auch diese Elemente können begeißelt sein (s. rechts unten). 

Abb. 342: Verschiedene Stäbchenformen, wie sie z. B. der 

Amerikaner Egle bei seinen cyclogenischen Studien zeichne

risch fixiert hat (S.108). 

Abb. 344: Präzise Studien der Entwicklungsformen durch v. 

Brehmer incl. seiner zeichnerischen Dokumentationen führ

ten zu Bildserien der Stäbchenentwicklung. 

Abb. 346: Villequez fotografierte Segmentierungen langer 

Fäden („vegetative Elemente"), aus denen kleine Stäbchen 

hervorgehen können. 

Abb. 347: Durch Fadenbildungen gekoppelte Stäbchen so

wie solche, an deren Membran sich Geißeln und Chondrite 

gebildet haben. 

Abb. 348: Tubuläre Elemente mit zartem Haarflaum sowie 

Rosettenformen (Fotodokumentationen Villequez). Links 

zum Größenvergleich ein Erythrozyt. 
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Cyclodische Aufwärtsentwicklung - von der Urzelle 
zum Stäbchen 
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Cyclodestadien der Stäbchen - eine Sache für 
geübte Augen 

Abb. 349: Stäbchenformen, wie sie Villequez im Dunkelfeld 

fotografisch erfaßte, in dem er die Entwicklungsgänge der 

Mikroben in unterschiedlichen Zeitabständen verfolgte. 

Abb. 351: Verzweigungsformen gehören zu den höheren 

Entwicklungsstadien der Cyclode (Ascitstadien). 

cr° 

Abb. 350: In der Enderleinschen Cyclogenie sind alle Ent

wicklungsstadien dokumentiert: Hier relativ kleine z.T. han

telartige Mikroben. 

Abb. 352: Mit Akribie und Präzision erfaßte Enderlein Auf

wärtsentwicklungen vom Dimychit bis zu den Asciteformen. 

Abb. 355: Manche endobiontischen Hochentwicklungen ver- Abb. 356: Im Fall besonders langer Stäbchen jenseits des 

mittein den Eindruck zusammengesetzter Teile. Linitstadiums entsteht zwangsläufig die Frage, ab welcher 

Dimension hier bereits von prähyphalen Formen bzw. 

offensichtlichen Pilzstrukturen gesprochen werden muß. 
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Die formgebenden Kräfte lassen sich mit unter
schiedlichen Untersuchungsverfahren studieren 

O 

ö CP 

K o 
0 0 

Abb. 357: Hefesproßzellen. Auch die Lehrmeinungsmedizin 

kennt Fungämien, so daß mit der Erfassung von Hefezellen 

in der Strombahn gerechnet werden muß: a) solitär b) in 

Form von Haufenbildungen c) als Chlamydosporen (re. unten). 

Abb. 358: Hütchenförmige Wuchsformen aus Erythrozyten, 

die bereits stark geschrumpft sind. Ob es sich hierbei um ei

ne Basidiomycetenspezies handelt, bedarf der weiteren Ab

klärung. 

Abb. 359: Unterschiedlich breite „Fäden", die insbesondere 

im Fall sporangienartiger Anhänge (z.B. chlamydosporen-

artige Rundformen) Hyphen entsprechen dürften. 

Abb. 360: Hyphen /Pseudohyphen. Die Breite reicht von we

nigen pm bishin zu fingerartigen, dicken Pilzschläuchen. 

Zwischen Asciten und Mycasciten sind die Übergänge 

fließend (s. auch Abb. 362) 

Abb. 361: Mycelartige Fadengeflechte können offensichtlich 

in Strombahnen gebildet werden. Sie sind jedoch vermutlich 

meistenteils kleiner, als dieses bei den Befunderhebungen 

der orthodoxen Nährboden-Diagnostik der Fall ist. 

Abb. 362: Villequez beobachtete im Dunkelfeld „kugelför

mig anschwellende Bakterienkörper". Erste Dokumentation 

dieser Art zur Frage der Übergangsformen hochentwickelter 

Ascite zum Pilzschlauch. 

Abb. 363: „Verästelte Fadenwucherungen mit wandartigen Abb. 364: „Seitentriebe aus Bakterienkörper" (BK) im Dun-

Querverbindungen. Im Lumen derselben ovoide Gebilde. kelfeldpräparat (12 Tage alte Bouillion-Bazillenkultur aus 

Verästelungen können sich abschnüren und Behälter freige- dem Blut eines Lungen-Ca.-Patienten, Villequez 1937). 

ben (v. Brehmer, Dunkelfelddokumentation 1950). 
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Panorama der cyclogenischen Aufwärtsentwicklung 
der Tuberkuloseerreger 

Abb. 370 Abb. 371 Abb. 374 

Entwicklungsformen des Tuberkuloseerregers 

Abb. 365: Pilzschläuche (Mycascite), Enderlein, 6000:1. Abb. 366: Zwei atrophische gigantovalente Mychite, 6000:1, Enderlein. 

Abb. 367: 5 Tage alte Phytitkultur. Rechts Zone der Teilungshanteln, links Mycascit-System mit Kopulationen und deutlich sicht

baren Kernstrukturen, 10000:1, Enderlein. Abb. 368: Schlauchartige Auswüchse aus einem Tbc-Mychit, 5000:1, Enderlein. Abb. 

369: Ende eines Mycascites mit kopulierenden Androiden, 6000:1, Enderlein. Abb. 370: Teil eines Mycascites mit kopulieren

den Ascitarmen, 6000:1, Enderlein. Abb. 371: Symplast mit Symprotitbildungen, 4000:1, Enderlein. Abb. 372-374: Wuchsfor

men Mycobacterium tub. nach KÖlbel 1951. Zeichnungen: J . Dumrese, Bad Waldsee, nach Abbildungen bzw. Fotografien der angegebenen Autoren. 
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Pleomorphistische Tbc-Forschung - von der Gonidie 
bis zum Mycel 

Entwicklungsformen des Tuberkuloseerregers 

Abb. 375: a) Dendroides Chondrit mit Meso- und Microsymprotiten. Gezüchtet im Basitstadium aus Sputum eines Tbc-Kran-

ken, 10 000:1, Enderlein, b) Elektronenoptisches Bild von Mycobact. tub. mit deutlich sichtbaren Vacuolen, Kernen und Zyto-

plasmamembran. Knaysi, Hiller, Fabricant 1950. c) Symplast mit säurefestem Basit aus 5 Tage alter Phytitkultur innerhalb von 

5 Minuten gebildet, 8000:1, Enderlein, d) Zwei durch 5 Verbindungen kopulierte Ascite, 6000:1, Enderlein, e) Teil eines Mycas-

citen mit Kopulationsbrücke, 6000:1, Enderlein, f) Mehrfache Zytogamie eines oligovalenten Mycascten aus dreitägiger Glyce-

rin-Agar-Kultur eines pliovalenten Phytits innerhalb von 5 Minuten gebildet, 6000:1, Enderlein, g) Gonidie mit Mycelkeimling. 

Tuberkulose-Schimmel (Asp. nigerv. Tieghem), 10000:1, Enderlein, h) Verzweigungsformen Mycobact. tub. Knotenförmige Ver

dickungen werden als Sporen gedeutet. Coppen-Jonas 1895. 

Zeichnungen: J . Dumrese, Bad Waldsee nach Abbildungen bzw. Fotografien der auf Seite 1 6 5 angegebenen Autoren 
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Kolloidales Eiweiß: Je nach Designanten 
und Milieu bilden sich vielfältige Strukturen 

// I i \vV 

¥ 
Abb. 376: Bizarre verzweigte Gebilde. Sie könnten hinsicht

lich ihrer Formgebungen bereits auf mykotische Strukturen 

hindeuten. 

Abb. 377: Ähnliche Wuchsformen kolloidalen Eiweißes, wie 

in Abb. 376, hier jedoch mit kolbenartige Rundfiguren an 

den Verzweigungsendpunkten (Sporangien?). 

Abb. 378: Bäumchenförmige Fila-Anordnung. Boullionkultur 

Mucor racemosus Fresen, 

Abb. 380: Systatogenetischer Aufbaukomplex durch in 

Randsäume des Objektträgers fortgewanderte Kolloide 

eines Pat. mit M. Hodgkin. 

Abb. 379: Systatogenetisch im Randsaum entstandener vier-

strahliger Filumstern eines Pat. mit Lungen-Ca. Ovoide, 

sporoide Symprotite im Präparat stark leuchtend. Einzelne 

Chondritanhänge. 

Abb. 381: Aus Pseudokristallen auswachsende Chondrite mit 

relativ kurzen Fila. Patientin mit Polyomyelitis. 

Abb. 382: Flockiger Symplast aus Leukoseblut im direkten Abb. 383: Lamellenartige, sklerotische Fiederchen von Mucor 

Blutausstrich. Chondritauswüchse beweisen die Herkunft: racemosus-Fresen-Kolloiden; hier durch allmähliche Trocken-

endobiontisches Kolloidmaterial im Zustand der aufbauen- legung unter dem Deckglas entstanden; an den Enden Chon-

den Entwicklung. drite. 
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Formenreichtum: Bestimmte Grundmuster könnten 
differentialdiagnostisch nutzbar sein 

Abb. 384: Breite Wuchsform mit läppchenartigen Seiten

armen: askomycetische Strukturandeutung? 

Abb. 386: Terrassenartig, weich zerfließendes Material, wie 

es in Färbepräparaten nach Haefeli II in geeigneter Weise 

nachgewiesen werden kann. 

Abb. 388: Konsistenzstarkes Gebilde aus Endobionteneiweiß 

im Sinne einer mycelialen Struktur. 

Abb. 390: Kräftig wirkende, eng geknüpfte, zwischen zwei 

Erythrozyten liegende Netze. 

Abb. 385: Ähnliche Struktur wie in Abb.384, jedoch eher 

sklerotisch-pseudokristallin wirkend; darüberhinaus tragen 

die Seitenarme weitere Abzweigungen 

Abb. 387: Auffallend geometrische Figuren mit keulenarti

gen oder rundlichen Seitenarmen, die z.T. an zarten Fila hän

gen. 

Abb. 389: Ährenartige Formen, wie sie z.B. bei Aspergillen 

zur Beobachtung kommen. 

Abb. 391: Konidienträger, Konidien, keimende Konidien, wie 

sie Schimmelpilzgattungen (Aspergillen, Penicillien ...) zei

gen. 
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Vergleichend morphologische Studien helfen 
Formprinzipien zu katalogisieren 

Abb. 392: Kolloiddiathese mit massenhaft kleinsten sporo-

iden Symprotiten und zahlreichen kleinen und größeren 

sporoiden Symprotiten. Blut eines Ca.-Patienten. 

Abb. 394: Sklero-Symprotit-Symplaste mit besonders stark 

lichtbrechenden Trockeneiweißstrukturen. Blut eines Pat. 

mit Felty-Syndrom. 

Abb. 396: Pteroharpen aus dem Blut eines Krebspatienten. 

In 2 Exemplaren sind noch erythrozytäre Reste zu erkennen 

(granulierte Areale). 

Abb. 398: Sklerosystate Depraniten aus Kolloidmaterial aus

gefällt, zwei Erythrozyten einschließend (aus Sporenzucht 

Aspergillus niger). Im Vordergrund Endobiontenfilum mit 

schuppenförmigen sklerostaten Depraniten (Darm-Ca.). 

Abb. 393: Außerhalb des Blutausstriches „ausgewanderte" 

Kolloide, die sich systatogenetisch zu einem Kolloid-Thecit 

anordnen. Leukämie-Patient. 

Abb. 395: Sklerotische Scheinkristallfomen im Blut eines Pfer

des mit Bornaischer Krankheit. 

Abb. 397: Kreuzförmige Anordnungen systatischer Gebilde 

im Laufe des Trocknungsprozesses entstanden. Bouillon-

Kultur Aspergillus niger v. Tieghem. 

Abb. 399: Kulturpräparat Trichomyces conglom. n. sp. (v. 

Brehmer 1950). Paketförmiges Sproßbündel, an dessen En

den sich feine Seitensprossen gebildet haben. 
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Symplasten sind die größten Gebilde 
kolloidaler Organisation 

Abb. 400: Fiederartige Systasen aus lebenden Kolloiden ent

standen. Rechts: von einem Kolloid-Thecit ausgehende Fie-

derchen. 

Abb. 402: Monströses, wurmförmiges Gebilde mit Einschlüs

sen: Symplast mit Fila-Büschelchen und sklerotischen Pseu

dokristallen. 

Abb. 404: Mucor-racemosus-Kolloidmasse unter Deckglas all

mählich austrocknend: stabförmige Synascite, Fila, Hanteln, 

Chondrite. 

Abb. 406: Unterschiedlich große kristalline bzw. pseudokri

stalline, geometrisch geformte Elemente. Differentialdia

gnostisch sind anorganische von organischen Kristallen zu 

unterscheiden. 

Abb. 401: Endobiontische Kolloidmasse ohne Zusätze unter 

dem Deckglas im Rahmen der Austrocknung entstanden. 

Links: aus Thecit entspringende Fiederchen und Chondrite; 

rechts: gefiedertes, katataktes Ascit. 

Abb. 403: Mehrere Protitsystate, von denen das feinste aus 

Filahanteln zusammengesetzt ist. Das stabförmige Gebilde 

klassifiziert Enderlein als katataktes Ascit, bei dem Chondrit-

anhänge die endobiontische Materialherkunft belegen. 

Abb. 405: Zarte, pseudokristalline Nadeln aus Kolloidmasse. 

Ein Chondritanhang rechts als Zeichen dafür, daß diese Na

deln aus endobiontischem Material bestehen. 

Abb. 407: Trockeneiweißgebilde mit Chondritauswüchsen. 

Rechts: eine fächerartige Figur. 
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V. Diagnostik C 
Synopsis der Aufwärtsentwicklung 

(Spezieller Teil) 

Der Weg vom Protit zum Pilzmycel 
sowie zusätzliche Erscheinungsformen endobiontischen Materials 
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Die allerkleinste Einheit 
Als kleinste Einheiten des Lebens besehreibt Ender
lein kolloidale Eiweißstrukturen. die jenseits der mit 
dem Mikroskop sichtbaren Größenordnung liegen 
(0.0 lu). In diesen Partikelchen ist offensichtlich „das 
Wissen elementaren Lebens" verankert. Protite sind 
gewissermaßen das ..Startmaterial", aus dem sich mi
kroorganismisches Leben entwickeln kann, wenn die 
äußeren Bedingungen ein geeignetes Milieu garan
tieren. 

Was „wissen" Makromoleküle? 
Seit Enderleins Jahren intensivster Forschungen hat 
die Physik. Biophysik. Molekularbiologie und Bio
chemie rasante Fortschritte gemacht. Heute wissen 
wir besser denn je. daß kleinste Teilchen im Betrach-
tungsfeld der Quantenphysik ein „Wissen" besitzen, 
welchen Platz, sie innerhalb des Gesamtkosmos ein
zunehmen haben. Neueste Forschungsergebnisse (sie
he Anhang, S. 511) fördern aufregendste Erkenntnis
se zutage: makromolekulare Imitationen können von 
sich selbst naturgetreue Kopien „aus eigenem Antrieb 
und Wissen" herstellen, ja. bei diesen Vorgängen kön
nen sogar Mutationen entstehen. Damit wurden im 
Prinzip DNA-unabhängige Schlüsselfunktionen be
stimmter Makromoleküle im Startfeld des Lebens be
legt! 

Das Protitstadium 
Enderlein ist bei der Benutzung der eigenen Nomen
klatur nicht immer konsequent. So muß man wissen, 
daß der „Protit"-Begriff in zweierlei Hinsicht zur An
wendung kommt: 

I. „Protit" = „das Urkörnchen. das reine Kolloid 
mit einem Druchmesser von (),()()lu. also einem hun
derttausendstel Millimeter. Das ist die Urform des Le
bens überhaupt. Also keineswegs eine Zelle. Der Satz 
von Harvey (16.51) „Omnis ccllula e cellula" ist über
holt." 

2. „Protit" = „das Urstadium. es stellt den dauern
den Wechsel zwischen dem Urkörnchen (Protit) und 
dem Doppelkörnchen (Diploprotit/Protitit) dar. 

Prot i t Prot i t i t 

Abb. 408: „Protit" - anderenorts auch als „Protitstadium" er

wähnt: ein „dauernder Wechsel" zwischen zwei Protitfor-

Protite - Vorkommen im Körper 
ubiquitär 
Protite sind seit Urzeiten in jeder (!) Körperzelle vor
handen, da sie - nach Enderleins Auffassung - auf 
frühester Stufe der Säugetiere mit dieser Entwick
lungslinie eine symbiontische Einheit eingegangen 
sind, was grundlegende Bedeutung für die Fortent
wicklung der Säugetiere und damit des Menschen hat
te (s. unter Thrombozyten S. 420ff). 

Die feinen Schleier der Urkörnchen 
Schleierartige Erscheinungen entgehen dem Betrach
ter eines Blutausstriches im Dunkelfeld in der Regel. 
„Der Protitschleier ist eine vorübergehende Tendenz 
des Patientenblutes, da die Endobiontenformen dazu 
neigen, sich in die letzte lebende Einheit des Protites 
aufzulösen, was naturgemäß auf eine Neigung des 
Blutes nach der alkalischen Seite hin schließen läßt. 
Dieser trübende Schleier über das ganze Präparat 
kann aber auch geringvalente Formen des Symproti-
tes enthalten, und dann sind im Mikroskop in diesem 
Schleier feinste Körnchen erblickbar. die man sonst 
nur aus der chaginierten Struktur kaum erahnen kann" 
(Enderlein). 

Protitschleier kommen bei entsprechendem men
genmäßigen Anfall des Kolloidmaterials in Färbeprä-
peraten nach Haefeli sehr schön zur Beobachtung (s. 
Abb. 409,410). 
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Eiweißkörnchen, aus denen der Endobiont entsteht 
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Protit - „Primitivste Entwicklungsform 
jeder Mikrobe" (Enderlein 1925) 

Protitschleier als Basis für die 
Entstehung von Kolloid-Theciten 
Durch die Möglichkeit lokaler Materialballungen kol
loidaler Eiweiße sieht Enderlein die Triebkräfte zur 
Entstehung der von ihm beschriebenen „Kolloid-The-
cite" (s. S. 252). Ordnet sich nämlich diese von dem 
höchsten pH-Wert (gemeint ist ein hoher alkalischer 
pH-Wert, siehe „Antartisches Gesetz" im Glosasr) 
durchaus abhängige Ansammlung von Kolloiden zu 
mehr oder weniger begrenzten Gebilden an, so stellen 
diese jene Erscheinungsformen der Entwicklungsvor
gänge der Mikroben dar, die mit dem Terminus Kol-
loid-Thecit belegt wurde. 

Verstaatlichung der Protite 
Protite können sich zu konkreten Strukturen zusam
menkoppeln: 

1. „in eindimensionaler Form zu unterschiedlich 
langen Fila" (Fäden), 

Abb. 409: 9 Erythrozyten mit Protitschleier. Vergr. 1000:1. 

Foto: B. Haefeli. BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 

2. „in zweidimensionaler Form (als zarte Plätt
chen), wie im Spermitköpfchen", 

3. „in dreidimensionaler Form als kugelförmige 
Gebilde" (Symprotite). Diese aufgelisteten morpho
logischen Folgephänomene werden unten eingehen
der besprochen. 

Praktische Bedeutung der 
Protitschleier 
Werden reichlich Protitschleier beobachtet, spricht 
diese für eine abrupte Anflutung aus Endobiontenma-
terial, z.B. im Rahmen isopathischer Therapiemaß
nahmen. Eine unkritisch weitere Gabe von Chondri-
tinen (Therapeutika) ist hier sinnlos, da durch Verko-
pulierungen des Chondritin-Therapeutikums bereits 
höherentwickelte Strukturen des Endobionten rück
geführt wurden. 

Abb. 410: Protitschleier, wie Fahnen zerfließend (helle 

Fließfähnchen von oben nach unten im Bild). 
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Wozu Protite gebraucht werden 
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Abb. 411: Protitmaterial ist im Sinne des Pleomorphismus das Ausgangsmaterial (Baustoff) für sämtliche höhere Entwick

lungsformen dieses endobiontischen Eiweißprimitivmaterials. Grafik: j. Dumrese, Bad Waidsee 
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Abb. 412: Protitschleier um einen Erythrozyten. Sol

che Schleier können sich strukturell weiter formie

ren, im Enderleinschen Sinn ist dieses der erste 

Schritt zur Aufwärtsentwicklung. 

Abb. 413: 2 Erythrozyten sind von Protitschleiern 

bzw. bereits feingranulärem Material umgeben, 

welches somit symprotitischen Aufbau zeigt. Zu

sätzlich erkennt man peripher blasige Formen, wel

che bereits Thecitformen darstellen. 

Abb. 414: Ca. 12 Erythrozyten. Protitmaterial hat 

sich hier in Form von z.T. netzartigen und feingra

nulierten Sträßchen zusammengelagert. 
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Schleier, aus denen alles werden kann 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon. Schweiz 
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Fäden sind die erste Dimension der 
„Verstaatlichung" 

Aus Protiten werden Fäden 
Legen sich Protite eindimensional - also der Länge 
nach - aneinander, entsteht eine Protitkette, die jedoch 
aufgrund der Protitgröße im üblichen Mikroskop un
sichtbar bleibt. Unter „Wuchsformen der Mikroben 
im Blut" beschreibt Enderlein i n Akmon, Heft I Fila 
(lat. filum = der Faden) als Gebilde, die durch Dicken
zunahme der Protite wachsen können; auf diese Wei
se entstehen auch im Mikroskop sichtbare, zunächst 
hauchdünne Fädchen, welche schließlich beträchtli
che Kaliber erreichen können. Sind die nachfolgend 
zu besprechenden Körnchen und Kugeln der Sym-
protite vergleichend morphologisch als „Urzellkern"-
Anlage zu interpretieren, so mißt Enderlein dem Fi-
lummaterial eine Bedeutung in Richtung Zellplasma 
bei (Akmon, Heft I, S. 136). 

Tabakmosaikvirus 
- ein nadeiförmiges Filum 
„Dicke Fila des Tabakmosaikvirus im Trockenzu
stand wurden von W. M. Stanley als Kristallnadeln 
fehlinterpretiert, in Wirklichkeit handelt es sich um in
fektiöses Material, welches als Parasit auftreten kann" 
(zitiert nach Enderlein). 

Wechsel der Wachstumsformen im 
Gleichgewicht 
Widersprüchlich zu seinen Ausführungen in der Cy-
clogenie spricht Enderlein später (1954) im Rahmen 
der möglichen Wachstumsformen der Fila von einem 
„Cyclostadium Filit" und charakterisiert dieses als 
Stadium des Wechsels zwischen Wachstumsformen 
x: 2x Filumstückchen. Diese stehen unter physiologi
schen Bedingungen in einem Gleichgewicht. 

„Da aber nach Bildung des Filum sogleich das 
Dickenwachstum einsetzt, so erkennt man bei diesen 
dickeren Fila. daß l e i c h t l e u c h t e n d e Längslinien e n t 

s t e h e n ... die Wuchsform des durch Dicken W a c h s t u m 

hochwertig gewordenen Filum mit Achsenfäden, die 
im Dunkelfeld sich als leuchtende Kette von äußerst 
kryptovalenten, winzigen Mych erkennen lassen, 
wird hiermit als Synlinit bezeichnet" (Enderlein). 

Fila als Geißeln 
Spermite werden auf S. 234ff eingehender beschrie
ben. Sie wurden zudem bereits im Physiologie-Teil 
dieses Buches erwähnt (S. 48, 49). Die Geißel dieser 
Spermite bestehen aus je einem Filum. Die Länge 
gibt Enderlein bis maximal mit 3 um an. 

Eiweißketten sind polymere 
Strukturen mit Zitterbewegungen 
Proteinmoleküle sind elastisch und verformbar, sie 
sind nie in Ruhe. Wären sie starre Gebilde, könnten 
sie ihre lebenswichtigen Aufgaben meist gar nicht er
füllen. Die dynamischen Aspekte ihres Verhaltens 
wurden (nach Karplus und McCammon 1986 in Spek
trum der Wissenschaft, „Die Moleküle des Lebens") 
viel zu wenig berücksichtigt. Mit entsprechender 
Technologie lassen sich heute permanente Mo
lekülaktivitäten als Zitterbewegungen im Zeitmaß
stab von Piko-Sekunden nachweisen. 

Feine „Fil itnetze" als rheologische 
Katastrophe 
Bisweilen finden sich im Dunkelfeld enorme Verfil
zungen durch feine Filitnetze (s. Abb. 464, S. 213 und 
Abb. 469, S. 215). Enderlein hat diese mit dem Ge
rinnungshaushalt in Zusammenhang gebracht (Iden
tität mit Fibrin). Diese These ist jedoch bisher nie ein
deutig bewiesen worden. Offensichtlich sind jedoch 
Korrelationen zwischen Filitnetzen und vaskulären 
Problemen im Sinne von Verschlußereignissen. Mit 
seiner Gerinnungsthese steht Enderlein im Wider
spruch zur Schulmedizin, da die „Doktrin" (Ender
lein) die Hintergründe des Gerinnungshaushaltes 
falsch verstanden hat. Die Produktionsstätte des Fi
brinogen ist in der Leber (Zellen des RES) lokalisiert, 
im Sinne Enderleins handelt es sich jedoch bei den Fi-
liten, sprich Fibrin, um eine Form der endobionti-
schen Daseinsweise. Biochemisch gehört Fibrin zu 
den Gamma-Globulinen. Die Schulimmunologie 
mißt diesem Stoff heute wichtige Abwehraufgaben 
bei. 
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Diagnostik C Fäden « < Primitivformen 

Fäden können wachsen und sich strukturell 
verändern 

Abb 417 Abb 418 

Abb. 415-418: Unterschiedlich starke, feinste Fadenbildungen, die z.T. netzartig, z.T. aber auch als Einzelfäden das Plasma durch

ziehen. Fotos: B. Haefeli, Ebikon. Schweiz 
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Primitivformen • • • Fäden Diagnostik C 

Fäden, die auch Fibrin sein könnten 

Abb. 420 Abb. 421 

Abb. 419-421: Fäden können - so Enderlein - ständig wachsen (Kaliberzunahme, Längenwachstum). Die Färbbarkeit der 

Fadenstrukturen im unteren Bild links, in enger Nachbarschaft zu Thrombozytenhaufen, legt die Vermutung nahe, daß es sich 

U m Fibrinfäden handeln könnte. Fotos: B. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 
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Diagnostik C Fäden -4-4 4 Primitivformen 

Fäden, wie man sie im Vitalblut sieht 

Abb. 424 Abb. 425 

Abb. 422-425: Fadenbildungen, die man in Vitalblut sieht (Abb. oben links), weisen darauf hin, daß die in den Färbepräpara

ten zur Darstellung kommenden Fadengebilde nicht etwa Artefakte sind. Abb. 423-425: Fadenstrukturen in der Eintrock

nungsphase. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon. Schweiz 

201 



Primitivformen Fäden Diagnostik C 

Fäden als Bündel, Schnüre und Kordeln 

Abb. 427 Abb. 428 

Abb. 426-428: Blutfäden, die sich zu Bündeln ordnen (Abb. oben) oder zu relativ kaliberstarken Schnüren ausbilden, dürften 

Theologische Probleme aufgeben. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 
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Diagnostik C Fäden Primitivformen 

Abb. 433 

Abb. 429-433: Fadenbildungen im Blut können wundersame Strukturen bilden, wie sie beispielsweise Villequez zur Darstellung 

gebracht hat. Abbildungen mit freundlicher Genehmigung der Librairie Maloine, Paris 
aus: „Le parasitisme latent des cellules du sang chez l'homme" von E. Villequez, 1955. Fotos: M. Bizot 
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Villequez nannte sie „filamentöse Gebilde" 



Primitivformen Fäden — D i a g n o s t i k C 

Fäden, die das ganze Blickfeld durchziehen 

Abb. 436 

Abb. 434-436: Fadenstrukturen im Trockenpräparat. Sie könnten möglicherweise Schrumpffäden solcher Formationen sein, wie 

sie in der nebenstehenden Abbildung im Vitalblut zu sehen sind. 
Fotos: B. Haefeli. BHS-Ubor, Ebikon. Schweiz 
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Diagnostik C Fäden <-4< Primitivformen 

Fadenpanorama im Vitalblut 

Abb. 437: Fotovergrößertes Fadengewirr im Vitalblut. Flächenvergrößerungen können teilweise informativ sein, wenn z.B. die 

Plastizität wie bei den abgebildeten Fadenstrukturen deutlicher zum Ausdruck kommt. Fotos: B . Hacfeii. BHS-ubor. Ebikon. Schweiz 
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Primitivformen Fäden Diagnostik C 

Abb. 440 

Abb. 438-440: Gekräuselte, lockenförmige oder girlandenförmige Fäden unterschiedlicher Länge, können zum Teil, wie in Abb. 

438 zu sehen, durch Zusammenlagerung und Verklebung für den Blutfluß problematische Strukturen ergeben. 
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Diagnostik C Fäden < « Primitivformen 

Fäden", die bereits Bakterien entsprechen 

Abb. 443 Abb. 444 

Abb. 441-444: Nicht alle Fäden sind lebloses Material. Die hier dargestellten, äußerst zarten Fädchen, bei denen man z.T. an 

den Enden Köpfchen erkennt, sind im Dunkelfeld oder auf Videoaufnahmen beeindruckend „umsichschlagende" Bakterien

formen des Blutes. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 
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Primitivformen Fäden Diagnostik C 

Abb. 447 

Abb. 445-447: Die Differentialdiagnose zwischen leblosen Blutfäden und feinsten Pilzhyphen bzw. deren Vorformen, führt häu

fig zu differentialdiagnostischen Problemen. Fotos:B.Haefeii,BHSubot.Ebikon,Schweiz 

Differentialdiagnose: bereits frühe Hyphenform? 
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Diagnostik C Fäden <<< Primitivformen 

Fäden, die manche Autoren bereits als 
Pilzfäden interpretieren 

Abb. 449 

Abb, 448-449: Insbesondere in der Abb. 449 stellen sich Langfäden dar, die aufgrund ihrer Strukturgebung mit größter Wahr

scheinlichkeit als Pilzhyphen zu deuten sind. 

Abbildungen mit freundlicher Genehmigung der Librairie Maloine. Paris, aus: „Le parasitisme latent des cellules du sang chez l'homme" 
von E. Villequez, 1955. Fotos: M. Bizot 
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Primitivformen Fäden Diagnostik C 

Vom Faden zur Hyphe 

Abb. 451 Abb. 452 

Abb. 450-451: Erythrozyten werden von Frühwuchsformen mykotischer Struktur umzingelt. Abb. 452: Deutliche Größenzu

nahme der „Pilzfäden", Wie Sie Oben abgebildet Sind. Fotos: B. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 
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Diagnostik C Fäden 4 « Primitivformen 

Hyphen-Vorformen, wie man sie häufig sieht 

Abb. 457 Abb. 458 

Abb. 453-458: Imposante Fadenstrukturen, die in Weiterausbildung der auf Abb. 450 dargestellten Früh-Hyphenformen zu in

terpretieren sind. Sie liegen offensichtlich teilweise in flaumartigen Umscheidungen aus Protitmaterial (wie vor allem in Abb. 

458 ZU erkennen ist). Fotos: B. Haefeli. BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 
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Primitivformen Fäden Diagnostik C 

Feine Nadeln von Fäden abgrenzen! 

Abb. 461 Abb. 462 

Abb. 459-462: Nicht alle feinen, langgestreckten Strukturen sind als flexible Fädchen anzusehen: Bei den hier abgebildeten, 

z.T. nadelartigen Formen, handelt es sich um zarte Kristalle. Diese Nadeln sieht man sowohl im Vitalblut als auch in steriler 

Venüle verwahrtem Blut. Fotos: ß. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 
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Diagnostik C Fäden Primitivformen 

Fadennetze, die Enderlein auch Filitnetze 
genannt hat 

I 

Abb. 463 Abb. 464 

Abb. 465 

Abb. 463-465: Enderleins feine Blutfäden können in Form feinster Nadeln Netzstrukturen bilden, wie sie vor allem in der Abb. 

464 im Plasma dokumentiert S i n d . Folos oben: Archiv M. Bulke, Foto unten: C . Häring. Wiesbaden 
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Primitivformen Fäden Diagnostik C 

Fonio - ein Thrombozytenexperte - bestätigt 
Enderleins Fibrinhypothese (1942) 

• • 1 
•• 1 
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Abb. 466: Gerinnungszentrum mit Thrombozyten-

granulaanhäufung. Fibrinausscheidung mit Netz

bildung. Fibrinnadeln, lang, geradegestreckt, einige 

davon doppelkonturiert. 

Abb. 467: Fibrinnetz längere Zeit nach Beginn der 

Fibrinausscheidung. An 2 Stellen Granulaanhäufun

gen einzelner Thrombozyten als Gerinnungszen

tren. Im übrigen Gesichtsfeld lange Fibrinnadeln, 

kreuz und quer und einander überkreuzend. 

Abb. 468: Vollausgebildetes Fibrinnetz. Thrombo

zyten und Thrombozytenhäufchen als Gerinnungs

zentren. In der Mitte des Gesichtsfeldes einzelne 

Protoplasmaabstoßungsringe in den Netzmaschen 

mit kleinen randständigen Granula. 

Fotos: Mit freundlicher Genehmigung des Hans Huber Verlags, 
Bern, Schweiz, aus: „Die Thrombozyten des menschlichen Blutes" 

von Prof. Dr med A Fonio und Dr. med. J . Schwcndencr. 1942, 
Dunkelfeld. Vergr.: ca. 1200:1 
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Diagnostik C Fäden -44-4 Primitivformen 

Netze, die d e n Blutfluß s t ö r e n und „Gefäße 
V e r s t a u e n " (Enderlein) 

Abb. 469: Primärer Mikrothrombus. Ausscheidung der Fibrinnadeln beendet. Fibrinnadeln lang, z.T. überkreuzt. Granu

lahäufchen mit „igelartiger" Fibrinnadeldurchdringung. 

Abb. 470: Amorphes Thrombozytenhäufchen, Körnelung nicht scharf eingestellt. Charakteristische Fibrinnadeldurchdringung. Be

ginnende Ausscheidung der Fibrinnadeln in der Umgebung. Fibrinnadeln insgesamt relativ kurz. 

Fotos: Mit freundlicher Genehmigung des Hans Huber Verlags. Bern, Schweiz, aus: „Die Thrombozyten des menschlichen Blutes" 
von Prof. Dr. med. A. Fonio und Dr. med J . Schwendener, 1942. Dunkelfeld, Vergr.: ca. 1200:1 
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Primitivformen > Läppchen Diagnostik C 

Läppchen und Plättchen: 
Enderleins zweite Dimension 

Enderleins zweite Dimension 
Protitmaterial neigt unter bestimmten Voraussetzun
gen zur Aggregation. Dabei ergibt das Prinzip einer 
Anordnung: Länge x Breite (= Anordnung in der 
zweiten Dimension nach Enderlein) z.T. hauchdünne 
Läppchen und Plättchen. Sie dienen beispielsweise 
auch als Bauelement der Spermitköpfchen. 

Symplastische Läppchen als 
Ausgangspunkt für andere Ent
wicklungsformen der Endobionten 
In der nachfolgenden Bildserie werden die vielfälti
gen Umstrukturierungen dieser Läppchen und Plätt
chen gezeigt. Dabei ist es müßig. Grenzlinien zwi
schen kleineren Aggregaten und den von Enderlein er
wähnten, symplastischen Gebilden zu ziehen, da die 
Entwicklungsschritte in die verschiedensten Richtun
gen ohnehin fließend sind. 

Höhere Entwicklungsformen sind 
jederzeit möglich 
Beobachtungen der Veränderungen an Läppchen und 
Planchen belegen in eindrucksvoller Weise, daß sich 
aus diesen Formationen kolloidalen Eiweißes Granu
la (Symprotite). Granulastraßen und/oder sogar ein
fache spindelförmige, offensichtlich bekernte Erre-
gerformen konstituieren können, die in Videoaufnah-
men. z.T. enorme Eigenbeweglichkeit im Dunkelfeld 
zeigen („Schnellformen" Muschlin. Olbrich 1988). 

Abb. 471: Girlandenartige, z.T. gefaltete, an den Enden gespleißte Langläppchenstruktur. Links im Bild: Erythrozyt. Erhebliche 

Fotovergrößerung eines Befundes, welcher mit üblicher Vergrößerung im Lichtmikroskop (1000:1)erfaßt wurde. 

Foto: B. Haefeli, BHS-labor, Ebikon, Schweiz 
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Diagnostik C Läppchen < « Primitivformen 

Symplastismus in feinen Scheiben 

Abb. 472: In einem Areal kleiner 

Kolloidthecite haben sich feine 

Läppchenstrukturen gebildet, die 

als glasig-graue, durchsichtige 

Strukturen im Bildfeld liegen. 

Abb. 473: Bizarr geformte Läpp

chen, z.T. als hyaline, extrem dün

ne Schichten auftretend. 

Abb. 474: Ein besonders imposan

tes lockenförmiges Läppchen in 

der Bildmitte. 
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Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 



Primitivformen • • » • Läppchen Diagnostik C 

Plättchen, die sich gliedern können 

Abb. 475: Flächen(foto-)vergrößerte Aufnahme, hier bereits streifenförmig strukturierter Läppchen mit z.T. endständigen, 

knopfartigen Gebilden. Foto: B. Haefeli. BHS-Labor, Ebikon. Schweiz 
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Diagnostik C Läppchen Primitivformen 

Granulierte Plättchen, aus denen 
Stäbchenaggregate werden 

Abb. 476 

Abb. 476 

• w 

Abb. 476-477: Ca. 20 Erythrozyten (dunkel). Im Plasma reich

lich kleine, quadratische, rechteckige oder eher amorphe 

Läppchen mit Granulierungen, die in der Flächenvergröße

rung rechts oben deutlich zum Ausdruck kommen (Sympro-

titformationen, Urkernbildung). 

Abb. 478 

Abb. 479 

Abb. 478-479: Gleichsam nebeneinander gelagerten Holz

scheiten haben sich hier Läppchenstrukturen zu Stäbchen 

umformiert, an deren Enden (Kreis) im Enderleinschen Sinne 

Kernbildungen vermutet werden können. 

Fotos: B. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon, Schweiz. 
Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee 
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Primitivformen ••• Läppchen Diagnostik C 

H Aus homogenem Material entstehen 
kernhaltige Spindeln 

Abb. 480 

Abb. 482 

Abb. 481 

Abb. 481: Nahezu homogenes Läppchen, in dem an der 

Oberkante Erstzeichen einer Granulabildung zu beobachten 

sind. 

Abb. 483 

Abb. 482-483: Unterhalb von 2 Erythrozyten langgestreckte 

Stäbchenfiguren mit ersten kernartigen Äquivalenten. 

Abb. 485 

Abb. 485: Aus Läppchenmaterial sind hier z.T. kernhaltige, 

extrem kleine Spindeln entstanden. Fotos: B . Haefeii. BHS-Labor, 
Ebikon, Schweiz. 

Zeichnungen: J . Dumrese. Bad Waldsee 



Diagnostik C Läppchen 4 44 Primitivformen 

Aus Läppchen bilden sich auch Granulastränge, 
Granulastraßen und Spindelformen 

Abb. 489: (im Foto links unten): Granulastraßen bzw. poly-

granulierte Spindeln. Fotos: B. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 
Zeichnungen: J . Dumrese, Bad Waldsee 
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Primitivformen Symprotite Diagnostik C 

Symprotite - Körnchen durch Protitagglutination 
in der dritten Dimension 

Neben Fäden und Plättchen ent
stehen auch Kügelchen und Kugeln 
Wie zuvor dargestellt wurde, steckt im Protitmaterial 
biomolekulares „Wissen" zur Aufwärtsentwicklung. 
Erfolgt eine Materialkonformation in der dritten Di
mension, führt dieses zu mehr oder weniger großen 
Kügelchen und Kugeln, welche wiederum für die wei
tere Formgebung im Sinne der Probaenogenie bedeu
tend sein können. 

Faktoren zur Weiterformierung in Trockeneiweiße 
sieht Enderlein darin, daß „im Blutserum wesentliche 
Ernährungsfakoren für die Aufwärtsentwicklung sich 
den lebenden Kolloiden darbieten". Nicht unwesent
lich erscheint die Tatsache, daß das Symprotit „ver
gleichend morphologisch bereits dem Urkern „Mych" 
entspricht". 

Vorkommen im Körper: ubiquitär 
Endobionten sind im Gesamtorganismus präsent, in-
tra- wie extrazellulär. Entsprechend trifft man auf 
Symprotite aller Größenordnungen in allen Geweben. 
Ihre Verteilung kann jedoch sehr unterschiedlich sein 
(Abb. 25, S. 33), es lassen sich Situationen beobach
ten, in denen z.B. Erythrozyten prall gefüllt erschei
nen und/ oder Granulozyten fleißig Symprotite pha-
gozytieren (Abb. 21 , S. 25). Offensichtlich lassen sich 
Symprotitformationen nutzen, um die Schwere eines 
Krankheitsprozesses abzuschätzen: „in allen Fällen 
(Rheuma) ist die Schwere der Erkrankung aus der Va
lenz (Dynamovalenz) zu ersehen, d.h. aus den relati
ven Größen der Symprotite" (Enderlein Ak I, S. 43). 

Sporoide Symprotite: Definition 
Diesbezüglich gibt Enderlein klare Hinweise: 
„Diese, die im Gesichtsfeld des Mikroskops als klei
nere oder größere sehr stark leuchtende Kugeln in Er
scheinung treten, stellen Symprotite dar, deren Ei
weißmaterial sich im Trockenzustand befindet. Diese 
besitzen also auch schon die Eigenschaften aller 
sklerotischen Bildungsformen des Parasiten, eine 
Überhitzung auf 310 Grad Celsius in lebendem Zu
stand zu überstehen, eine Eigenschaft, die Prof. Zel-
tow (Institut Robert Koch) für die Sporitkörner der 
Bakteriensporen zuerst gefunden hat." 

In Färbepräparaten nach Haefeli erscheinen sie ge
ring fluoreszierend, leicht milchig und blaß anfärbbar 
(leicht grau-bläulich). 

Zusammenballungen 
verschiedener Art 
Wählt man experimentell Hochkonzentrate von en-
dobiontischem Kolliodmaterial und verfolgt deren 
Zusammenballungstendenzen, entstehen monströse 
Kolloid-Diathesen, in denen sich wiederum sporoide 
Symprotite bilden können, zugleich zeigen sich aber 
auch gelegentlich Chondritauswüchse, welche dann 
zusätzlich sehr überzeugend belegen, daß dieses Ma
terial endobiontischen Ursprungs ist. In vivo können 
sich Symprotite „zu sporoiden Symplasten eng an
häufen". Gebilde dieser Art stellt Enderlein in Hand
zeichnungen dar (s. Abb. 510, 512, S. 228). Er be
zeichnet sie auch im Falle bestimmter Erscheinings-
formen als „Sklero-Symprotit-Symplaste". 
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Diagnostik C Symprotite <44 Primitivformen 

Symprotite - Körnchenstrukturen mit sehr 
unterschiedlicher Größenordnung 

Abb. 496 Abb. 497 

Abb. 490-497: Unterschiedliche Größenordnungen symprotitischer Granula. Die Kügelchen und Kugeln gelten nach Enderlein 

als die Form der dritten Dimension sich zusammenballender Protite. Fotos: B . Haefeii. BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 
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Primitivformen • • • Symprotite Diagnostik C 

Eine begrenzte Zahl an Symprotiten 
gilt als Normalbefund 

Abb. 498a 

M a k r o s y m p r o t i t 

o » 
od 

Ery th rozy t 

t ' 
S y m p r o t i t 

Abb. 498b 

Abb. 498: Dunkelfeldaufnahme eines gesunden Blutbefundes: Die Erythrozyten sind etwa gleichmäßig rund. Im Vitalblut 

fließen sie ungestört aneinander vorbei, ohne zu verkleben. Vereinzelt sind winzig kleine Granula symprotitischer Natur er

kennbar. Zusätzlich stellen sich in der Abbildung diagonal von oben links nach unten rechts einige größere, hell leuchtende, 

Sporoide Makrosymprotite dar. Foto: M. Buthke. Flensburg. Dunkelleld, Vergr. 700:1. Grafik: J . Dumrese, Bad Waldsee 

Ery th rozy ten 

G r a n u l o z y t 

S y m p r o t i t e 

Abb. 499a Abb. 499b 

Abb. 499: Blutbefund eines noch gesunden Patienten. Im Vergleich zum oberen Bild deutlich mehr Symprotite („Sternenhim

mel"). Da es immer noch im freien Ermessen der Untersucher liegt, den Grenzwert zwischen „gesund" und „pathologisch ver

mehrt" festzulegen, sollten in Zukunft standardisierte Meßmöglichkeiten konzipiert werden. Nebenbefund: etwa in Bildmit

te ein Granulozyt. Foto: M. Buthke, Flensburg. Dunkelfeld. Vergr. 700:1. Grafik: J . Dumrese. Bad Waldsee 

224 



Diagnostik C Symprotite <4< Primitivformen 

Strukturänderungen und 
Entwicklungsmöglichkeiten der Symprotite 

• • o 
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Abb. 500: Aus der dreidimensionalen Aggregation kolloidalen Materials entstehen Symprotite, die meist als kleine tanzende 

Gebilde im Dunkelfeld erscheinen. Symprotite sind wandlungsfähige Strukturen, die u.a. als Grundbausteine der Urzellkerne 

und der Spermitköpfchen dienen. Sie können sklerosieren, sich zu beeindruckenden Gebilden entwickeln (Makrosymprotite), 

systatisch formieren oder sich in Symplasten mehr oder weniger dicht gelagert zusammenballen. Grafik: j . Dumrese, Bad Waldsee 
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Primitivformen • • • Symprotite Diagnostik C 

Massenhaft Symprotitmaterial als 

Abb. 503 

Abb. 501-503: Pathologische Symprotitvermehrung in Form „gekörnelter Straßen". In der Abbildung 501 umlagern Sympro

tite koronarartig einen Erythrozyten. Die „Straßen" bestehen vermutlich aus protitischem Primitivmaterial, aus dem sich Sym

protite - wie Enderlein es nennt - „verstaatlicht" haben. In der Abbildung 504 sind verschieden große, dunkel-rot-braun ge

färbte SymprOtithaufen erkennbar. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz Vergr. 1000:1 

Abb. 
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Diagnostik C Symprotite <<< Primitivformen 

Formwandel symprotitischer Strukturen ist 
jederzeit möglich 

Abb. 505 Abb. 506 Abb. 507 Abb. 508 

Abb. 505-508: Formwandel der Symprotite. Abb. 505: Feine Sternfiguren; Abb. 506: Größenzunahme; zugleich sind diverse klei

ne Symprotite als Körnelung neben 3 hellgrün gefärbten Erythrozyten im Plasma erkennbar; Abb. 507: Leuchtende, sternför

mige symprotitische Aggregationen, drei Erythrozyten; Abb. 508: Dunkelblaue Erythrozytenschatten. Im Plasma zunehmender 

Formwandel der Symprotite, die hier beginnend fadenförmige Ausziehungen zeigen. 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor Ebikon Schweiz. Vergr. 1000:1 

Abb. 509: In der Bildmitte befindet sich ein typischer Symplast, dessen kolloidale Grundstruktur reichlich mit Symprotiten ge

füllt ist (Symplasten werden auf den Seiten 310-319 eingehender erörtert). Die Erythrozyten stellen sich als Normalbefund dar. 

Foto: R. Zimmermann-Pfleiderer, Stuttgart. Von Brehmer-Färbung. Vergr.: 1000:1 

227 



Primitivformen Symprotite Diagnostik C 

Symprotitforschung - morphologische 
Beobachtungen Enderleins 

Abb. 510: Giganter Kolloid-Symplast mit sporoiden Sympro-

titen und beginnender Chondritbildung. An der oberen Kan

te ein Erythrozyt (E). 

Abb. 511: Aus Sporen von Aspergillus niger van Tieghem 

durch Zusatz 5%tiger Sodalösung erzeugte Fila. Diese feinen 

Fädchen tragen diverse Symprotite (S) und Thecite (Th), die 

eine größere Anzahl von Mych enthalten (Granula). 

Abb. 513: Sterngebilde aus Filumstrukturen bei einer Patien

tin mit Lungen-Tbc. „Auffällig stark lichtbrechend und leuch

tend, also rein systatogenetischer Natur. Die ovoiden sporo

iden Symprotite besonders stark leuchtend" (Enderlein). 

Zeichnungen: J . Dumrese. Bad Waldsee, nach Originalzeichnungen Enderleins 

Abb. 512: Sklerosymprotit-Symplaste aus dem Blut einer Patientin mit Morbus Felty. Drei Komplexe, der kleine Befund oben 

links im Anfangsstadium mit mehreren primitiven „Urkernen" (Mych —»). Alle Trockeneiweißpartien stark lichtbrechend. 
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Diagnostik C Symprotite <<-4 Primitivformen 

Symprotite auf zarten Fädchen wie Perlschnüren 

Abb. 514 

Abb. 515 

Abb, 514-515: Langer, solider Faden (F) aus kolloidalem Ma

terial. Vor allem am oberen Ende mehrere Thecite (Th). 

Foto: B. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 
Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee 

Abb. 518 

Abb. 518: Fila mit Symprotiten („Perlschnur") und Kolloid

ansammlungen. 

Zeichnung: J . Dumrese. Bad Waldsee. nach Originalzeichnungen Enderleins 

Abb. 516 

Abb. 517 

Abb. 516-517: Faden mit Symprotiten und kleinsten Thecit-

bildungen (Th). Links im Bild: Chondritnetz (Ch). 

Foto: B. Haefeli, BHS-Labor Ebikon, Schweiz 
Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee 

Abb. 519: Feinste Fäden mit Symprotitbesatz. Nach Enderlein 

können Symprotite auch Bakterien und Asci besetzen und 

diese durch Sklerosierungseffekte möglicherweise in ihrer 

Mobilität deutlich behindern. 

Foto: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon. Schweiz 
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Primitivformen Symprotite Diagnostik C 

Symprotitmaterial findet man intra- und/oder 
extrazellulär 

Abb. 522 Abb. 523 

Abb. 520 und Abb. 521: Zirkulär um Thrombozyten angeordnete, etwa gleich große Symprotite. Die Thrombozyten sind nur 

andeutungsweise erkennbar. Abb. 522: Hofförmig um einen Erythrozyten angeordnetes Symprotitmaterial. Abb. 523: Intra-

erythrozytär gelagerte Symprotite; extrazellulär wesentlich größere Symprotite (Makrosymprotite). Abb. 524-528: Sympro

titmaterial in zunehmender Größenordnung. In den Abb. 526-528 haben sich zusätzlich spindelförmige Strukturen gebildet. 

Fotos: B Haefeli. BHS Labor. Ebikon. Schweiz 
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Diagnostik C Symprotite Primitivformen 

Manche Symprotite „sklerosieren 

Erythrozyt 

o O 

O 

O 

G r ö ß e n z u n a h m e 

Makrosymprot i te = 
Theci tevorformen 

Abb. 529: Vier Erythrozyten, die kaum Symprotite enthalten. Der wesentliche Anteil ist extrazellulär lokalisiert. Beachtenswert 

sind die Erstzeichen einer Kleinsthohlraumbildung (̂ >); hierbei dürfte es sich um entstehende Thecite handeln. 

Foto: B Haefeli, BHS-Labor, Ebikon. Schweiz. Grafik: J . Dumrese. Bad Waldsee. 

o 0 

O 

° ö 

(9 

O 
G r ö ß e n z u n a h m e 

Formveränderung 

Abb. 530: Zum Teil dicht gelagerte Symprotite, von denen einige beginnen, ihre Rundform zu verändern (->). 

Foto: B HaefeM. BHS-Labor. Ebikon. Schweiz. Grafik: J . Dumrese, Bad Waldsee. 

Symplast 

Skleroider 
Symprotit 

Abb. 531: Dunkelfeldaufnahme. Erythrozytenstrukturen kaum erkennbar. In der Mitte stellt sich ein typischer Symplast dar. Sym-

plasten enthalten häufig deutlich sichtbare Symprotite, z.T. in Form größerer Haufen. Leuchten sie besonders intensiv im Dun

kelfeld, handelt es sich um sogenannte sporoide Symprotite (= Sklerosymprotite: Trockeneiweißformen = kristalloider Zustand). 

Foto: M. Buthke. Flensburg. Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee. 
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Primitivformen Symprotite Diagnostik C 

Symprotitansammlungen in Symplasten 

Abb. 532: Großflächiger Symplast (weißgekörntes Areal im oberen linken Bildanteil). Innerhalb des Symplasten massenhaft 

unterschiedlich große Symprotite, die z.T. die Charakteristika sporoider Formen zeigen. 

Foto: R. Zimmermann-Pfleiderer. Stuttgart. V. Brehmer-Färbung, Vergr.: 1000:1 

Abb. 533: Breiter, fingerförmiger, diagonal von unten rechts nach oben links lokalisierter Symplast, welcher mehr randständig, 

vor allem im Spitzenbereich dicht gelagert Symprotiten enthält. Foto: R. Zimmermann-Pfleiderer. Stuttgart. V. Brehmer-Färbung, Vergr.: 1000:1 
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Diagnostik C. Symprotite 4<< Primitivformen 

Symprotitanhäuf ungen - Zeichen krankhafter, 
endobiontischer Belastung 

Abb. 534: Erythrozyten, deren Zytoplasma mit Symprotiten überladen ist. Im Vergleich hierzu zeigt sich das Plasma erstaun

licherweise frei von Primitivmaterial. Der Erythrozytenbefund ist eindeutig als pathologisch zu bewerten. 

Folo: R. Zimmermann-Pfleiderer, Stuttgart. V. Brehmer-Färbung, Vergr.: 1000:1 

Abb. 535: Im Vergleich zu Abb. 534 ist hier das Plasma symprotitisch überladen. Einzelne Erythrozyten (kreisrunde Aussparun

gen) zeigen nur mäßige Belastungszeichen. Foto: C. Häring. Wiesbaden. V. Brehmer-Färbung. Vergr: 1000:1 
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Primitivformen Spermite Diagnostik C 

Spermit = Köpfchen mit Schwänzchen 
Spermit: Definition 
Spermite sind als vor allem morphologisch meist ex
akt abgrenzbare Entwicklungsstadien der Endobi-
onten zu definieren. Durch ihre mehr oder weniger 
langen Geißeln, die ihnen z.T. lebhafteste Eigenbe
wegungen ermöglichen, sind sie z.B. im hängenden 
Tropfen in flüssiger Nährsubstanz bei 37 Grad Celsi
us gut beobachtbar (Enderlein 1925, Cyclogenie). 

Strukturmodelie der Spermite 
Enderlein beschreibt Spermite in zweierlei Weise: 

1. Als Kombinationen aus einem „Symprotitköpf-
chen und einer Filumgeißel", also als Kombination 
der ersten und dritten Dimension der Aufwärtsent
wicklung der Primitivstadien. 

2. Als Kombination aus einem halbvalenten Kern 
(„Mychomer") mit einer Geißel. Diese Mychomere 
sind zu männlichen Geschlechtszellen gewandelte 
Gonite (Abb. 536), die zuvor aus Gonidien durch My-
chomitose entstanden sind. Gonite können zugleich 
auch weibliche Geschlechtszellen bilden (Oite). Die
se Vorgänge wurden von Enderlein z.B. beim Cho-
leraerreger präzise beobachtet. 

Morphologie der Spermite 
Spermite werden als Kombinationsprodukt aus My
chomer (= halbwertiger Kern) und Filumgeißel in En
derleins Bakterien-Cyclogenie besonders detailliert 
beschrieben (S. 117ff). Hauptbestandteil ist der Kopf. 
„Er besteht nur aus dem Mychomer und ihm mangelt 
jeder Cytoplasmahülle. Seine Form ist mit einer Lin
se zu vergleichen, nur ist die breite Seite flacher und 
der Umriß schwankt zwischen oval und kreisörmig." 
An anderer Stelle weist Enderlein daraufhin, daß sich 
im Spermitköpfchen die zweite Dimension der Zu
sammenlagerung des Protitmaterials realisiert (flä
chenhafte Form: Länge x Breite). 

Die Doppelfunktion der Spermite 
Aufgrund Enderleinscher Darstellungen besitzen 
Spermite eine Doppelfunktion: 

1. Als Kopplungselemente für höhere Entwick
lungsstufen der Cyclogenie. Dadurch besteht die 
Möglichkeit einer Rückführung in Primitivformen 
dieser Hochentwicklungsformen (s. S. 48). 

2. Als männliche Gameten, die durch eine Vereini
gung mit Oiten belegen, daß auch bei den Bakterien 
eine Aufwärtsentwicklung durch geschlechtliche Ver
mehrung existieren kann. Als Vereinigungsprodukt 
entsteht ein Mychit. 

M y c h i t 

Kopulierungsmöglich-

keiten mit höheren 

Endobiontenstadien 

S p e r m i t e 

t 
Kopulierung 
Spermit - Oit 

M y c h o m e r i t e 
S p e r m i t O i t 

halb-
wert ige 

Kerne 

G o n i t G o n i t 

Koppelung Filum-
Symprotit oder Filum-
bildung aus Symprotit 

Mychomitose 

G o n i d i e 

O 
M y c h i t 

F i l u m S y m p r o t i t e 
1. Dimension der 3. Dimension der 
Agglutinations- Agglunitations-

formen formen S y m p r o t i t e 

1 1 
• "v .".\t It'f'W» •.".••.l:.:«,,*..'v»,*'-v**-

P r o t i t m a t e r i a l 

Abb. 536: Entstehung der Spermitformen: 

a) durch Kombination Symprotit plus Filum 

b) durch Gonidienmychomitose und Gametenbildung 

Grafik: J . Dumrese, Bad Waldsee 
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Diagnostik C Spermite M<4 Primitivformen 

Spermite - Endobiontenformen mit Doppelfunktion 

Abb. 537-538: Unterschiedlich 

große Spermite. 

Abb. 539-540: Dioekothecite (s. S. 

258) an deren Hülle sich Fila ge

bildet haben, bevor sie sich mit 

Symprotitköpfchen koppeln, die 

hier noch nicht formiert sind. 

Abb. 541-542: Schon Enderlein 

wies darauf hin: Geißeln können 

mindestens 10mal länger als der 

Spermitkopf sein. 

Abb. 543-544: Kolloidthecit (s. S. 

252) mit ca. 9 größeren Symproti-

ten. Deutlich erkennbar sind 2 

entstandene Spermite mit unter

schiedlich langen Geißeln. 

Ebikon, Schweiz 

Zeichnungen: J . Dumrese, Bad Waldsee. Abb. 543 Abb. 544 
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Primitivformen >>->• Spermite Diagnostik C 

Spermite: Symprotit plus Filum oder 
Mychomer plus Filum 

Abb. 545:1: Spermit, 2: kleine, glasig wirkende Kolloidtheci-

te (s. S. 252), 3: Thecittyp-Ill (s. S. 262) mit diversen randstän

digen Symprotiten, 3 unterschiedlich großen Kolloidtheciten 

und Fila. Am unteren Rand (->) ist ein Spermit erkennbar. 

Abb. 546: Neben extrazellulär im Plasma vorhandenen Sper-

miten (1) und intraerythrozytär gebildeten Spermiten (2) 

schlauchartiges Gebilde (3) von mindestens 14 p Länge, in 

dem intraascitär - im Originalfoto gerade eben sichtbar -

Granula zu erkennen sind. 

Fotos: B. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 
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Diagnostik C Spermite -4 <-4 Primitivformen 

Spermite tragen Geißeln, die etwa zehnmal länger 
als der Kopf sein können 

Abb. 548 Abb. 549 

Abb. 547: Linker Kreis: Kolloidthecit mit Fila und diskret zur Darstellung kommenden feinen Granula in der Thecithülle. Kreis 

Mitte: Spermite mit kurzen Geißeln. Kreis rechts: Spermite mit langen Geißeln. Abb, 548: Unförmige Makrosymprotite, die z.T. 

Geißeln tragen. Daneben sind verschieden starke Fila im Plasma erkennbar, die nicht mit einem „Köpfchen" gekoppelt sind. 

Abb. 549: Massenhaft Thecite mit intrathecitären Symprotiten, randständigen Symprotiten, randständigen Fila und randstän

digen Spermiten. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 
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Primitivformen Chondrite Diagnostik C 

Chondrite: Primitivstrukturen mit 
vielseitigen Bedeutungen 

Chondrit: Definition 
Der Chondritbegriff wird von Enderlein mit dem Be
griff des Chondritstadiums gleichgesetzt: Als Chon
drit definiert er „den steten Wechsel zwischen Filum 
und Primitivkorn, dem Symprotit. In Wirklichkeit 
handelt es sich bei diesem Stadium abermals um ei
nen Komplex von einer Fülle von Entwicklungsstadi
en, da die Valenz des Symprotit, also die Größe die
ses Primitivkörnchens, zwischen 0.02 und 1 Mü lie
gen kann, also zahlreiche Wertigkeiten (Dynamova
lenzen) umfassen kann, die alle verschiedene Bedürf
nisse aufweisen können." Spermite gehören nach En
derlein zu den Chondriten (Akmon Heft I, S. 136). 
„Seit Jahrzehnten sind die letzten Chondriteinheiten 
von mir als Filum und Symprotit erkannt worden. 
Chondritformen schwärmen in jedem Blut häufig als 
Schwärmerchen frei herum, bestehend aus Symprotit-
köpfchen und einer Filumgeißel." 

Wachstumsbeobachtungen 
Das Temperaturoptimum liegt bei den meisten Chon
driten zwischen 18 und 25 Grad Celsius, also etwa bei 
Zimmertemperatur. Chondrite wachsen in niederva-
lenten Formen „wie ein Spinnwebnetz" über die 
Nährbodenfläche, so daß der Normalbakteriologe der
artige Kulturen für steril erklären würde. Erst etwas 
höhere Valenzen bilden nach Wochen, meist nach Mo
naten, winzige spiegeiförmige Kolonien, die nur mit 
der Lupe sichtbar werden." 

Pathogenität der Chondrite 
Verschiedentlich betont Enderlein, daß Endobionten-
Primitivformen keine Pathogenität besitzen. An an
derer Stelle jedoch werden diese Hinweise relativiert: 
Bei den Chondriten haben „nur noch geringvalente 
Phasen eine volle Apathogenität". Mit zunehmendem 
Grad der Höherentwicklung steigt der Pathogenitäts-
grad der Chondrite, welche - wie nachfolgend abge
bildet - Netze und Vernetzungen bilden können. 

Hohe diagnostische Wertigkeit 
Chondrite spielen als Marker für das Vorliegen en-
dobiontischen Materials eine besondere Rolle. Hier

auf weist Enderlein bei vielen Studien und z.B. im 
Rahmen seiner Abhandlungen über Systasen und 
Symplastismus immer wieder hin: „Die endobionti-
sche Natur derartiger riesenhafter Gebilde (gemeint 
sind Kolloid-Symplasten) sind immer wieder die 
Chondrit-Hanteln oder winzigen Chondrit-Bäum-
chen an den einspringenden Ecken oder aussprin-
genden Kanten." 

Darüber hinaus läßt sich nach Enderlein „von der 
Dynamovalenz (also der relativen Größe) der betei
ligten Symprotite die Schwere der Endobiosis-Er-
krankung ablesen". 

Chondrite - die häufigsten 
„Cyclostadien" 
Enderleins Angaben über Chondrite sind nicht ohne 
Widersprüche. So werden in der Bakterien-Cycloge-
nie derartige Primitivformen nicht erwähnt, entspre
chend fehlt eine Begriffsdefinition im Glossar. 
Außerdem sind Cyclostadien als „Stadien der Cyclo-
genie" (!) definiert (Einzelheiten s. S. 76-83), Chon
drite aber gehören in den Bereich des vorgeschalteten 
Kreislaufes der niederen Entwicklungsformen der 
Endobionten. 

Chondrite lassen sich auch 
experimentell erzeugen 
Enderleins Experimente zur Erforschung der Bedin
gungen der Aufwärts- bzw. Abwärtsentwicklung der 
Endobionten beschreibt er u.a. in einem Vortrag aus 
dem Jahre 1953 (in Akmon, Heft I, S. 34): Einen Auf
stieg kann man niemals erzwingen. „Dagegen ist eine 
absteigende Entwicklung zu den niedrigsten Formen 
des Gesamtkreislaufes außerordentlich leicht zu er
reichen, wenn man etwas Bakterienmaterial oder Tei
le von Pilzmycelien in einen hängenden Tropfen 
5%iger Sodalösung beobachtet, also einem stark al
kalischen Milieu mit einem hohen pH-Wert, so daß 
man dann sogleich die Bildung der Primitivstadien, 
und zwar im Chondritstadium zu beobachten Gele
genheit hat." 
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Diagnostik C Chondrite 4-4-4 Primitivformen 

Spermite - Hanteln - Netze und Bäumchen: 
Chondritstadien sind sehr vielseitig 

: r 111 /III !•'"'•• 

Abb. 550: Kollage Enderleinscher Blutbefunde. Insbesondere Chondritformen bedeuten für den diagnostischen Anfänger eine 

intensive Studienarbeit, um die Mannigfaltigkeit der Befunde erkennen und richtig zuordnen zu können. 

Zeichnung und Kollage: J . Dumrese, Bad Waldsee, nach Originalabbildungen Enderleins 
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Pathomorphologie Chondrite Diagnostik C 

Fibrin - ein wichtiges Chondritstadium 

Enderleins Endobiont kann als 
Fibrin in Erscheinung treten 
Enderlein hat sich eingehend mit der biologischen 
Bedeutung vor allem seines „Parade-Endobionten" 
befaßt, der in der Lage ist, als Kulminante den Pilz 
Mucor racemosus Fresen zu bilden. Dieser Endobiont 
besitzt nach Enderlein eine grundlegende Bedeutung 
für den Gerinnungshaushalt, da er u.a. in Form von Fi
brinfäden auftreten kann: Fibrin besitzt ..Parasitenna
tur", so Enderlein in einer Veröffentlichung aus dem 
Jahre 1953. 

Abb. 551: Ein völlig vom Endobionten zerstörter Lymphozyt 

(Zytoplasma nicht mehr nachweisbar). Dunkler ellipsoider 

Kreis unten: vom Chondritstadium angefüllter Lympho-

zytenkern, aus dem ein bäumchenförmiges „Fibrin-Dendro-

id" ausgewachsen ist, welches sich mit den Parasitenein

schlüssen der umliegenden Erythrozyten (E) verkopuliert. 

„Dendroide" Wuchsformen sind das Fibrin der „Doktrin" 

(Enderlein 1955). 

Zeichnung: J . Dumrese. Bad Waldsee, nach Originalabbildung Enderleins 

Fibrin entsteht aus Fila 
Wie oben beschrieben dient das Protitmaterial zum 
Aufbau höherer Entwicklungsstufen. In der ersten Di
mension aneinandergereihte Protite bilden eine 
zunächst wegen ihres geringen Durchmessers im her
kömmlichen Mikroskop invisible Fadenstruktur. Der
artige Fäden können sich in Netzform verknüpfen: Fi
la. die erheblich durch Dicken Wachstum an Größe zu
genommen haben, bilden so ein Dendroid - ein z.T. 
erheblich verzweigtes Maschenwerk. Enderlein be
tont sehr ausdrücklich: Fibrin ist letztlich „ein hoch-
valenles Chondrit". 

Mucor-racemosus-Endobiont: 
ein „Stauung" 
Enderleins Erkenntnisse über die Bedeutung der Mu-
cor-Chondrite im Sinne von „Fibrin" führte schließ
lich zur Auffassung, daß allein nur durch die Tatsache 
einer elementaren Mitbeteiligung des Endobionten 
der Mucor-Cyclode bei der Blutgerinnung, eine Säu
gerentwicklung möglich wurde, da die Lösung des 
Gerinnungsproblems für die phylogenetische Weiter
entwicklung von ausschlaggebender Bedeutung war. 
Eine krankhafte Zunahme der Filitnetze. sprich Fi-
bringeflechte. sei nach Enderlein als eigentliche Ur
sache für vaskuläre Krankheitssituationen im Sinne 
von Gefäßverlegungen und Verschlußereignissen zu 
sehen. Der Endobiont der Mucor-Cyclode ist als 
„Stauung" pathogenetisch bedeutsam und entspre
chend zu therapieren, wenn Filitnetze im Dunkelfeld 
zunehmend das Blickfeld beherrschen. 
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Diagnostik C Chondrite Primitivformen 

Enderleins Fibrin-Weltbild: in der heutigen 
Wissenschaftswelt nicht mehr haltbar 

Die „Doktr in" sieht das alles 
anders 
Fibrin entsteht aus der Sicht der etablierten Biowis
senschaften aus dem Vorstufenprotein Fibrinogen, 
welches in Leberparenchymzellen (Cotier 1980, 
Bundschuh, Schneeweiß, Bräuer 1988, Thiele 1991) 
synthetisiert wird. Damit ist die Produktionsstätte aus 
der Sicht der Richtlinienlehrmeinung unmißverständ
lich lokalisiert worden. Eine derartige monolokale 
Synthesestätte paßt überhaupt nicht zu dem von En
derlein behaupteten Vorkommen der Mucor-Endobi-
onten in jeder Körperzelle. 

Fibrinogen ist ein Glykoproteid 
Auch in diesem Punkt wurde Enderleins Auffassung 
widerlegt: Enderleins Baumaterial der Chondrite be
steht aus Eiweiß, die heutige biochemische Zuord
nung des Fibrinogens listet mehrere Kohlenhydrate 
als Bausteine des Fibrinogens auf. Fibrinogen ist mit 
0,15-0,5 g% am Serumproteinspiegel beteiligt, 
kommt aber auch extravaskulär im Interstitium vor 

Fibrinbildung - heute eingehend 
beforscht und bekannt 
Fibrin ist ein unter proteolytischer Wirkung des 
Thrombin entstandenes Makromolekül, es stellt das 
Endprodukt der Blutgerinnungskaskade dar. Throm
bin bewirkt eine Lösung von Arginin- und Lysinbin-
dungen im Fibrinogen. Hierbei werden 2 bzw. 5 Fi-
brinopeptide abgespalten. Die entstehenden Fibrin-
monomere polymerisieren autokatalytisch zum Fi
brinnetz, welches sich durch den Gerinnungsfaktor 
XHIa unter Bildung konvalenter Bindungen und Am
moniakabspaltung verfestigt. Die Zwischenprodukte 
der Fibrinogen-Fibrinumwandlung sind seit 1951 
(Shulman et al.) bekannt. 

Enderleins Fibrin wurde seinerzeit 
biochemisch nicht analysiert 
Fibrin ist nicht gleich Fibrin! Im Plasma zirkuliert per
manent ein Monomeranteil von ca. 25% (= sog. „lös
liches Fibrin"). Wir wissen heute, daß Fibrin einer ge
regelten Clearance unterliegt: Monomere werden dem 
Blut ständig durch Zellen des retikulo-histiozytären-
Systems entzogen. Kommt es zu einer Kreislaufde
pression, können Fibrinmonomere durch enzymab
hängige Präzipitationen ausgefällt werden (Schock
lunge). Der Plasmaspiegel der Fibrinmonomere be
einflußt in erheblichem Maße zelluläre Grenzflächen. 

„Thrombozyten-Thecite" sollten 
eingehend beforscht werden 
Die bedeutendsten Reaktionspartner des Fibrinvor
stufenstoffes und Fibrinbildners Fibrinogen sind die 
Proteasen Plasmin und Thrombin, ferner kommen die 
Plasmatransglutaminase (= Faktor Xllla) und Fibrin
monomere in Frage. Es sollte geklärt werden, ob En
derleins „Thrombozyten-Thecite" solche Enzyme 
enthalten. 

Assoziatbildung prüfen 
Auch die Tatsache, daß Fibrinogen eine Vielzahl von 
Assoziaten in der Lage ist einzugehen, sollte unter 
Berücksichtigung der Erkenntnisse des Pleomorphis-
mus neu geprüft werden. Bekanntlich reagiert Fibri
nogen u.a. mit Fibronektin, Plasmin-Inhibitoren, Plas-
minogen-Aktivatoren, sauren Mucopolysacchariden 
sowie mit Thrombozyten, Leukozyten, Erythrozyten, 
Endothelzellen. Bakterien, Zelltrümmern und ande
ren partikulären Bestandteilen (Bundschuh, Schnee
weiß, Bräuer 1988). Eine Fülle von Fragen ist offen, 
wenn diese Fakten in einen Vergleich mit Enderleins 
Ausführungen gebracht würden. 
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Pathomorphologie Chondrite Diagnostik C 

Chondrite sind nach Enderlein die häufigsten 

Abb. 558 Abb. 559 Abb. 560 

Abb. 552-560: Unterschiedlich ausgeprägte Chondritstadien: hauchdünne Gebilde, verzweigte Dendroide mit relativ hochva-

lenten Symprotiten und kräftigen Netzstrukturen. Fotos: b. Haefeii, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 
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Diagnostik C Chondrite Primitivformen 

Chondritnetz im Serum eines AIDS-Patienten 

• • • • • 

• r 

i \* • r • • • 
• • 

Abb. 561 Abb. 562 

Abb. 563 Abb. 564 

Abb. 561-564: Bemerkenswerte Chondritnetzbildung: Serum eines AIDS-Kranken wurde mit der Färbemethode nach Haefeli 

präpariert. Abb. 561: Gigantischer Riesensymplast aus kolloidalem Material, mit Färbemittel durchtränkt. Abb. 562: Schon nach 

Minuten (!) strebt das Kolloidmaterial nach einer eigenen Ordnung im Sinne der Chondritbildung. Abb. 563: Herausbildung 

eines markanten Chondritnetzes. Abb. 564: Die Struktur zerreißt, an einem Pol konzentriert sich Färbemittel der Randpartien 

des Gebildes in Abb. 563. Fotos: B. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 
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Pathomorphologie Chondrite Diagnostik C 

Abb. 565: Feine, mit den Erythrozyten in Verbindung stehende Chondritstrukturen. Nebenbefund: angedeutete intraerythro-

zytäre Endobionten in 4 Erythrozyten. Foto: c. Häring, Wiesbaden 

Abb. 566: Chondritstruktur, umgeben von Symprotiten und sporoiden Symprotiten, die auch die Fila der „Chondritfäden" 

besetzen. Abbildungen mit freundlicher Genehmigung der Librairie Maloine. Paris, aus: .Le parasitisme latent des cellules du sang chez l'homme" 
von E. Villcquez, 1955. Fotos: M. Bizot 
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Diagnostik C Chondrite Primitivformen 

Feinste Verzweigungen von mehr 
als 50 Mikrometer Länge 

Abb. 569 

Abb. 567-569: Dunkelfeldaufnahmen. Chondritstrukturen. Bizarre Gebilde sind typisch. Der Formenreichtum ist unbegrenzt... 

Abbildungen mit freundlicher Genehmigung der Librairie Maloine, Paris, aus: „Le parasitisme latent des cellules du sang chez l'homme" 
von E. Villequez. 1955. Fotos: M. Bizot 
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Pathomorphologie Chondrite Diagnostik C 

Startfaden des Chondrits 

Abb. 572 

Abb. 570 und 572: Mehrere Erythrozyten, z.T. mit welliger 

Randbegrenzung (1->); beginnende Schädigungszeichen 

durch Endobionteneinwirkung? Oben im Bild ein langer 

Chondritfaden (2-»), an dessen oberem Ende ein Symprotit-

köpfchen sichtbar ist. 

und Chondritgef lechts 

Abb. 573 

Abb. 571 und 573: Etwa die Hälfte der abgebildeten Erythro

zyten zeigen verschieden intensiv ausgebildete, intrazellulär 

gelagerte Endobionten, z.T. als Körnchen, zum Teil als Ring

formen und Schleifen sichtbar. Extrazellulär im Plasmaraum 

unterschiedlich stark ausgeprägte, dichtvernetzte Chondrit

faden, die Naessens bereits als Pilzstrukturen interpretiert. 

Fotos: G. Naessens. Kanada; Zeichnungen: J . Dumrese, Bad Waldsee 
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Diagnostik C Chondrite Primitivformen 

Massive Chondritnetze, wie sie auch Enderlein sah 

Abb. 576 

Abb. 574-576: Viele Symprotite im Blutplasma. Auch in dieser Abbildung sind viele Erythrozyten von Endobionten befallen, 

welche die erythrozytären Strukturen z.T. bereits zerstört haben. Etwa in Bildmitte im Plasma ein Chondritnetz, bei dem z.T. 

symprotitische Endköpfchen zur Darstellung kommen. In der Abb. 576 sind diese Gegebenheiten in Vergrößerung dargestellt. 

Deutlich erkennbar wird, daß die freien Symprotite im Plasma in Form und Größe mit den Endköpfchen der Chondritfäden 

identisch sind. Fotos: Gaston Naesscns. Kanada 

247 



Pathomorphologie • • » - Ketten Diagnostik C 

Kettenförmige Gebilde, die zur 
Differentialdiagnostik anstehen 

Mikrobiologische Phänomene in 
Reih und Glied 
Bei der Durchsicht mikrobiologischer wie mykologi-
scher Lehrbücher zeigt sich eine Fülle variabler Ket
tenformationen, sowohl im Bereich der Bakteriologie 
wie auch der Mykologie. Kettenbildung gehört zu den 
Grunderscheinungsformen des Lebens, zumindest der 
mikroorganismischen Welt. 

Milieubedingungen beachten 
Monomorphisten wie Pleomorphisten weisen auf die 
Bedeutung der Milieubedingungen für die Formen
vielfalt der Entwicklungswege der Mikroorganismen 
hin. Hierbei spielen zahlreiche exogene wie endoge
ne Faktoren eine Rolle. So können beispielsweise He
fepilze in Form runder bis ovoider Sproßzellen exi
stieren oder sich bei ungünstigen Milieubedingungen 
zu langen Hyphen und Pseudomycelien herausbilden. 

Kugel- oder Kapselketten oder 
Fäden mit Kugeln und Kapseln 
Zur Identifikation der Kettenstrukturen bedarf es in 
vielen Fällen geübter Augen. So erscheinen in man
chen Befunden zarte Fäden, die Kapseln oder Kugeln 
oder Sporenbehälter verketten, oder die genannten 
Gebilde sind unmittelbar aneinandergereiht. 

Enderlein erkannte „Desmen" 
Bakteriologische Studien Enderleins führten u.a. zur 
Beobachtung kettenförmiger Aneinanderreihungen 
bakterieller Strukturen. Diese Formationen können 
im Rahmen der ungeschlechtlichen Vermehrung auf
treten: „Produkte der primären Monogonie (= einfa
che Zellteilung im Anschluß an eine Kernteilung) 
können lose aneinander hängen bleiben, so daß mehr 
oder weniger lange (2 bis zahlreiche) Ketten (Des
men) entstehen können." Gleichartige Vorgänge be
schreibt Enderlein auch bei der Arthrogonie (= Fort
pflanzung durch Zerfall vegetativer Strukturen). 

Differentialdiagnostische 
Abklärung erforderlich 
Mit den früher und auch heute üblichen mikroskopi
schen Allgemeinverfahren (Vergrößerungen im abso
luten Idealfall bis maximal ca. 1800:1) sind Ketten
formationen zunächst vergleichend morphologisch 
im Dunkelfeld, im Phasenkontrastverfahren etc. be-
schreibbar. Es wäre wünschenswert, wenn diese 
Strukturen mit neuen mikroskopischen Möglichkei
ten intensiver beforscht würden. So könnten z.B. im 
Ergonom 400 (Olbrich) Life-online-Studien wesent
lich zur Aufklärung der Kettenformationen beitragen. 
Selbstverständlich bedarf es der vollen Nutzung zu
sätzlicher, parallelgeschalteter mikrobiologischer Un-
tersuchungsverfahren, um diese Blutbefunde einer ge
sicherteren Identifikation und Klassifikation zuzu
führen. 
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Diagnostik C Ketten Pathomorphologie 

Die orthodoxe Mikrobiologie kennt eine Fülle 
kettenartiger Formationen 

Abb. 577: Bildung von Lang- und Kurzsprossen charakteri

sieren die Entwicklung von Pseudomycelien. 

Abbildung mit freundlicher Genehmigung des Blackwell Wissenschafts-Verlags. 
Berlin, aus: Brigitte Gedek. Kompendium der medizinischen Mykologie. 

Paul Parey Verlag. Berlin und Hamburg, 1980 

Abb. 580: Streptococcus mitor aus einer Blutkultur. Vergr: 

1700:1. Zeichnung: J . Dumrese. Bad Waldsee, nach Köhler, Mochmann, 1975 

Abb. 578: Segmentteilung von Filamenten in Rosenkranz

perlen (verursacht durch die Anwesenheit von Sporen). Aus

gestreute Sporangien im Plasma. 

Abbildungen mit freundlicher Genehmigung der Librairie Maloine, Paris, 
aus: „Le parasitisme latent des cellules du sang chez l'homme" 

von E. Villequez, 1955. Fotos: M. Bizot 

Abb. 581: Haemophilus ducreyi. Ausstrichpräparat von Ge

schwürssekret. Vergr.: 800:1. 

Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee, nach Hallmann und Burkhardt. 1974 
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Pathomorphologie • Ketten Diagnostik C 

Ketten, die auch Pilzbefunden entsprechen könnten 

Abb. 582 

Abb. 585 

I 
Abb. 583 

Abb. 586 

Abb. 584 

Abb. 587 

Abb. 582-587: Unterschiedlich breite und unterschiedlich verzweigte Kettenformationen, deren Kettenglieder (Abb. 582) eine 

Breite von ca. 2 u und (Abb. 587) von 5 u erreichen. Sie könnten damit ohne weiteres auch Pilzsporen-„Behältern" (Sporangi-

en) entsprechen. Auch in der Kette unten rechts sind beträchtliche Durchmesserunterschiede feststellbar. 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz. Foto 586: G. Naessens, Kanada 
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Feine Ketten - grobe Ketten 

Abb. 590 

Abb. 588-590: Diese 3 Abbildungen dienen der Vergleichsmöglichkeit zwischen äußerst feingliedrigen Kettenformationen 

(oben) und Strukturen, welche im Einzelfall ca. 3-4 p Längendurchmesser ereichen. Sie sind damit knapp halb so groß wie der 

Durchmesser der abgebildeten Erythrozyten. Solche Blutbefunde werden von Haefeli dem Bereich der Mykologie (Pilzmarker) 

zugeordnet, da differentialdiagnostisch bakterielle Organismen mit einer derartigen Morphologie nicht existent sind. Mög

lich W ä r e n kristalloide Pilzfrühformen. Fotos 588 und 590: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 
Foto 589: G. Naessens. Kanada 
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Pathomorphologie Kolloid-Thecite Diagnostik C 

Kolloid-Thecite - „glaslinsenartige" 
Entwicklungsstufen der Endobionten 

Detaillierte Erkenntnisse erst 
seit 1953 
„An dieser Stelle ist es erforderlich, auf ein Gebilde 
näher einzugehen, das mir wohl bereits seit Jahrzehn
ten bekannt ist, dessen Genese und vergleichend-
morphologische Einordnung mir bisher immer ver
sagt geblieben ist. In letzter Zeit ist es mir aber mög
lich gewesen, bei einigen Blutproben, die diese Ele
mente immer wieder in größerer Zahl enthielten, die
selben zwei bis drei Tage lang im hängenden Tropfen 
vital zu verfolgen" (Enderlein 1953). 

Kammern mit endobiontischem 
Material 
Thecite sind mehr oder weniger große „Ballons" mit 
einer hauchdünnen Membran. Im Innenraum lagert 
unterschiedlich strukturiertes Material: Protite, Sym-
protite, Chondritformen in unterschiedlicher Menge, 
wie in der nachfolgenden Bildserie dokumentiert 
wird. Aus diesen kann sich jederzeit eine mikrobiolo
gische Aufwärtsentwicklung der Endobionten erge
ben. 

Urzellformen u.a. aus Symprotit-
zerfall 
Unmißverständlich beschreibt Enderlein erst 1953 
den Entstehungsmechanismus dieser Kammern: „So 
stellt sich heraus, daß diese Elemente aus isolierten 
Symprotiten oder aus abgestoßenen sporoiden Sym-
protiten und endlich aus freien Cystiten, also Mychi-
ten mit einem größeren Kern (Symmychon) dadurch 
entstehen, daß der gesamte Kernapparat bzw. das 
Symprotit sich in die letzten lebenden Elemente der 
Kolloide auflöst und so in das Protitstadium eintritt." 

Erscheinungsbild ist sehr variabel 
Thecite können winzig klein sein oder mindestens 
Erythrozytengröße erreichen. Sind sie lediglich mit 
Protitmaterial (Kolloiden) vollgestopft, erscheinen sie 
glaslinsenartig mit einem hauchdünnen Rand. Für ei
ne sichere Entdeckung und Abgrenzung bedarf es bei 

der Dunkelfeldarbeit einer geduldigen Prüfung und 
geübter Augen. In Färbepräparaten nach Haefeli kom
men sehr unterschiedliche Formen zur Darstellung, 
die Umformungen, Sprossungen, Inhaltsveränderun
gen sowie Weiterentwicklungen aufzeigen können. 

Urform der Anfangszelle des 
Lebens 
„Die Urform der Anfangszelle des Lebens überhaupt 
ist die unbewohnte Zelle ohne den Einsiedler des 
Mych (Urzellkern), so Enderlein 1953 in einem Vor
trag zur Tagung der Akmosophischen Gesellschaft in 
Aumühle bei Hamburg. „Also eine leere Zelle, nur 
von einer riesigen Masse von Protiten erfüllt." 

Symplastismus führt zu 
riesigen Ballen 
Kolloid-Thecite können durch symplastischen Drang 
zur Zusammenlagerung relativ große Haufen bilden 
(Symplasten, s. S. 310 ff), aus denen sie andererseits 
jedoch auch wiederum entstehen können. Symplasten 
sind - entsprechend der vielseitigen Entwicklungs
möglichkeit in verschiedenste Richtungen - oft Aus
gangspunkt z.B. für die Bildung von Symprotiten, aus 
denen wiederum Thecite entstehen können. Solche 
Hin- und Herveränderungen der Morphologie zeigen 
die Wandlungsfähigkeit des endobiontischen Grund
materials. 

Kernbildungen in Theciten 
Kommt es zur Herausbildung von Kernstrukturen 
(Mych), die in Theciten nicht wandständig gelagert 
sind, bedeutet dieses einen Schritt zur Höherentwick
lung und zugleich - im Falle einer intrazellulären The-
citlokalisation - zu irgendeinem Zeitpunkt eine 
Exocytose dieser in der Regel mehrkernigen Gebilde 
(s. Abb. 591, Nr. 7). Enderlein hat diese 2- bis 7-ker-
nigen Zellen mit Thrombozyten gleichgesetzt. Diese 
Auffassung steht allerdings in krassem Widerspruch 
zur schulmedizinischen Lehrmeinung. 
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Diagnostik C Kolloid-Thecite Pathomorphologie 

Enderleinsche Thecitdarstellungen 1953/54 

Abb. 591:1. Kolloid-Thecite. 2. Thecit mit Innenstrukturen (Granula, Hantel). 3. Thecit, aus dem schlauchförmige Gebilde spros

sen, an denen sich wiederum kleine Thecite zu bilden scheinen. 4. Thecit mit sporoiden Symprotiten. Derartige Thecite nennt 

Enderlein „Chondro-Thecite". 5. Relativ großer Thecit, der von einem Protitschleier umgeben ist (feine Körnelung) und inner

lich mehrere sporoide Symprotite enthält. Aus dem Theciten wachsen feine, verzweigte Fädchen (Fila), welche Symprotite tra

gen (schwarze Körnchen). 6. Erythrozyt, in dem sich im Zellinneren (Blase) diverse bekernte Thecite gebildet haben. 7. Die von 

Enderlein als Thrombozyten bezeichneten Thecitformen werden serienweise aus einem Erythrozyten ausgestoßen. 8. Erythro

zyten mit überwiegend randständigen kleinen Theciten sowie je einem größeren Thecit mit Kernstrukturen. 9. Erythrozyt stößt 

einen Thecit aus (s. auch Abb. 598). 10. Erheblich deformierter Erythrozyt, der bereits diverse thrombozytoide Thecite ausge

stoßen hat. Diese hängen jedoch noch an feinen Fila. 11. Ähnliche Situation wie in Nr. 10, jedoch hier kernlose Thecitblasen. 

12. Erythrozyt, der „antennenartig" Thecite trägt. Bei dem mit Pfeil markiertem Thecit handelt es sich um einen Diökotheciten 

(s. S. 258 ff). Zeichnungen: J . Dumrese. Bad Waldsee. modifiziert nach Enderlein 
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Pathomorphologie Kolloid-Thecite Diagnostik C 

Kolloid-Thecite lassen sich experimentell induzieren 

O 
o O 

O o o o 
o 

Ä o 'O 
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Abb. 592: Im Rahmen systatogenischer Laborexperimente mit hochkonzentrierten Kolloidlösungen konnte Enderlein unter an

derem die Bildung von Kolloid-Theciten beobachten und dokumentieren. Links im Bild: Kolloid-Thecite von Aspergillus niger 

van Tieghem, Deckglaspräparat. In 3/4%iger Kochsalzlösung zu Kolloiden gespaltene Aspergillen und „diese dann in kürzerer 

Zeit zu größeren hyalinen bzw. grauen Symprotiten durch Systatogenie vereinigt". Rechte Bildseite: „Das gleiche Präparat am 

folgenden Tag zu großen Theciten weiter systatogenetisch aufgebaut." 

Zeichnung: I. Dumrese. Bad Waldsee. modifiziert nach Originalzeichnung von Enderlein 

Abb. 593: Kolloid-Thecite in einem wenige Mi

nuten alten Färbepräparat. Unterschiedliche 

Größenordnung, Thecite z.T. mit kleinen Granu

la, vermutlich symprotitischer Herkunft. 

Foto: B. Haefeli. BHS-Labor, Ebikon. Schweiz 

Abb. 594: 8 Erythrozyten (große, helle Ringe), 

zirka 16 Kolloid-Thecite mit äußerst zarten Hül

len. Symprotite und sporoide Symprotite (kleine 

Körnchen) finden sich in der unmittelbaren Um

gebung der Thecite. Foto: G. Naessens, Kanada 
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Erythrozyten spucken Kolloid-Thecite aus 

Abb. 595 

Abb. 597 

9* 
Abb. 598 

Abb. 601: Kolloid-Thecite unterschiedlicher Größe im Dun
kelfeld. Abbildung mit freundlicher Genehmigung der Librairie Maloine, 

Paris, aus: .Le parasitisme latent des cellules du sang chez l'homme" 
von E. Villequez. 1955. Fotos: M. Bizot 

Abb. 595-597: Kolloid-Thecite: z.T. intraerythrozytär, z.T. 

membranbezogen, z.T. im Plasma lokalisierte Thecite. Sie 

zeigen in der Regel einen glasig-durchsichtigen Innenraum, 

wie dieses in Abb. 595 und 597 deutlich sichtbar wird. Abb. 

598: Ca. 40 etwa gleich große Kolloid-Thecite im Plasma. Am 

oberen Bildrand „Schulter an Schulter" gelagerte Erythro

zyten, von denen der mittlere gerade einen Theciten mittels 

Exozytose aus dem Zellinnenleib entfernt. Abb. 599: In Hau

fen angeordnete Thecite. Abb. 600: Thecite umlagern koro

naartig „Mutter"-Erythrozyten, aus denen sie gebildet wur

den. Fotos: B Haefeli. BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 

Abb. 599 Abb. 600 
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Pathomorphologie Kolloid-Thecite Diagnostik C 

Kolloid-Kugeln ohne Kerne: 
Enderleins „Urzellformen" 

Abb. 602: Kolloid-Thecite. Sie sind z.T. ket

tenförmig hintereinander gehängt. 

Abb. 603: Möglicherweise sprossen hier 

aus einem Kolloid-Theciten neue Theciten 

heraus oder an der Thecithülle lagern 2 

Makrosymprotite. 

Abb. 604: Ein relativ kräftiges Filum ver

bindet zwei Kolloid-Thecite. 

Abb. 605: Erythrozytenmembranbezogen 

kommen hier 4 in der Abbildung ca. 2-3 

mm große Kolloid-Thecite zur Darstel

lung, von denen bereits ein Thecit mit ei

nem verzweigten Gebilde gekoppelt ist. 
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Diagnostik C Kolloid-Thecite Pathomorphologie 

Kolloid-Thecite können sich zusammenlagern und 
Haufen bilden 

Abb. 606: In Haufen liegende Kolloid-Thecite. Fein

ste, dunkelblaugrün erscheinende Körnchen auf 

der gesamten Bildfläche entsprechen Symprotiten, 

die wiederum durch Massenagglutination Kolloid-

Thecite bilden können, so daß hier alle Über

gangsformen sichtbar sind. 

Abb. 607: Hell leuchtende, deutlich größenunter

schiedliche Thecite, deren optisches Verhalten be

reits an Übergangsformen zu Sklero-Thecite den

ken läßt, in denen endobiontisches Material kri

stallin vorliegt („Trockeneiweißform"). 

Abb. 608: In dieser Abbildung kommen die ver

schiedenen Größenordnungen der Kolloid-Thecite 

besonders eindrucksvoll zur Darstellung. 

Abb. 609: „Krümeliges Material". Es handelt sich 

um Symprotite, Makrosymprotite und Kolloid-The

cite. Folos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 
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Pathomorphologie Dioeko-Thecite Diagnostik C 

Dioeko-Thecite - Behälter mit Haarbesatz 
Zarte Hüllen mit vollem Bauch 
Offensichtlich wurden die einzelnen Thecitformen 
von Enderlein erst in den 5()er Jahren eingehender be
forscht. In einem Artikel in Akmon. Heft II („Das 
Dioeko-Thecit. eine weitere Phase der Blutelemente 
des Urparasiten". Erscheinungsjahr nicht angegeben), 
kann im Kontext mit Aussagen, die Enderlein in Ak
mon I. 1953, machte, sowie mit Datierungen ver
schiedener Bildlegenden seiner Dioeko-Thecitdar-
stellimgen in Akmon II gemutmaßt werden, daß auch 
die Dioeko-Thecitforschung relativ spät detailliertere 
Ergebnisse brachte. Demnach handelt es sich - wie im 
Fall der Kolloid-Thecite - um meist kugelige Kam
mern mit äußerst feinen Hüllen. Enderlein beschreibt 
aber auch ovale oder zunehmend unregelmäßige For
men, die schließlich symplastisch Erscheinungsbilder 
annehmen können (Symplasten, s. S. 310 ff) oder sich 
„rhythmischen Formen der Pseudokristalle systatoge-
ner Natur nähern" (Systasen, s. S. 318 ff). 

Dioeko-Thecite: Mikromych-
behälter 
Dioeko-Thecite sind mit allerwinzigsten Mikromych 
angefüllt. „Markenzeichen" dieser thecitären Blutele-
mente i s t -nach Enderleinschen Beobachtungen-ein 
feiner Haarbesatz, der aus Fila besteht, die aus dem In
neren „hinausgesendet" werden können. Dieser Fila-
besatz ist dicht angeordnet und „ungewöhnlich kurz". 
Aufgrund dieses morphologischen Merkmales sind 
Dioeko-Thecite hinreichend gut erkennbar und ab
grenzbar. 

Dioeko-Thecite erreichen Erythro-
zytengröße 
Handzeichnungen Enderleins (s. Abb. 610) doku
mentieren die von ihm erforschten Größenverhältnis
se und das Aussehen der Dioeko-Thecite: Sie können 
bis zur Größe eines Erythrozyten heranreifen. Diffe
rentialdiagnostische Abgrenzungen gegenüber roten 
Blutzellen gelingen u.a. aufgrund des „Haarbesatzes" 
der Dioeko-Thecite. Zudem sind die Fila oft geißel
artig aktiv, so daß auf diese Weise vor allem in Film
aufnahmen Wanderbewegungen dieser Thecite erfaßt 
werden können. 

Dioeko-Thecite sind in Abwehrpro
zesse eingeschaltet 
Nach Enderleinscher Auffassung sind Dioeko-Theci
te in Abwehrprozesse eingeschaltet, da sie binnen 
kurzem eine Fülle von Spermiten bilden können 
(Spermit-Abwehrlünktion s. S. 50-51), die nach dem 
Platzen der Thecite frei werden. „Aber auch selbst 
beim Zerfall in die allerkleinsten Symprotite scheint 
eine ähnliche Funktion zu bestehen. Dies ist natur
gemäß abhängig von dem gerade bestehenden pH". 
Freigewordene Spermite und Symprotite können auf 
direktem Wege Erythrozyten befallen. 

Vorkommen der Dioeko-Thecite 
Dioeko-Thecite findet man gar nicht selten im Blut, 
allerdings meist nur in geringer Zahl. In anderen Fäl
len „ist die Häufigkeit so stark, daß sie ungefähr der 
Häufigkeit der Erythrozyten gleichkommt. Sie kön
nen aber auf bis zu 150% der Erythrozyten ansteigen". 
Zerfallen Dioeko-Thecite, verschwinden sie meist 
sehr schnell aus dem Blut, so daß sie in aufbewahrtem 
Blut quasi nie beobachtet werden können. Dioeko-
Thecite werden aus Erythrozyten „geboren" (Abb. 
610, Nr. 17-20), Spontanentstehungen im Plasma sind 
denkbar. 

„Sklerosierungen" sind möglich 
Sowohl Kolloid-Thecite wie auch Dioeko-Thecite 
können ihren Zustand im Sinne der „Trockeneiweiß"-
Bildung ändern, so entstehen unterschiedliche 
„Sklerosymprotit-Thecite", wie sie von Enderlein be
zeichnet wurden. Im Zustand der Vollausbildung sind 
diese Thecite innerlich völlig mit Brocken und Schol
len ausgefüllt. In diesem Zusammenhang deutet En
derlein die schlanken, spindelförmigen, leicht gelbli
chen, oktaedrischen Kristalle, die u.a. im Blut aus 
schulmedizinischer Sicht bei eosinotaktischen Pro
zessen vorkommen, als typisch endobiontisch be
dingte Trockeneiweißformen. 
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Diagnostik C Dioeko-Thecite <l-44 Pathomorphologie 

Dioeko-Thecite sind an Abwehrprozessen beteiligt 

10 

Abb. 611 

15 0 16 o 

Abb. 610: 1. Erythrozyt, 2-9: Dioeko-Thecite unterschiedli

cher Größenordnung, 10: Thrombozyt, 11-16: Kolloid-Theci

te verschiedener Größenordnung, 17-20: aus bereits zur Sta

chelzelle deformierten Erythrozyten werden Dioeko-Theci-

ten „geboren", 21: platzender Dioeko-Thecit, aus dem sich 

massenhaft Spermite entleeren, 22: platzender Dioeko-The

cit. Freiwerdende Symprotite (23) streben ohne Umweg ei

nem benachbarten Erythrozyten (24) zu, den sie zunächst 

umzingeln, um ihn dann zu befallen. 

Zeichnungen: J . Dumrese, Bad Waldsee, 
nach Originalabbildungen Enderleins. 

Abb. 612 

Abb. 611-612: Dioeko-Thecite unterschiedlicher Größe, die 

zum Teil zusammenfließen (obere Abb. Bildmitte, t^). Der 

Haarbesatz (Fila) zeigt unterschiedlich kräftige und unter

schiedlich lange Gebilde. Manche Fila deuten trotz der stati

schen Aufnahme darauf hin, daß hier kräftige Geißelbewe

gungen vorkommen können. Möglicherweise sind die „tor

kelnden Scheiben" Muschlins stark bewegliche, begeißelte 

Dioeko-Thecite. Insgesamt stellen sich die Fila in der unteren 

Abbildung kürzer dar. Im oberen Bild erkennt man Granula 

intrathecitär (Symprotite). 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 
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Pathomorphologie Dioeko-Thecite Diagnostik C 

Dioeko-Thecite können platzen und das Plasma mit 
Spermiten überschwemmen 

Abb. 613-614: Fünf Dioeko-Thecite mit 

sehr kurzen Fila (F) und randständigen 

Symprotiten (S). Als weitere Bildele

mente zeigen sich verschieden lange 

Spermite (Sp), bei denen z.T. das Köpf

chen gut erkennbar ist. 

Abb. 615-616: Geplatzter Dioeko-The-

cit. Deutlich wird die Membranläsion 

sichtbar (L). Intrathecitär granuliertes 

Material, welches nunmehr freigege

ben wird. 

Abb. 617-618: Deformierter Dioeko-

Thecit mit innerlichen Granula und 

nach außen an derThecithülle haften

den Fädchen bzw. chondritartigen, 

verzweigten Wuchsformen 

Abb. 619-620: Die in der vorherigen 

Abbildung andeutungsweise erkenn

baren Verzweigungsstrukturen sind 

hier wesentlich deutlicher erkennbar. 

Sie haben sich aus Zerfallsmaterial der 

Thecite neu aufgebaut. 

Fotos: 8. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 
Zeichnungen: J.Dumrese. Bad Waldsee 

Abb. 613 

Abb. 615 

Abb. 617 

Abb. 619 

Abb. 614 

Abb. 616 

Abb. 618 

Abb. 620 
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Abb. 621-622: Am unteren Bildrand 4 

Erythrozyten, von denen einer voll

ständig dargestellt ist. Er wird von 2 

Thrombozyten (T) umlagert. Darüber 

hinaus ist bemerkenswert, daß nicht 

nur an den Thecithüllen verschieden 

starke Filaformen haften, sondern die

ses auch perierythrozytär der Fall ist. 

Abb. 623-624: Wie bei den Dioeko-

Theciten können sich auch aus 

Erythrozyten Fila bilden. Ist dieses 

sehr erheblich der Fall, bedeutet die

ses aufgrund von Materialverlust 

durchaus auch das Todesurteil für den 

Erythrocyten, der hier noch in Form 

zweier rundlicher Fragmente vorhan

den ist. 

Abb. 625-626: Erreichen die Fila eine 

erhebliche Stärke und sind sie zu

gleich dicht gelagert, bilden sich 

reisigartige Büschel. Abb. 626 

Abb. 627-628: Von Dioeko-Theciten 

abgelöste Fila können sich im Plasma 

zu Haufen lagern, probaenogenetisch 

weiter entwickeln bzw. in Symprotite 

zerfallen. 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 

Zeichnungen: J . Dumrese. Bad Waldsee Abb. 628 
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Thecite, die Enderlein nicht eingehender 
beschrieben hat (v.d. Autoren vorläufig Typ III genannt) 

Abb. 629: Auffallend große Thecite, von denen 2 (Kreis links oben) ineinanderfließen. Auf diese Weise können aus Thecitma-

terial riesenhafte Symplasten (s. S. 310ff) entstehen, in denen sich wiederum verschiedene Endobiontenformen entwickeln kön

nen. Zusätzlich fällt auf, daß die abgebildeten Thecite vor allem randständig unterschiedlich große Granula zeigen (Kreis un

ten). Differentialdiagnose: Mychite, Symprotite. Foto: B. Hacfeli. BHS-Labor. Ebikon. Schweiz. Vcrgr 1000:1 

Abb. 630: Thecitgewimmel. Entgegen Enderleinscher Beschreibungen der Kolloid-Thecite mit feinsten Hüllen dokumentiert 

diese Abbildung z.T. erhebliche Randverdickungen (durch konfluierende Symprotite?). Im unteren Kreis platzender Thecit Typ 

III, in dessen Plasma deutlich strukturiertes Material auffällt. Foto. B . Haefeii, BHS-ubor, Ebikon. Schweiz, vergr 10001 
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Abb. 631: Linker Kreis: Thecit Typ III mit chondritnetzartiger Innenstruktur. Dieser Thecit ist bei der vorliegenden Vergrößerung 

von 1000:1 ca. 4mal so groß wie ein Erythrozyt, insofern bereits als Thecit-Symplast einstufbar. Kreis rechts oben: Erythrozyt, 

in dessen Peripherie hauchzart ein Protitschleier zu ahnen ist, aus dessen Kolloidmaterial sich hier ein Thecit Typ III mit rand

ständigen Granula formiert hat. Foto: F. Haeleli. BHS Labor. Ebikon. Schweiz. Vergr. 1000:1 

Abb. 632: Schlauchförmige Auswüchse sind im Rahmen der vielfältigen Formgebungen und Wachstumsprozesse der Endobi-

onten nichts Ungewöhnliches. Dieser Thecit (Kreis) zeigt einen Ascit (Schlauch) im beginnenden Stadium der Formierung. 

Foto: B. Haefeli. BHS-Labor, Ebikon, Schweiz. Vergr. 1000:1 
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Thecite, die fast an Granulozyten erinnern 

Abb. 633: Ein weiteres Beispiel für das Nebeneinander verschieden 

großer Thecite, von denen die 4 größten deutliche Randverdickungen 

zeigen. Foto: B Haefeli. BHS-Labor. Ebikon, Schweiz, vergr. 1000:1 

Abb. 634: Größenzunahme vom Symprotit 

zum Makrothecit (von unten Abb. 634a nach 

oben Abb. 634b). In den Theciten fällt hier 

vor allem eine äußerst farbkräftige Granulie

rung auf, die zudem noch intrathecitär un

terschiedlich stark ausgeprägt ist, so daß zell

kernartige Strukturen entstehen, die an eine 

granulozytäre Morphologie erinnern lassen. 

Zuordnung? 

Foto: B. Haefeli. BHS Labor. Ebikon. Schweiz Abb. 634a 
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Sind „sprossende Thecite" wirklich Thecite? 

Abb. 635 Abb. 636 

Abb. 635-636: Thecite vom Typ III. Mengenverhältnis Thecite: Erythrozyten ca 1:1. Im Plasma dieser Thecite stark anfärbbare, 

feingranuläre Innenstruktur. Foto: B. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon, Schweiz. Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee 

Abb. 637 Abb. 638 

Abb. 637-638: Thecit-„Sprossungen". Zwei 

Mutterthecite geben durch eine Art „budding" 

kleinere Sproß-Thecite ins Plasma ab. Diese For

mationen stehen differential diagnostisch in 

erheblicher Konkurrenz mit Candida-Buds, wie 

sie Bradford und Peters nachgewiesen hat (s. S. 

476, Abb. 1436, 1437, 1439). 

Foto: B. Haefeli. BHS-Labor, Ebikon, Schweiz. Vergr.: 1000:1 
Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee 

Abb. 639-640: Randverdickungen der Thecite 

vom Typ III, die z.Teil kappenartig, halbmond

förmig angeordnet sind. Ähnliche Phänomene 

sind auch der Lehrmeinungs-Cytologie in Form 

von Membranumordnungsprozessen bekannt 

(z.B. Polverlagerungen membrangebundener 

Antikörper (Capping; Taylor, R. B. 1971 zitiert 

nach Alberts, B. et al. in „Molekularbiologie der 

Zelle", VCH Verlag, Weinheim). 

Foto: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz. Vergr.: 1000:1 
Abb. 639 Abb. 640 Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee 
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Gibt es Thecite innerhalb von Theciten? 

Abb. 641 Abb. 642 

Abb. 641-642: Größere Ansammlungen kolloidalen Materials (wo liegt die Grenze zum Symplasten?) zeigen innerhalb dersel

ben verschieden große, kreisrunde Thecitgebilde. 

Abb. 643 Abb. 644 

Abb. 643-644: Die hier dargestellten Konglomerat-Thecitfor-

men sind hier als Einzelexemplare fotografisch erfaßt. Im 

rechten, relativ großen Thecit Typ III kommt eine feine, reti

kuläre Struktur zum Ausdruck. 

Abb. 645: Aus einem Theciten 

werden kleinere Thecitformatio-

nen exozytotisch abgegeben. 

Diese kleineren Thecite sind mit 

den in Abb. 641 und Abb. 642 

sichtbaren Thecitgebilden iden

tisch. 

Abb. 646: Neben kleinsten Thecitformen erkennt man einen randdichten, besonders kräf

tig innenstrukturierten Theciten, an dessen oberer Kante sich Auswüchse bilden. In die

ser Form erster Auswuchsaktivitäten entstehen auch Pilzvorformen, wie später dargelegt 

wird. Folos: B. Haefeli. BHS-labor. Ebikon. Schweiz 
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Typ Ill-Thecit mit Netzen, Hanteln und Zeitteilungen 

Abb. 647 Abb. 648 

Abb. 649 Abb. 650 

Abb. 651 Abb. 652 

Abb. 651-652: Innerhalb des rechten Theciten 2 My-

chite? (1) Und eine Hantelbildung (2). 

Abb. 647-648: Zwei Makro-

Thecite Typ III mit membran

angelagerten kleinen Ringge

bilden (->) und einer beson

ders ausgeprägten Chondrit-

netzstruktur. 

Abb. 649-650: Ein Makro-The-

cit entläßt einen wesentlich 

kleineren Tochter-Thecit. 

Abb. 653 Abb. 654 

Abb. 653-654: Hauchdünnes Chondritnetz (—>). 

Abb. 655 Abb. 656 

Abb. 655-656: Trennung eines 

Theciten in 2 Teilthecite. 
Fotos: B. Haefeli. 

B HS-Labor. Ebikon, Schweiz. 
Zeichnungen: J . Dumrese, Bad Waldsee 
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Enderleins Definition der Urzelle 
„Eine Zelle mit nur einem einzigen Mych ist das My-
chit. die Urzelle. Die Gestalt ist meist die einer Ku
gel mit wandständigem Mych. Beispiele für Mychi-
te sind alle Individuen der Monomychota (= Formen, 
die in ihrer cyklodischen Aufwärtsentwicklung nie
mals das Mychit und das Diplomychit= Diplokokken 
überschreiten) mit Ausnahme der Teilungszustände 
(Mychomitosen). Ferner gehören hierher die Basite 
und die Gonidien der Dimychoten." (Gonidien sind 
Vorfruchtformen der sexuellen Fortpflanzung der 
Bakterien). 

Enderleins Urzellen, Startebene der 
Cyclogenie 
Jede Aufwärtsentwicklung primitiver Endobionten-
formen von der ersten bis zur dritten Dimension und 
weiter zur Urkernbildung (Urkern= Mych) aus sym-
protitischem Material führt schrittweise zur Urzelle. 
Urzellen (Mychite) werden von Enderlen relativ aus
führlich beschrieben. Sie wurden bereits auf S. 81 
dargestellt. 

Träger des Lebens 
Enderlein beschreibt die Bedeutung der Urkerne als 
die eigentlichen Träger des Lebens. Ein Mych ist win
zig klein: „1/10 000 bis 1/4000 mm (0,1-0,25 Mikro
meter) groß." Es enthält kein Chromatin und ist nur 
wenig stärker färbbar durch Fuchsin als das Cyto-
plasma. 

Als Chromatin definiert Enderlein ein meist um 
den Urkern in Form eines Mantels gelagertes Tro-
phokonienmaterial (= „Reservestoff-Material). Die
se Trophokonien verhindern in der Regel eine Ent
deckungsmöglichkeit der Mych. Lediglich in äußerst 
nährstoffarmen Zellen (Miotrophite) oder besser noch 
in nährstofflosen Atrophiten läßt sich der Urkern er
kennen. Dieses sei in erster Linie bei manchen den 
Mikrokokken der Fall. 

Mychin - Baumaterial der Urkerne 
„Mychin" steht bei Enderlein für „Substanz", ist also 
kein chemischer Begriff (offensichtlich wurde das 
Mychin durch Enderlein chemisch niemals analy
siert). Es kann „ bei den verschiedenen Spezies che
misch durchaus Verschiedenes enthalten". 

Urkernteilung = Mychomitose 
Kernteilungen im Sinne der Enderleinschen Mycho
mitose gehören zum Vorgang der ungeschlechtlichen 
Fortpflanzung („Primäre Monogonie"). In Abb. 657 
ist eine Mychomitose dargestellt. 

e f g h 

Abb. 657: Kernteilung: a) Mychit mit einfachem Mych. b) My

chit mit verbreitertem Mych. c) Beginnende Kernteilung, d) 

Tochtermych mit verbindendem Mychomit („Verbindungs

stäbchen"), e) Tochtermych werden durch Reduktion des 

Mychomiten getrennt, f) Die beiden Tochterzellen trennen 

sich, g) Beginnende Zellteilung durch Einschnürung, h) Zell

teilung abgeschlossen. 

„Eine derartige Entwicklung kann durch alle Stadien der 

Formen für alle Bakterien nachgewiesen werden" (Ender

lein). 
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Abb. 658 

q Q O 
Abb. 659: Grafik nach einer Handzeichnung Enderleins, in 

der er - allerdings ohne Angabe eines Maßstabes - die Ent

wicklung vom Urkern zur Urzelle darstellt. 

Abb. 658: Zwischen den Erythrozyten und möglicherweise in

trazellulär bzw. in Deckung mit den roten Blutkörperchen 

sehr kleine Kokken (oberer Kreis) und Kurzstäbchen (unte

rer Kreis Mitte), bei denen z.T. mehrere Kerne erkennbar 

werden. Ob die kleine Rundform im oberen Kreis (—>), in der 

im Originalfoto ein randständiges Körnchen sichtbar ist, ei

nem Enderleinschen Mychit entspricht, kann nur vermutet 

werden. 

Abb. 660 

Abb. 661 Abb. 662 

Abb. 663 

Abb. 660-663: 4 Darstellungen mit je einer bzw. mehreren Rundformen, in denen sich rechts 

oben jeweils randständige „Kernäquivalente" ausmachen lassen, links unten sogar mehrere 

größenunterschiedliche Granula sichtbar werden. Inwiefern es sich zumindest bei den Gebil

den in Abb. 660 und Abb. 662 mit Sicherheit deckungsgleich um die von Enderlein beschrie

benen Urzellformen handelt, bedarf der präzisen Differentialdiagnostik mit Hilfe einer neu

en mikroskopischen Technologie. Fotos: B. Haefeli, BHS-labor. Ebikon. Schweiz 
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Abb. 674: Startergebilde der auf Seite 105 abgebildeten Cyclogenie nach Gaston Naessens sind die von ihm als „Somatiden" 

bezeichneten kleinen Körnchen. Aus diesen entstehen Sporen, von denen hier ein Exemplar in 30 OOOfacher Vergrößerung ab

gebildet ist. Foto: G. Naessens, Kanada, aufgenommen mit seinem Somatoskop 

Abb. 675: Somatiden verschiedener Größenordnung, am unteren Bildrand eine Spore. Foto: G . Naessens, Kanada, vergr: 30000:1 
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In Kanada werden mit 30 OOOfacher Vergrößerung 
Somatiden beforscht 

O 

Abb. 676: Doppelspore. Sie dürfte der Enderleinschen Diplomychit(= Diplococcus-)Form entsprechen. Offensichtlich kommt in 

der Mitte der nicht gänzlich ausgebildeten Trennmembran ein Kern zur Darstellung, der noch keinerlein Trennungszeichen auf

zeigt. Foto: G. Naessens. Kanada. Vergr: 20000:1 

Abb. 677: Mehrere unterschiedlich große Doppelsporen aus der Cyclode der Somatiden. Foto: G. Naessens. Kanada, vergr: 20000:1 
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Stäbchen bestimmen das Bild 
Die Well der Mikroorganismen ist hinsichtlich ihres 
Formenreichtums unerschöpflich (s. hier/u auch Pan
oramen S. 154-164). Dennoch stellen sich zumindest 
in Enderleins Bakterien-Cyclogenie letztlich zwei 
Form-Prinzipien dar: Kugelzellen oder mehr oder we
niger lange Stäbchen bzw. schlauchförmige Gebilde. 

Rundformen im Startfeld der 
Cyclogenie 
Ob ungeschlechtliche oder geschlechtliche Vermeh
rung, ob Mychite. Gonidien oder Ohe: nur im Start-
leid der Cyclogenie findet man in besonderer Vielzahl 
Rundformen. Im Fall der geschlechtlichen Vermeh
rung betrifft dieses ohnehin nur die erste Stufe der Cy
clogenie. Alle nachfolgenden Cyclostadien werden 
durch die Foripflanzungsvorgänge der Arthrogenie 
b e s t i m m t , also einer „vegetativen Vennehrung durch 
Zerfall bestehender Formen". 

Bakterien-Cyclogenie: Kaleidoskop 
der Stäbchen 
In der „Bakterien-Cyclogenie" erläutert Enderlein in 
umfassender Weise die Entwicklungsmöglichkeiten 
und morphologischen Kriterien bakterieller Struktu
ren vom Kurzstäbchen eines Dimychites bis hin zu 
den langen schlauchförmigen Syndimychiten mit 
multiplen Kernstrukturen. In der nachfolgenden Bild-
serie auf den Seiten 2 7 3 - 2 7 ' ) sind Bakterienbefunde, 
wie sie Haefeli mittels Färbeverfahren fixieren konn
te lediglich in Form weniger Beispiele aufgelistet. 
Noch beeindruckender sind Vitalblutstudien im Dun
kelfeld oder im Ergonom 400. Hier tut sich dem Be
obachter bisweilen eine verwirrende mikrokosmische 
Wunderwelt auf. Vor allem neue mikroskopische 
Techniken sowie blutkulturelle Untersuchungsbefun
de und andere Experimente haben Kritikern lange den 
Boden unter den Füßen entzogen; Kritikern, die z.T. 
immer noch meinen, die tanzenden, zuckenden, mo
bilen, schwänzelnden oder gar hin und her sausenden 
Kleinstpartikel seien nichts anderes als Chylomikro-
nen oder irgendwelche Blutfäden bzw. sonderbare Ei
weißformationen oder Verunreinigungen. 

Abb. 668: Kollage verschiedener Stäbchenformen aus En

derleins „Bakterien-Cyclogenie." 

Zeichnung: J . Dumrese. Bad Waldsee. nach Originalabbildungcn Enderleins 

Enderleins Cyclogenie ist im wesentlichen eine 
„Stäbchen-Cyclogenie" 
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m 

Abb. 672 

Abb. 669-672: Erythrozyten (Rundformen) sind von Schleiern aus Protitmaterial umgeben. Besonders hier haben sich offen

sichtlich Kleinststäbchen gebildet. Abb. 670: Verschiedene Stäbchen, in denen vor allem in der Abb. 672 deutlich Kernketten 

im Sinne Enderleinscher katatakter Anordnung sichtbar werden. Fotos: B . Haefeii. BHS-ubor. Ebikon. Schweiz 
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Kolloidales Endobionten-Eiweiß als Baustoff 
für die Stäbchen 

Abb. 673: Bei den rundlich bis ovoiden, blau gefärbten Arealen handelt es sich nicht um Erythrozyten, sondern um kolloidales 

Aufbaumaterial im Sinne Enderleins, welches hier in makrothecitärer Form angeordnet ist. Innerhalb dieser Areale sind stäb

chenförmige Figuren entstanden. 

Abb. 674: In den hellgelben Feldern liegt Material einer Primitivstufe endobiontischen Aufbaues: Es handelt sich hierbei um 

symprotitische Strukturen, aus denen sich auf ziemlich direktem Wege stäbchenförmige Endobiontenformen entwickelt ha

ben, von denen die grünlich gefärbten Stäbchen bei einer Lupenbetrachtung im Originalfoto feine, katakt angeordnete Gra

nula zeigen. Fotos: B. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon. Schwei; 
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Dimychite, Didimychite und weitere 
Entwicklungsformen 

Stäbchen Pathomorphologie 

Abb. 675 Abb. 676 

Abb. 677 Abb. 678 Abb. 679 Abb. 680 

Abb. 681 Abb. 682 Abb. 683 Abb. 684 

Abb. 677-684: Verschieden große und unterschiedlich strukturierte Stäbchen, von denen längliche, spindelförmig geformte 

Figuren oben links besonders ins Auge fallen (Spindelformen werden auf den Seiten 288-299 gesondert abgehandelt). Her-

vorhebenswert auch eine länglich-ellipsoide Form in Abb. 680, in dem 2 der von Enderlein beschriebenen Trophoconien scharf 

umgrenzt abgebildet sind (blau-grünlich gefärbte Rundgebilde). Fotos: B. Haefeii. BHS-Uibor. Ebikon. Schweiz 
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Stäbchen als Desmen kettenförmig hintereinander 

Abb. 685 

Abb.686 

Abb. 687 

Abb. 685-687: Teilungsvorgänge, bei denen sich Bakterien nicht vollständig von einander trennen und durch zarte Verbin-

dungsfädchen kettenförmig aneinanderhängen, hat Enderlein als „Desmen" beschrieben. 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz. Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee 
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Plumpe Stäbchen, Keulen, Spindeln, fadendünne ^ 
Formen - fast alles ist möglich 

Abb. 688 

Abb. 690 

0 

Abb. 689 

Abb. 691 

V . 

9 « » 

Abb. 692 Abb. 693 

Abb. 688-693: Panorama verschiedener Stäbchenformen: z.T. spindelförmig, z.T. als Langstäbchen mit endständigen Tropho-

konien, z.T. als Keulen (Mitte links) oder in Vergesellschaftung mit extrem kleinen Mychiten (unten rechts). 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 
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Stäbchen im ungefärbten Vitalblut 

Abb. 695 

Abb. 694-695: Erythrozyten, z.T. mit beginnender Stechapfelform (-> a, vergl. S. 130, Abb. 152). Auch im Vitalblut können Stäb

chen bei einer optimalen Nutzung der mikroskopischen Technik in vielerlei Formvarianten nachgewiesen werden. Erythrozyten 

sind von Stäbchen befallen (-> b). 

Foto: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz. Vergr.: 1000:1; Aufnahmen im Differential-Interferenz-Kontrast-Verfahren (Vitalblut). 
Zeichnung: J.Dumrese, Bad Waldsee 
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Stäbchen können das Blickfeld deutlich beherrschen 

Abb. 696: Fast alle Erythrozyten zeigen Stechapfelformen sowie z.T. intrazellulär Vacuolen. Im Plasma erheblich unterschied

lich lange, wurstartige Stäbchenbakterien. 

Foto: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz. Vergr.: 1000:1; Aufnahmen im Differential-Interferenz-Kontrast-Verfahren (Vitalblut) 
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Schläuche, die Enderlein als Ascite, Synascite und 
Mycascite bezeichnete 

Schläuche: Hinweise auf höher
entwickelte Endobionformen 
Schlauchartige Befunde sind Teil pleomorphistischer 
Phänomenologie. Eine Abgrenzung zu den formen
reichen Fadenstrukturen (S. 198-215) gelingt mit her
kömmlicher Mikroskopiertechnik nicht in jedem Fall. 
Hier könnten beispielsweise Forschungsprojekte, 
welche moderne rasterelektronenoptische Verfahren 
zum Einsatz bringen, vorantreibende, neue Erkennt
nisse erbringen. Im Rahmen der Enderleinschen Cy-
clogenie wurden bereits 1925 Ascus-Formen einge
hender beschrieben. Sie gehören in jedem Fall zu den 
höherentwickelten Endobiontenformen. 

Enderlein definiert Asci auf 
seine Weise 
In einem umfangreichen, alphabetischen Verzeichnis 
„neu eingeführter morphologischer, biomorphologi
scher und biologischer Bezeichnungen" beschreibt 
Enderlein Schläuche entsprechend ihrer Unterschiede 
der Schlauchentstehung, Schlauchformen, und 
Schlauchinhalte (z.B. Kernanordnungen) als „Asci
te", „Synascite oder „Mycascite". Mycascite zeichnen 
sich durch ihre „besondere, fadenartige Länge" aus. 
Synascite hingegen sind vor allem durchmesserstarke 
Schlauchgebilde, da hier charakteristische Kernan
ordnungen zu einer enormen Verbreitung führen kön
nen. Synascite sind zudem immer als ascitäres Folge
stadium der cyclogenetischen Aufwärtsentwicklung 
zu verstehen. 

Asci können schlagartig entstehen 
oder sich abrupt verändern. 
Enderlein beobachtete eine Fülle z.T sehr unter
schiedlicher Erscheinungsformen: „gegabelte, ver
ästelte oder „besonders lange Ascitfäden, wie sie z.B. 
bei Sphaerolitiden und Syncrotiden, aber auch beim 
Typhuserreger unter besonderen Bedingungen auftre
ten". Gegabelte, verzweigte Formen unterscheiden 

sich jedoch im Grundaufbau nicht von ungegabelten 
Asciten. Bei manchen Formen (z.B. Phytascite) kom
men Zerfallserscheinungen in mehrere kurze Ascit-
stücke zur Beobachtung. Catascite wiederum stellen 
Ascitformen dar, „die völlig oder wenigstens zum 
größten Teil in Oidien (Dimychite) oder Gonidien zer
fallen können". Im Rahmen besonders eingehender 
Beforschungen des Tuberkuloseerregers mit dem 
Ziel, die Vielfalt der Wachstumsbedingungen und 
Wuchsformen dieses Erregers belegen zu können, er
kannte Enderlein Wandlungsvorgänge, die sich in Mi
nutenschnelle vollziehen können: „geringe biologi
sche Anstöße lösen solche Vorgänge in wenigen Mi
nuten aus". Enderlein beobachtete z.B. Direktent
wicklungen ausgeprägter Mycascite aus dem Start
feldbereich der Cyclogenie: „... dem entspricht also, 
daß ein Basit mit höherer Dynamovalenz bei Mochlo-
lyse, der Aufhebung der Hemmung der Weiterent
wicklung in der fortschreitenden Entwicklung (Pro-
baenogenie) innerhalb von Minuten sich zu einem 
komplizierten Mycascit mit zahlreichen geringwerti
gen Kernen umzubilden bzw. weiterzuentwicklen in 
der Lage ist ... diese Entwicklung kann in weit ver
zweigte Mycascite enden ... speziell beim Tuberkel
bazillus scheint ein schwach alkalischer Einfluß die 
Aufbauentwicklung zu schaffen." 

a 

b 

Abb. 697: a) Entstehung eines Mycascites aus einem „gigan-

tovalenten „ Mychit. b) „mikrovalentes Mycascit des Tbc. 

hum. mit Chondrit-Seitenästen. 

Zeichnungen: J . Dumrese, Bad Waldsee, nach Originalabbildungen Enderleins 
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Schläuche, aus denen auch Pilze entstehen können 

Abb. 698 Abb. 699 

Abb. 700 Abb. 701 

Abb. 702 

Abb. 703 

Abb. 698-699: In den gefärbten Trockenpräparaten fadenartige Gebilde, wie sie auf den Seiten 198ff beschrieben worden sind. 

Von diesen Strukturen sind schlauchförmige Endobiontenformen differentialdiagnostisch abzugrenzen. 

Abb. 700-703: In den 4 Aufnahmen je 1 Ascit unterschiedlicher Länge. In den Abb. 702 und 703 wird deutlich erkennbar, daß 

derartige Schlauchbildungen meist aus Erythrozyten entstehen können. Sie tragen z.T. an beiden Enden oder an einem Ende 

unterschiedlich große Köpfchen, wiederum andere zeigen abschnittweise eine perlenkettenartige Struktur. 

Fotos: B. Haefeli. BHS Labor. Ebikon. Schweiz. Vergrößerung 1000:1 
Aufnahmen im Differenlial-Interferenz-Kontrast-Verfahren (Vitalblut) 
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Schläuche können nicht pauschal als Blutfäden 
bezeichnet werden 

Abb. 707 Abb. 708 Abb. 709 

Abb. 704-709: Ein ascitärer Blutschlauch, der im Nativblut häufig eine enorme Mobilität zeigt, sozusagen um sich schlägt. Diese 

Beweglichkeit läßt sich heute in Online-Filmaufnahmen in beeindruckender Weise dokumentieren. 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon, Schweiz. Aufnahmen im Differential-Interferenz-Kontrast-Verfahren (Vitalblut) 

Abb. 710: Schlauchbildung - z.T. in Kettenform - umlagern Erythrozyten. Nebenbefund: Einige Erythrozyten zeigen intra

zellulär Endobionten. Foto: W. Bradford. Chula Vista, USA 
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Abb. 711-712: Schlauchauswuchs 

aus einem Erythrozyten, der be

reits eine Länge des 4fachen 

Durchmessers erreicht hat. An 

der oberen Schlauchwand zei

gen sich mehrere kernartige 

Strukturen. Abb. 711 Abb. 712 

Abb. 713-714: Beginnende 

Schlauchbildung aus den Ery

throzyten. In der unmittelbaren 

Erythrozyten-Umgebung zei

gen sich die auf Seite 195 be

schriebenen Protitschleier. Abb. 713 Abb. 714 

Abb. 715-716: Erythrozytärer 

Schlauchauswuchs mit einer An

ordnung randständiger Kerne, 

wie sie auch Enderlein als syn-

takte Verteilungsmuster inner

halb seiner beobachteten Asci 

beschrieb. 

Fotos: B. Haefeli. BHS-Labor, Ebikon, 
Schweiz. Vergrößerung 1000:1 Abb. 715 Abb. 716 
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Aus Erythrozyten können monströse Schläuche 
wachsen 
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Abb. 719 

Abb. 722 

Abb. 721-722: Schlauchausschnitt. Hierbei handelt es sich 

um eine Übergangsform zwischen einem bakteriellen 

Ascus zur Pilzhyphe. 

Fotos: B. Haefeli, BHS Labor. Ebikon, Schweiz. Vergrößerung 1000:1 

Abb. 721 
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Villequez dokumentierte eindrückliche 
„Blutschläuche" 

Abb. 725 Abb. 726 

Abb. 723-726: In seinem 1956 veröffentlichten Buch: „Der latente Parasitismus der Blutzellen beim Menschen, besonders im 

Blut der Krebskranken" zeigt Villequez in einer Dokumentation seiner Dunkelfeldfotos unter anderem verschiedenste para

sitäre Schläuche im Blut. Abbildungen mil freundlicher Genehmigung der Librairie Maloine, Paris, aus :.Le parasitisme latent 
des cellules du sang chez l'homme" von E. Villequez. 1955. Fotos: M. Bizot, Dunkelfeldaufnahmen. Vergrößerung 1000:1 
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Olbrich fand Schläuche mit z.T. bizarren 
Verzweigungen 

Abb. 727: In Bildmitte breiter Schlauch 

mit aufgetriebenen, kopfartigen En

den. 

Abb. 728: Bizarr verzweigte Schlauch

struktur, die Olbrich und Muschlin als 

bereits eindeutige Pilzstrukturen inter

pretieren. Nebenbefund: Stechapfel-

förmiger Erythrozyt, rechts im Bild 

etwa 1 cm großes Stäbchen. 

Abb. 729: Pilzartige Struktur (Olbrich/ 

Muschlin), bei der sich an dem einen 

Ende des etwa 3 cm langen Schlauches 

aus dessen „Kopf" 5 neue Schlauchaus

wüchse gebildet haben. 

Fotos: K. Olbrich, Hiltersklingen, Ergonom 400. 
Vergrößerung 2500:1 
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Schläuche mit Symprotitscheiden und Auswüchsen 

Abb. 730-731: Breiter Schlauch (Pilzhy-

phe?) mit reichlich Symprotiten auf der 

Außenmembran. Ein derartiger „Sympro-

titenbesatz" auf verschiedenen Asci wur

de auch von Enderlein beobachtet. Abb. 730 Abb. 731 

Abb. 732-733: Vermutlich langgestreckte 

Pilzhyphe mit fein- und grobgranulären 

Strukturen, die sich vornehmlich im Rand

bereich zeigen, und möglicherweise spo

renartig abgegeben werden. Abb. 732 Abb. 733 

Abb. 734-735: Mehrere „ausgefranst" 

wirkende Schläuche, aus denen „Fussel" 

bzw. fadenförmige Strukturen sprießen. 

Diese Wuchsphänomene werden auf den 

Seiten 440-443 bei den Pilzwuchsformen 

eingehender erörtert. 

Fotos: B Haefeli. BHS- Labor. Ebikon/Schweiz. 
Vergrößerung 1000:1 

Zeichnungen: J . Dumrese. Bad Waldsee Abb. 735 
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„Haefeli-Spindeln" - eine Neuentdeckung 
endobiontischer Formvarianten 

Aus Mychiten werden „Schiffchen" 
Seit Beginn etwa der achtziger Jahre konnte Haefeli 
in zunehmendem Maße Endobiontenformen verifi
zieren, die sich offensichtlich gelegentlich im Laufe 
der cyclogenetischen Aufwärtsentwicklung bilden 
können. Sie sind von Enderlein oder anderen Autoren 
nirgendwo beschrieben worden. Aus Erythrozyten 
emigrieren die bereits beschriebenen korpuskularen 
Elemente (s. z.B. Abb. 280, S. 172). Sie bilden aus 
niedrigsten Entwicklungsstufen Mychite und in ihrer 
weiteren Aufwärtsentwicklung katatakte bzw. syn-
takte Ascite. die sich ovoid wie ein ..Schiffchen" in die 
Länge ziehen können. Derartige Strukturen hat auch 
Enderlein in der Cyclogenie bildlich dokumentiert: 

Abb. 736: Fusiformis hastilis in Form einer ellipsoid-spindel-

förmigen Struktur. Zeichnung: B. Haefeli, Ebikon, Schweiz 

Abb. 737: Die von Haefeli beobachteten Möglichkeiten der 

Spindelentstehung. Zeichnung: B. Haefeli, Ebikon, Schweiz 

Lokomotorische Fäden, die sich um 
ihre Achse drehen 
..Schiffchen" bzw. kurze, schlauchartige Gebilde zei
gen z.T. granuläre Kernstrukturen. Nukleare Elemen
te können allerdings auch fehlen. Sie zeigen zudem 
als Spindelfrühformen an ihren Enden häufig Aufs-
pleißungen, in der weiteren Folge Längsspaltungen, 
die zu lokomotorisch aktiven Fäden werden können. 
Haefeli vermutete hier Entwicklungen in Richtung 
pilzförmiger Endobionten. Schlanke Spindeln neigen 
z.B. zur Bildung von Geflechten. Spindeln wurden 
bisher in Erythrozyten. Leukozyten. Kolloidsympla-
sten oder frei im Plasma beobachtet. Endformen kön
nen aufquellende Randkörper zeigen, aus denen sich 
rosarötlich gefärbte myceloide Formen bilden, die 
wie begeißelte Körperchen aussehen. Auch Kopulali-
onshinweise konnten dokumentiert werden. 

Korkenziehertyp 

doppelreihiger groß
granulärer Typ 

feingranuläre 

Spindel 

einreihige 
feingranuläre 
Spindel 

doppelreihige 
feingranuläre 
Spindel 

Grätenspindel ülMHliiitt(Mi 
Abb. 738: Versuch einer Klassifikation der „Haefeli-Spin

deln" aufgrund morphologischer Kriterien. 

Zeichnung: B. Haefeli, Ebikon. Schweiz 
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Abb. 739: Lockenartige, z. T. feinfaserig strukturierte Plättchen (siehe auch Abb. 474, S. 217), die sich auf dieser Aufnahme sehr 

deutlich sichtbar an den Plättchenrändern bzw. Plättchenenden zu spindelartigen, z. T. intensiv granulierten Formen umwan

deln. Die Ausschnittvergrößerungen (Abb. 740-744) zeigen unterschiedliche Entwicklungsphasen. Abb. 740: Aufdrallung, Abb. 

741: Fransen, Abb. 742: Granulierungen am Plättchenrand, Abb. 743: sich überkreuzende Spindelbildungen, Abb. 744: schlauch

artige Doppelkontur, die sich am Fußpunkt in granuliertes Spindelmaterial umwandelt. 

Fotos: B. Haeieli. BHS- Labor. Ebikon, Schweiz. Vergrößerung 1000:1 
Aufnahmen im Differential-Interferenz-Kontrast-Verfahren (Vitalblut) 
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Aus Plättchen werden Spindeln 
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Stadien der Spindelentstehung 

Abb. 747 

Abb. 747: Detailaufnahmen der auf Seite 288-289 beschriebenen Spindeln im Blutplasma: Rand-

granulierungen, Doppelkonturen mit Randgranulierungen, Fransen, granulierte Spindeln. 

Fotos: B. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon, Schweiz. Vergrößerung 1000:1. 
Aufnahmen im Differential-Interferenz-Kontrast-Verfahren (Vitalblut) 
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Abb. 752 

Abb. 748-752: Spindeln im Blutplasma zeigen unterschiedliche Wuchsgrößen. Sie tre

ten als einzelne Exemplare, in Vielzahl, zusammengelagert oder als Kreuzungsphä

nomene auf. Zur Zeit ist die pathologische Bedeutung noch weitgehend ungeklärt. 
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Beispiele kleiner, kurzer Spindeln 

Fotos. B. Haofeli, BHS-Labor, Ebikon. Schweiz. Vergrößerung 1000:1 
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Kleine, z.T. verzweigte Spindelendformen 

Abb. 753 

Abb. 755 

Abb. 757 

Abb. 754 

Abb. 756 

Abb. 758 

Abb. 753-758: Kaleidoskop verschiedener, jedoch insgesamt ähnlicher Spindelblutbefunde. 
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Fotos: B. Haefeli. Ebikon, Schweiz. Vergr.: 1000:1 
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Spindelmorphologie in der Fotovergrößerung 

Abb. 759: Fotovergrößerung = Flächenvergrößerung gibt zwar grundsätzlich keine Mehrinformation über die Feinstrukturen, 

bringt jedoch - wie in dieser Abbildung deutlich sichtbar wird - ein im Kleinbereich beobachtetes Erscheinungsbild markanter 

Zum Ausdruck. Fo l« : 8 Haefeli. Ebikon. Schweiz. Vergr.: 1000:1 
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Analyse der Spindelfeinstruktur 

Abb. 760 

1 

Diagnostik C 

Abb. 762 

Abb. 760-762: Die meisten ausgebildeten Spindeln stellen sich als auffallend granulierte kontraststarke Gebilde dar. Sie schei

nen zum Teil in sich gedreht. Fotos: B. Haefeli. Ebikon. Schweiz. Vergr: 1000:1. Zeichnung: J . Dumrese. Bad Waldsee 

Abb. 763 Abb. 765 

Abb. 763-765: Spindelformen, bei denen lediglich eine Randgranulierung besteht. Es ist denkbar, daß diese Form eine Vorform 

der in der oberen Abbildung dargestellten Spindelart ist. Fotos: B. Haefeli. Ebikon. Schweiz. Vergr.: 1000:1. Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee 
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Manche Spindeln zeigen eine Art 
Parallelgranulierung 

Abb. 768 

Abb. 766-768: Buntes Gewirr auffallend gleichförmiger Spindeltypen, in denen die Granulierungen z.T. ausgesprochen paral

lel als Doppelreihe imponieren, wie dies in den Fotovergrößerungen Abb. 767 und Abb. 768 noch besser zum Ausdruck kommt. 

Fotos: B. Haefeli, Ebikon. Schweiz. Vergr.: 1000:1 
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Abb. 771 Abb. 772 Abb. 773 

Abb. 769-773: Es scheint so, als wenn sich diverse Spindeln aus 2, bisweilen granulierten Fäden bilden. Durch eine spiralige Ver-

windung dieser Fäden entstehen so korkenzieherartige Gebilde, wie dieses in der Abb. 773 besonders auffällt. 

Fotos. B. Haefeli. Ebikon. Schweiz. Vergr: 1000:1 
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Spindeln - je nach Menge und Größe Störenfriede 
der Blutrheologie 

Abb. 774: Verschiedene Spindeln bzw. deren Vorformen: 1. Langes schmales Band ohne Verdrallung. 2. Beginnende Verdral-

lung. 3. Korkenzieherartig ausgebildete Spindelstruktur. Auch hier zeigt sich wie in Abb. 772, daß diese Gebilde im Blutplas

ma zur Zusammenlagerung neigen und dadurch rheologische Eigenschaften des Blutes nachteilig beeinflussen dürften. 

Foto: B. Haefeli. Ebikon. Schweiz. Vergr.: 1000:1 
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Abb. 777 Abb. 778 

Abb. 775-778: Häufig zeigen sich Spindeln in Kreuzform, bzw. als gekreuzte Formen, Es ist schwer zu entscheiden, ob die in 

den Abbildungen dargestellten Kreuze nicht aus Überlagerungseffekten entstanden sind, oder ob es sich um spezielle Wuchs

formen handelt. Fotos: B. Haefeli, Ebikon, Schweiz. Vergr.: 1000:1 
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Gekreuzte und verzweigte Spindeln 
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Spindeln können fischgrätenartig aussehen 

Abb. 783 

Abb. 779-782: Fotovergrößerte Spindelaufnahmen bei denen - wie bereits in den Abb. 776 dargestellt - eine fischgrätenarti

ge Struktur auffällt. Abb. 783 zeigt eine besonders langgestreckte, eher sägeblattartige Spindel. 

Fotos: B. Haefeli, Ebikon. Schweiz. Vergr.: 1000:1 
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Organische Pseudokristalle - Enderleins 
Trockeneiweiße" ii 

Enderleinsche „Kristal logie" 
Hinweise auf die biologische Bedeutung kristalliner 
Strukturen sind in erster Linie in der im Akmon Heft 
I enthaltenen Arbeit über die Systatogenie nachzule
sen. Hier wird seitens des Autors eine klare Trennli
nie zwischen Kristallen und endobiontischen 
..Trockeneiweißen" gezogen. In Enderleins Werken 
spielen eigentliche kristallische Strukturen keine nen
nenswerte Rolle, obwohl wir heute wissen, daß u.a. 
polymere Biomoleküle und hier vor allem auch Ei
weiße überhaupt erst aufgrund ihrer Kristallstrukturen 
charakterisiert werden konnten. Die biologische Welt 
der Proteine ist in hohem Maße eine Welt der Ei
weißkristallstrukturen (s. z.B. Zellstrukturen: Cyto-
skelett etc.). Auch im Bereich der Zellmembranfor
schung hat sich die Auseinandersetzung mit kristalli
nen Strukturen als Basiserkenntnis zum Verständnis 
vieler Membranprozesse und zellinteraktiver, biolo
gischer Vorgänge erwiesen. 

Gefahr der Täuschung begleitet 
jegliche Wissenschaft 
Die Anwendung der Erkenntnisse der Kolloidchemie 
auf biologische Phänomene und auf die Proteine hat 
in der ersten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts sehr 
viel Verwirrung angerichtet. „Es ist lange übersehen 
worden, daß mit dem Satz ,Das Zellplasma ist ein kol
loidales System' keine Erkenntnis gewonnen wurde, 
sondern daß man damit im Gegenteil auf eine weite
re Erkenntnis verzichtete (Karlson, P. 1984)." 

Enderleins Weltbi ld basiert auf 
Kolloiden 
Kolloide (Begriffsprägung Th. Graham 1861) beste
hen nach heutiger Auffassung aus einem Dispersi-
onsmittel und den darin verteilten aus 103 bis 10y Ato
men zusammengesetzten Molekülen oder Aggrega
ten. Dabei liegt die Teilchengröße in der kolloiddi
spersen Phase unter 0.2 u. d.h. also unterhalb der 
lichlmikroskopischen Erkennbarkeit, worauf auch 
Enderlein hinwies. Ist die disperse Phase relativ frei 
beweglich, spricht man von einem Sol. sind die ein
zelnen Teilchen dagegen netzartig miteinander ver-

Abb. 784: Kochsalzkristallgitter. Helle Ringe: Chlorionen; 

dunkle Ringe: Natriumionen. 

Abbildung mit freundlicher Erlaubnis des Thieme Verlags. Stuttgart, 
aus „Kurzes Lehrbuch der Biochemie" von Peter Karlson, 1994 

Abb. 785: Gele mit großen, wassergefüllten Hohlräumen bil

den sich dann besonders leicht, wenn die Makromoleküle ei

ne Doppel- oder Tripelhelix-Struktur ausbilden. Dann kön

nen sich, wie das Schema zeigt, Helix-Abschnitte aus wech

selnden Einzelketten zu einem Netzwerk ordnen, in 

welchem viele Wassermoleküle „gefangen" sind. 

Abbildung mit freundlicher Erlaubnis des Thieme Verlags, Stuttgart, 
aus „Kurzes Lehrbuch der Biochemie" von Peter Karlson. 1994 

blinden (Abb. 785). spricht man von einem Gel. Heu
te wissen wir. daß Proteine wiederum die Strukturen, 
Aggregatzustände und/oder die Funktionen anderer 
Proteine beeinflussen, wie dieses beispielsweise bei 
den Begleitproteinen der „Gelsoline" der Fall ist. Kol
loidal verteilte Stoffe können bei genügender Größe 
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Tabakmosaikvirus - Enderleins Auffassung 
heute in einem anderen Licht 

heute z.B. im Elektronenmikroskop direkt beobachtet 
werden. Grundsätzlich ist zwischen Dispersions-Kol
loiden. Assoziations-Kolloiden (Zusammenlagerung 
von Makromolekülen) und Molekül-Kolloiden zu un
terscheiden. Die Kolloidchemie spielt heute in weiten 
Bereichen der Industrie und der Wirtschaft (Emulga-
toren. Waschmittel, Polymere. Katalysatoren, Farb
stoffe, fotografische Schichten etc.) sowie in der Bio
logie und Medizin eine bedeutende Rolle. Enderleins 
Endobiontenthese basiert auf der Existenz und der 
biologischen Bedeutung kolloidaler Partikel, denen 
ein „kosmischer Faktor zu höheren Organismen inne
wohnt". 

Kristalle als Ursprung des Lebens? 
Auf Überlegungen einer ursächlichen Verbindung 
zwischen Kristallstrukluren und biologischen Le
bensformen habe - so Enderlein - W. M. Stanley hin
gewiesen, als dieser 1935 Kristallnadeln als Auslöser 
der Tabakmosaikkrankheit entdeckte. Enderlein habe 
damals sofort opponiert und diese Erscheinungsfor
men „auf die äußerst häufigen Trockenformen des le
benden Eiweißes" bezogen. 

Auch sei festgestellt worden, daß isolierte Kristal

le des Tabakmosaikvirus in Stäbchen zerfallen kön
nen, „und dieses seien die vergleichend-morphologi
schen Einheiten, die von mir als Fila bezeichnet wur
den ... und weiter unten widersprüchlich hierzu: „es 
handelt sich um nichts anderes als um Ascite und 
größtenteils um Synascite." 

Im Folgetext ordnet Enderlein die 1947 von Mark-
ham. Smith und Wyckhoff erforschten, kubischen Vi-
rus-„Scheinkristalle" - wie er sagt - als Teilchen en-
dobiontischer Primitivphasen den Symprotiten zu und 
steht damit im Widerspruch zur heutigen Lehrmei
nung, da Symprotite von Enderlein als Baumaterial 
der Kernstrukturen angesehen werden, Nuclei aber 
bestehen weitestgehend aus Nukleinsäuen. 

Tabakmosaikvirus im Licht der 
heutigen Forschung 
Heute wissen wir. daß Tabakmosaikvireneinen wen-
deltrepppenartigen Proteinmantel besitzen, der die 
Mittelspindel aus Ribonukleinsäue umgibt. Sowohl 
die Virus-Nukleinsäuren als auch das Hüllprolein, bei 
dem das Enderleinsche ..Trockeneiweiß" also als kri
stallisiertes Eiweiß vorliegt, werden von der Wirts
zelle neu synthetisiert und „zusammengebaut". 

Capsomer R N A 

Abb. 786: Tabakmosaikvirus, a) Elektronenmikroskopische Aufnahme nach Kohlenstoff-Platin-Schrägbedampfung; Vergr.: 

65000fach (Aufnahme: H. Frank), b) Modell. 

Abbildung mit freundlicher Erlaubnis des Thieme Verlags. Stuttgart, aus „Allgemeine Mikrobiologie" von Hans G. Schlegel, 1992 
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Kristalle - Pseudokristalle: Differentialdiagnostik 
erforderlich! 

„Trockeneiweiß" -
ein obskurer Begriff? 
Enderlein hat zur eigentlichen Klärung im Sinne bio
chemischer wie auch biophysikalischer Datentlndung 
bezüglich der „Trockeneiweiße" kaum mehr beige
tragen, als mit diesem Wort eine bestimmte optisch
mikroskopische Zustandsform, wie sie sich z.B. im 
Dunkelfeld darbietet, nomenklatorisch zu belegen. 
Derartige „Trockenformen des lebenden Eiweißes" 
seien äußerst häufig und in dieser Form z.B. als sporo-
ide Symprotite zu beobachten, die später mit vielen 
anderen ähnlichen Erscheinungen von lebenden 
Trockeneiweißen als Sklerosymprotit-Symplaste ein
gereiht wurden. Mit dem Wort „Trockeneiweiß" ver
bindet sich die Vorstellung einer Eiweißaustrocknung, 
möglicherweise also einer Dehydrierung. Nun enthält 
aber das Blutplasma, in dem u.a. „Trockenei weiß"-
Strukuiren in vielfältiger Weise zur Beobachtung 
kommen, reichlich Wasser, kein Grund also für 
„Trockenheit"; andere Faktoren dürften im Spiel sein, 
welche die „Sklero-Symprotite", „Sklero-Symprotit-
Symplasten" und ...sklerotischen, systatischen Pha
sen" erklären könnten. Erstaunlich ist immerhin, daß 
endobiontisches Trockeneiweiß „zunächst wenig
stens von Bakteriensporen" eine Temperatur von 310 

Abb. 787 

Abb. 787 und 788: Wie durchsichtige Glasscheiben stellen sich 

Grad Celsius ohne Verlust des Lebens und der Keim
fähigkeit vertragen kann (Zetnow, E. 1912). 

..Auch Stanley hatte diese seine Pseudokristalle 
auf 100 Grad Celsius erhitzt ohne die Keimfähigkeit 
derselben zu vernichten." 

Kristalle - Pseudokristalle: 
w o liegt der Unterschied? 
Prinzipiell sollte vor allem auch im Hinblick auf pleo-
morphistische Studien erreicht werden. Kristalle von 
kristallähnlichen Strukturen auf der Ebene klarer Kri
terien abgrenzen zu können. Chapeller (1685-1769) 
bezeichnete erstmalig als Kristalle alle (!) Körper mit 
einer „regelmäßigen Ausbildung". Als Kristalle wer
den heute ohne Rücksicht auf die Gestalt feste Körper 
definiert, deren Atome oder (meist!) Ionen l-3fach 
periodisch, d.h. raumgitterartig angeordnet sind. So 
entstehen Körper, bei denen sich innerhalb eines be
stimmten Temperatur- und Druckbereiches Grenz
flächen mit geringster Oberflächenenergie ausbilden. 
In den mikroskopischen Untersuchungen des Blutes 
erscheinen gesetzmäßig geformte geometrische Figu
ren wie Glasscheiben durchsichtig, ohne jegliche or
ganische Einschlüsse, ihre Ränder sind scharf kontu-
riert wie poliert. Hierbei dürfte es sich um anorgani-

Abb. 788 

in beiden Abbildungen anorganische Kristalle dar. 

Fotos: B. Haefeli. BHS-Labor, Ebikon. Schweiz 
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Endobionten können „Schreck- und 
Ruheformen" bilden 

sches Material handeln, da sich anorganische Stoffe in 
der Regel wesentlich fehlerfreier aufbauen, als dieses 
bei organischen Kristallen der Fall ist. Kristalle aus 
organischem Material sind zumindest äußerlich meist 
ungeordneter, von der Form her im ursprünglichen al-
chemistischen Sinn weniger „kristallähnlich". Diese 
wesentlich komplizierteren Strukturen beinhalten ei
ne höhere Fehlerhäufigkeit in der präzisen Anordnung 
der Grundbausteine, als dieses in der Anorganik der 
Fall ist. Außerdem zeigen sie sich zumindest in den 
der Thematik zugeordneten Blutbefunden färberisch 
als nicht neutral sowie häufiger von uneinheitlichem 
Material, also einem kristallischen Konglomerat meh
rerer unterschiedlicher Proteinkörper entsprechend. 
Bleibt nunmehr zu klären, was man unter Enderlein-
schen „Pseudokristallen" zu verstehen hat. 

Pseudokristalle sind schlichtweg 
keine Kristalle 
Alle Strukturen, die nicht die Kriterien der „Kristal-
logie" erfüllen, sind den Pseudokristallen zuzuord
nen. Diese sind aus biochemischer bzw. biophysika-
lischer Sicht von Enderlein nur spärlich kommentiert 
worden. „Pseudo"-Kristalle können nur amorphe 
Festkörper oder flüssige bzw. gasförmige Stoffe sein. 
Aus der Sicht der von Enderlein immer wieder be
schriebenen pseudokristallinen Skieroformen kann es 
sich also nur um amorphes Material handeln. Dieses 
steht jedoch im Widerspruch zur eigentlichen Natur 
des Baustoffes, aus dem sich die symplastischen, sy-
statischen, metancyrasischen und dabei mehr oder 
weniger sklerosierten Gebilde zusammensetzen: 
nämlich - zumindest überwiegend - aus Eiweiß, wel
ches gerade wegen seiner hochkomplizierten Struktur 
bzw. seiner hohen Bedeutung für biologische Prozes
se insbesondere als formgebender Zellbaustoff in kri
stalliner Form vorliegt. 

Pseudokristalline Schreckformen 
Enderleins Systatogenie ist ein einzigartiger Katalog 
der Auswirkungen formgebender Kräfte. Enderleins 
kolloidale Startbausteine, die er Protite nennt (S. 194), 
besitzen ohnehin den Drang zum Aufbau höherer 
Strukturen (s. Polismatologie, Bakterien-Cycloge-
nie), mehr noch: in bestimmten Entwicklungsstadien 
können „Schreckformen" oder „Ruheformen" entste
hen, Primitivphasen oder Cyclostadien werden „ein
gefroren", formieren sich binnen kurzem um. „Daß 
sich jedoch diese grundsätzlichen Vorgänge als eine 
unermeßliche Welt der Mannigfaltigkeit entpuppen 
würde, die sich nicht mehr in die Grenzen der als Art-
Charaktere in aller Naturforschung vollkommen fi
xierten Gesetzmäßigkeit einzwängen lassen, diese 
Eröffnung der Uferlosigkeit des biologischen Ge
schehens an der äußersten Basis des Lebens, alles die
ses läßt uns in rein biologischem Sinne erkennen, daß 
da in der Biologie ganz von vorne angefangen werden 
muß" (Zitat Enderlein). 

Abb. 789: Fäden mit seitlichen Sporenträgern und Sporen. 

Foto: Schüren. Ebner. 1987. Forschung Biophysik. Ciba Geigy AG. Basel 
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Panorama quadratischer und rechteckiger 
Pseudokristalle 

Abb. 790 Abb. 791 

t 1 • 

Abb. 791 

t 1 • 

I * 
Abb. 793 Abb. 794 

Abb. 796 

Abb. 792 

Abb. 795 

Abb. 790-796: Organische Kristalle. In Abb. 795 stäbchenförmige Endobionten in der Umgebung und in 

Deckung mit dem dargestellten Kristall. Fotos: B. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 
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Welche biologische Bedeutung haben Enderleins 
„Trockeneiweiße"? 

Abb. 797: Mycelgeflechte, Sporenträger und längere Spo

renketten nach ca. einem Monat sterilem Wachstum. 

Foto: Schüren, Ebner. 1987. Forschung Biophysik, Ciba Geigy AG. Basel 

Was uns „Schreckformen" und 
Systasen lehren können 
Leben ist ein fortwährender dynamischer Prozeß (s. S. 
506, „Definitionen zur Frage nach dem Leben"). Auch 
Kristallstrukturen befinden sich in einem fortwähren
den Umordnungsprozeß, wie sich dieses z.B. in Rönt-
genstrukturanalysen eindrucksvoll belegen läßt. Zu
dem wartet die Natur mit einem zusätzlichen Phäno
men auf: mit der „Händigkeit" (Chiralität) mancher 
Moleküle. Ein chiral gebautes Molekül und sein Spie
gelbild lassen sich nicht zur Deckung bringen. Aber 
auch hier gibt es „Ausbrüche" im Sinne der „Rege
luntreue". 

Kristallstrukturen sind aktuell als Startmaterialien 
für lebende Organismen erneut ins Blickfeld des In
teresses mancher Biochemiker, Mediziner und Biolo
gen gerückt. 

So spricht eine Arbeitsgruppe um George Merkl, 
USA, von revolutionären Erkenntnissen, die sich hin
sichtlich ihrer „life cristals" beobachten lassen. 

Schürch und Ebner (1987) konnten belegen, wie 
aus kristallinen Bohrzylindern aus ca. 2 Millionen 
Jahre alten Salzkristallen unter sterilen Bedingungen 
Pilzhyphen und Pilzmycelien wachsen können. Die
se Entdeckungen legen Fragen nahe, wie etwa die 
nach der Möglichkeit kristalliner Ruheformen der Pil
ze, z.B. auch innerhalb kristalliner Hüllmaterialien 
etc. In diesem Kontext sind auch Enderleins Systasen-
Experimente möglicherweise sowohl in diagnosti
scher wie auch in therapeutischer Hinsicht von Be
deutung. Sie dokumentieren nicht nur eine einzigarti
ge Formenwelt, sie dokumentieren zugleich die Mög
lichkeit einer Spezies-Charakterisierung, wie sie von 
Enderlein unmißverständlich zum Ausdruck gebracht 
wird. So werden neben Fila, Chondriten. Theciten. 
Symplasten inkl. deren Skieroformierungen auch 
Pilzstrukturen zeichnerisch dargestellt und unmißver
ständlich zugeordnet. Dennoch zeigt sich, daß auf die
sem Gebiet weiterführende Grundlagenforschung 
notwendig und sinnvoll ist. 
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Abb. 800 Abb. 801 

Abb. 798-801: Organische Kristalle, bei denen insbesondere in der Aufnahme oben links unterschiedliche „Wuchs

formen" zum Ausdruck kommen. Fotos: B. Haefeli, BHS Labor. Ebikon. Schweiz 
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Wuchsformen als Marker für Pilzbelastung 

Abb. 804 Abb. 805 

Abb. 802-805: Organische Pseudokristalle im Sinne Enderleinscher Trockeneiweiße. In allen Abbildungen zeigen sich aus den 

vorliegenden kristalloiden Platten und Plättchen herauswachsende Prä-Pilzformen, wie sie Haefeli als Indikator für die Dia

gnostik einer Pilzbelastung nutzt.Hier kann langjährige Erfahrung in der Strukturanalytik richtungsweisende diagnostische Hil

fe bieten. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon. Schweiz 
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Pseudokristalle können prämykotische Strukturen 
darstellen 

Abb. 806: Enderleinsche Systasenexperimente , die zu Pilzstrukturen führ ten . Obere Reihe: Aspergillen, u n t e r e Reihe Mucor 

racemoSUS. Koltage und Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee, nach Enderleinschen Handzeichnungen 
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Übergangsformen zwischen Pseudokristallen und 
Stäbchen? 

Abb. 807 Abb. 808 

Abb. 809 

Abb. 810 

Abb. 807: Pfeil links: Kristalloide, plättchenförmige Gebilde mit diskreten Randgranulierungen (Symprotitansammlungen). Abb. 

808: Oberer Pfeil: Neben einer flächigen, auch im Innenraum granulierten, Figur stäbchenförmige Endobionten mit Randgra

nula (Pfeil darunter). Abb. 810: Pfeil rechts: Schmales Langstäbchen mit katatakten Kernanordnungen und leicht aufgetriebe

nen Endköpfchen. Pfeil links: nahezu quadratische Anordnung der Stäbchen, deren Strukturen zu verschwimmen scheinen 

(Pseudokristallbildung?). Fotos: B Haefeli. BHS-Labor. Ebikon. Schweiz: Zeichnung: J . Oumrese. Bad Waldsce 
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Durch „Vereinigungsdrang" entstehen verschieden 
große Symplasten 

Symplasten sind kein 
cyclogenisches Stadium! 
Symplastische Blutbefunde gehören zu den relativ 
häufig zu beobachtenden Erscheinungen. Es handelt 
sich um Zusammenballungen endobiontischen Mate
rials zu mehr oder weniger großen Haufen. Entwick
lungsformen einer jeden Art aus dem Gesamtkreislauf 
der Cyclogenie haben die Tendenz, sich zusammen-
zulagern. Diese Tendenz bezeichnet Enderlein als 
„Symplastismus", als „Drang nach Symplasfbildung, 
der allen Entwicklungsphasen der Bakterien in einem 
bestimmten physiologischen Zustande innewohnt, der 
zweifellos einer Neigung zu stärkerer Alkalität ent
springt". 

Verkopulierungen möglich 
Enderlein 1953: „Alle Entwicklungsstadien werden 
dicht zusammengedrängt und verfallen einer weitge
henden Verkopulierung der Mych (Urkerne) unter
einander und enden häufig in einer völligen Zusam
menballung von Chondriten und Protiten. Längere 
Bakterienfäden z.B. drängen sich unter entsprechen
den Krümmungen zusammen, und zwischen den 
wandständigen Mych erfolgt im Augenblick der ge
genseitigen Berührung sogleich eine Fülle von Ver
kopulierungen." Enderleins Kurzdefinition für Sym
plasten: „eine äußerst primitive Form der Einschmel-
zung aller höheren Formen zu gehäufter sexueller Ko
pulation." 

Enderleins „Thrombozyten" bilden 
gefährliche Symplasten 
Die in der Regel aus Erythrozyten exozytierten. mehr
kernigen Thecitformen. die Enderlein als Thrombo
zyten interpretierte, sind in der Lage, symplastisch 
größere Klumpen zu bilden und damit ein hochpatho-
gener Faktor für vaskuläre Verschlußkrankheiten. En
derlein kommentiert: „Der Zustand des Symplastes 
kann auch bei den mehr oder weniger großen Throm-

bozytenballen eintreten, das Resultat ist dann ein Rie
senballen, in dem eine ungeheure Masse von allerge-
ringstvalenten Symprotiten und von Protiten aufge
häuft ist. Alle diese Ballengestaltungen vermögen die 
Ursache von Apoplexien darzustellen." 

Schollig kristalline Formen sind 
möglich 
Enderlein weist darauf hin, daß Gestaltungen zur Be
obachtung kommen, „die innerhalb der Mikrobiolo
gie noch gar nicht beachtet worden sind". Es sind die
ses z.B. auch „Potenzierungen von sporoiden Sym
protiten, die sich zu einem sporoiden Symplasten (S. 
313, Abb. 819) eng anhäufen. Das sind gleichfalls 
große Vereinigungen von Material des Trockenei
weißes dieser sporoiden Symprotite, das in der Fär
bung des kristallinisch aussehenden Materials sehr 
blaß gelblich bis gelblich sich darbietet... diese größe
ren, schollig zusammenhängenden Brocken wirken 
durchaus wie angehäuftes Kristallmaterial." Darüber 
hinaus können die Zellen des Blutes durch den „Sym
plastismus mitgerissen werden", also in symplasti-
sches Material eingeschlosssen werden, ein weiterer 
Faktor, welcher diese Klumpenbildungen als gefähr
liche Gefäßverstopfer verdächtigen läßt. 

Sklerosymplasten: 
„uferlos mannigfalt ig" 
Diese Gruppe enthält nach Enderlein „uferlos man
nigfaltige Gebilde blasiger bis scheibenförmiger bis 
flächenhafter Natur, die z.T. sogar eine radiäre An
ordnung aufweisen. Aber auch eine metamere Anord
nung ist oft genug zu beobachten, die dann maden-
förmig und häufig segmentierte Gestalt aufweist, wie 
sie Schmetterlingsraupen und Fliegenmaden besit
zen". „Symplastismen" - so Enderlein - „können 
durch Einflüsse infektionärer Natur durch andere Mi
kroorganismen ausgelöst werden". 
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Zusammenballungen aus unterschiedlichem 
Material 

Abb. 811: Flockenartige symplastische Zusammenballungen 

unterschiedlicher Größe, etwa in Bildmitte als Ringform, in 

deren Mitte sich konkretere Strukturen abzeichnen. 

Foto: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon. Schweiz. Vergr.: 1000:1 
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Abb. 813: Feine Symplastenstruktur im Dunkelfeld, bei der 

scharfe Randkonturen und im Inneren einige sporoide Sym-

prOtite Sichtbar Werden. Foto: Archiv M. Buthke, Flensburg 

• t 

Abb. 812: Etwa pflaumengroßer Symplast, an dessen Rän

dern sich ein Spermitenbesatz zeigt (rötlich-bräunliche „Här

chen"). Aus den Symplasten rechts oben Schlauchausstül

pung. Foto: B. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon, Schweiz. Vergr.: 1000:1 

Abb. 814: Ähnlicher Befund wie in Abb. 813, jedoch ausge

prägtere Randkonturen, sowie Zunahme symprotitischer 

Innenkörperchen. Foto: Archiv M. Buthke, Flensburg 
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Symplasten - Morphologie zeigt meistens 
charakteristische Befunde 

Abb. 815: Stadien der Symplastenbildung (unterschiedlich große, ringförmige, ovoide oder poly

morphologische Gebilde, deren Innenräume wegen des Kolloidmaterials strukturlos erscheinen. 

Abb. 816: Kolloidhaufen (Kolloidsymplasten), deren Innen- Abb. 817: Gigantische Kolloidsymplasten, die aus kleineren 

räume jedoch granuläre Strukturen zeigen. Symplasten entstehen, bzw. kleinere Symplasten bilden kön

nen. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 
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Symplastische Haufen mit Leuchtkörpern 

4f 

Abb. 818: Feingranuläres, zu Symplasten zusammenfließen

des Material. 

Abb. 820: Dichter, weißlich schimmernder Symplast, der auch 

destruierte Erythrozyten einschließt. 

Abb. 819: Symplasten mit sporoiden Symptrotiten (hei 

leuchtende Körperchen). 
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Auch Symplasten zeigen zum Teil kristalline 
Umwandlungen 

Abb. 825 Abb. 826 

Abb. 823-826: 4 rundliche Symplasten. In Abb. 823 sind kristalline, randständige Materialumformungen erkennbar. Abb. 826 

dokumentiert die Möglichkeit fädiger, präascitärer „Auswüchse". Foto 825: R. zimmermann-wieiderer, Stuttgart 
Fotos 823, 824, 826: B. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 
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Symplasten sind keine endobiontischen 
Entwicklungsstadien 

Abb. 827 Abb. 828 

Abb. 827-828: Symplastische, mehr oder weniger breite Stränge durchziehen das Gesichtsfeld. Rechts oben zeigt der Symplast 

eine feinfaserig-skierotische Innenstruktur. Foto 872: R. Zimmermann-Pfleiderer. Stuttgart. Foto 828. Archiv M. Buthke. Flensburg 

Abb. 829 Abb. 830 

Abb. 829-830: Formenvielfalt ist auch bei Symplasten ein „Markenzeichen". Typisch ist jedoch eine flächige Formgebung mit 

mehr oder weniger sklerotischer Feinstruktur (z.B. sporoide Symprotite, faserige, flockige, knollige Gebilde). 

Fotos: Archiv M. Buthke, Flensburg. Nativblut. Dunkelfeld 
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Symplastischer Brei fast im gesamten Gesichtsfeld 

Abb. 833 

Abb. 831: Weißlich-granulärer Brei, fast im gesamten Blickfeld. Am oberen Rand rechts 4 Erythrozyten. Abb. 832: Im sym-

plastischen Brei sind hier unterschiedlich große körnelige Verdichtungen erkennbar. Abb. 833: Neben dunkelbraun gefärbten 

Erythrozyten Konglomerat aus fast erythrozytengroßen Symplastenklumpen. Foto B31: R. zimmermann-pfieiderer, Stuttgart 
Fotos 832-833 : B. Haefeli. BHS-labor. Ebikon. Schweiz 
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„Massiver" Symplastismus ist auch „massiv 
pathologisch 

Abb. 836 

Abb. 834-836: Der Symplastismus kann das Blut immens stören, wie vorliegende Fotodokumentationen zeigen: Erythrozytäre 

Geldrollenbildung, bzw. straßenförmige oder haufenförmige Agglutinate, in deren Zwischenräumen sich z.T. dichtgelagertes 

Symplastenmaterial befindet, charakterisieren hier die aktuelle Krankheitssituation aus pleomorphistischer Sicht. 

Fotos: C Häring, Wiesbaden (V. Btehmer-Fatbung) 
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Systatogenie - Wunderwelt formgebender Kräfte 

Aufbau zu höheren Einheiten 
„Der Drang der Abkömmlinge gleichspezifischer 
Bausteineinheiten ist der kosmische Faktor des Auf
baues zu höheren Organismen" (Enderlein 1954). Die 
eigentlich wirkenden Kräfte im Sinne einer Organi
sation biologischen Materials zu allgemeinen oder 
spezifischen Formgebungen bleiben der menschli
chen Ergründbarkeit vermutlich für ewig verborgen. 

Polismatologie - Lehre eines 
Naturgesetzes 
In der 1925 veröffentlichten Bakterien-Cyclogenie 
faßt Enderlein die Phänomenologie der „Verstaatli
chungen" in der Biologie zusammen. Als „Verstaatli
chungen" lassen sich allgemein alle Möglichkeiten ei
ner Zusammenfügung lebender Materie verstehen. 
Die Komplexität sämtlicher Stufen bezeichnet er als 
Polismatologie. Eine der vielen Verstaatlichungsfor
men wird auf den folgenden Seiten vorgestellt: Die 
Systatogenie bzw. die daraus resultierenden Systasen. 

Systatogenie - was ist das? 
Systatogene „Verstaatlichungen" stellen „den festen 
Verband dar, der eine geradezu unerschöpfliche For
menfülle zu gestalten vermag. Die Isosystatogenie ist 
dabei diejenige Form dieses unerhört verborgenen 
Triebes, welche nur die Vereinigung von Kolloiden 
der gleichen Art darstellt, also durchaus spezifischer 
Natur" (Enderlein 1954). Werden jedoch auch „spe
zifisch-heterogene" Elemente hinzugezogen, spricht 
Enderlein von einer Hetero-Systatogenie. 

Diathetogenie: Spezialfeld der 
Systatogenie 
Immer dann, wenn durch eine „Kraft-Tendenz" Kol
loide der gleichen Art gewissen Gesetzmäßigkeiten 
untergeordnet werden, also „gewissermaßen regi
mentsmäßig in scharfe Formen und Stellungen einge
ordnet" erscheinen, wählt Enderlein innerhalb der sy-
statogenischen Formenwelt den Begriff der Diatheto
genie. Die zu beobachtenden „Diathesen" zeigen ei
nen „dem Kolloid innewohnenden Einordnungs
drang, der die Kolloide zu einer ganz bestimmten cha
rakteristischen losen Anordnung zwingt". 

Kolloid-Experimente im Labor 
eröffnen Wunderwelten 
Enderlein führte eine Fülle von Experimenten durch, 
um die Wesenszüge „seines Materials" eingehend zu 
studieren: „So ist es mir in meinem Institut geglückt, 
eine so unerhört concentrierte Aufschwemmung le
bender spezifischer Kolloide zu schaffen, daß diese zu 
gleichen Teilen Kolloide und Aufschwemmungsflüs
sigkeit darstellen." Auf diese Weise konnte er eine 
quasi unbegrenzte Zahl an Möglichkeiten verifizie
ren, die er in bestimmte Gruppen einzuordnen ver
suchte (s. nachfolgende Bildseiten: „Systatogenie", 
Ausschnitte aus Enderlein-Studien). 

Systasen auch in vivo im mensch
lichen Organismus? 
Enderlein weist daraufhin, daß normalerweise derar
tige Kolloidkonzentrationen wie bei seinen Laborex
perimenten in natura nicht erreicht werden. „Die er
heblich geringere Konzentration im menschlichen 
Körper ist naturgemäß die Ursache davon, daß die 
Schärfe der Bildgestalten in den reinen gezüchteten 
Kolloiden wesentlich prägnanter sich darbieten." 
Dennoch finden sich auch in vivo eine Fülle von 
Strukturen im diagnostischen Alltag bei chronisch 
kranken Patienten. „... es werden von der Natur For
men vorgeführt, die man als Bestandteile des Blutes 
bei Krebs, Hodgkin etc., aber auch bei Tuberkulose 
und Paratuberkulose oft genug zu beobachten Gele
genheit hat." Damit deutet Enderlein auf die diagno
stische Bedeutung systatogener Gebilde hin, für deren 
Auftreten und Ursachen man vor der Enderlein-Ära 
keinerlei Erklärungen gefunden hatte. 

Die Bildung systatischer Formen unterliegt vielen 
Faktoren, wobei Ernährungseinflüsse und der pH-
Wert z.B. eine bedeutende Rolle spielen. 
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Kaleidoskop der Formen und Figuren 
Enderleinscher Systasen-Forschung 

Abb. 837: Allein nur diese wenigen Beispiele zeigen die unermeßliche Vielzahl gestaltgebender Kräfte. 

Kollage und Zeichnungen: J . Dumrese. Bad Waldsee. nach Originalabbildungen Enderleins 
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Formenreichtum - eine Herausforderung für 
differentialdiagnostische Abgrenzungen 

Abb. 847 Abb. 848 Abb. 849 
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Achtung! Anorganische Strukturen ausschließen! 

Abb. 852: Gichtpatient. Blutstatus nach Gichtanfall. Ver- Abb. 853: Patientin mit Gelenk-und Muskelrheuma. Glasar-

schieden geformte Harnsäurekristalle. tig durchsichtige, streng geometrische Kristallplättchen aus 

anorganischem Material. 
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Sklerosystate Depraniten: 
lebendem Kolloid 

Depraniten - sichelförmige Vielfalt 
im Blut vieler chronisch kranker 
Patienten 
Nach Enderlein finden sich sichelförmige Depraniten 
sowohl in Kolloidaufzuchten als auch im Blut von 
„allerhand chronischen Erkrankungen. Diesen De
praniten muß man jedoch mit Vorsicht zu Leibe ge
hen, da sich im Anorganischen manche Anklänge in 
ähnlichen Formen bieten". Trotz recht charakteristi
scher Formgebungen ist auch hier die Variationsbrei
te an Formen von bestaunenswerter Vielfalt. 

Trockeneiweißsicheln bei weit
gehender Musterung 
In Trockenblutfärbepräparaten - wie dieses bei nach 
Haefeli gefärbten Ausstrichen (s. Fotos auf dieser und 
auf der Folgeseite) in beeindruckenderWei.se der Fall 
ist - finden sich vor allem bei einer gründlichen Mu-

Abb. 854 

Abb. 854-855: Depraniten, wie sie z.B. im Differential-Inter

ferenz-Kontrast-Verfahren nachgewiesen werden können. 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 

Sichelformen aus 

sterung des gesamten Präparates Depranitenbefunde 
relativ häufig. Diese ordnen sich serienweise hinter
einander an (treppenartig, fischgrätenartig ...). 

Kratzer oder Zeichen des Lebens? 
Man könnte versucht sein zu glauben, es handele sich 
bei den dargestellten Strukturen um Schrammen, ver
ursacht durch Kratzer am Objektträger. Dieses ist je
doch nicht der Fall: Nach Hinzufügen von geringpro-
zentiger Sodalösung, z.B. 2-5%, ist die Auflösung der 
Depraniten zu beobachten, die bei sorgfältiger Giem-
safärbung jeden Zweifel in Richtung Artefakte aus
räumen und zeigen, daß es sich um das Charakteristi
kum kolloidalen Lebens handelt. 

Abb. 856: Skierostate Depraniten, ausgefällt aus Kolloidma

terial (Aspergillus niger) durch Zusatz physiologischer Koch

salzlösung. 

Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee, nach Originalabbildungen Enderleins 
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Langgestreckt wie Fischgräten oder Kletterstangen 

Abb. 858-859: Deprani-

ten-Fischgräte, dargestellt 

mit Hilfe des Färbeverfah-

Fotos. B. Haefcli. BHS-Labor. 
Ebikon, Schweiz 

Abb. 860: Depraniten als Strang (links) 

und Einzelgebilde (rechts). Im Strang 

sind 5 Erythrozyten eingeschlossen. 

Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee. 
nach Originalabbildungen Enderleins 
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„Pteroharpen": Enderleins „geflügelte Räuber 

Systatische Gebilde mit Flügelchen 
und Fiederchen 
Pteroharpen sind laut Enderlein Endprodukte einer 
speziellen Entwicklungsreihe, die jedoch nicht etwa 
im Sinne eines cyclogenischen Entwicklungsstadi
ums zu interpretieren sind. Sie entstehen durch „frei
es Aneinanderfügen von lebenden Kolloiden, ganz 
unabhängig von der Zahl der Vorfahren, aus denen 
diese lebenden Kolloide stammen". Der Name Ptero-
harpe bezieht sich auf die seltsame Form, deren 
Trockeneiweißhüllen sich in der Weise gestalten, daß 
sie vom Grundtypus her zwei flügelartige Gebilde 
aufweisen. 

Räuber mit einer schönen Gestalt 
Die feinen Flügelchen oder Fiederchen gelten als 
„Markenzeichen" der Pteroharpen. Sehr häufig ent
sprießen diesen Gebilden im Mittelfeld fühlerartige 
Tastgebilde, wie sie z.B. in der Abb. 862 zart ange
deutet erscheinen. Die Fühler sind mit Fila mehr oder 
weniger dicht besetzt oder sie stellen sich bisweilen 
auch als dicker Fibrinstrang dar. Pteroharpen besitzen 
laut Enderlein die Funktion von Eiweißräubern, da sie 
sich im Blut „das Material für ihren Aufbau vom Ei
weiß der Erythrozyten holen, wobei allerdings die 
dann in diesen aufgespeicherten Endobionten-Sym-
protite des Parasiten als ebenfalls lebende Anteile des 
Urparasiten im Symplastismusverhältnis stehen und 
so diese Vereinigung nicht bloß begünstigen, sondern 
primär auslösen." In der nebenstehenden Kollage En-
derleinscher Handzeichnungen (Abb. 861 ) zeigen die 
oberen drei Pteroharpen. wie sich innerhalb der flü
gelartigen Gebilde aufgenommene Erythrozyten re
gelrecht auflösen. Fällt hierbei ein Überschuß sym-
protitischen Materials an, wird dieses - wie in der 
oberen Harpe erkennbar - sogar ausgestoßen. 

Pteroharpen gelten als 
Krankheitshinweis 
Enderleins Beobachtungen führten zur Erkenntnis, 
daß das Auftreten von Pteroharpen in einer engen Be
ziehung zu chronischen Erkrankungen steht, hier vor 
allem „sehr häufig bei Krebs, auch bei gutartigen Tu
moren, bei Darmblutungen, bei Asthma, bei Glaukom 
etc.". Pteroharpen treten zunächst in Einzahl auf. Die 
kleinsten Anlagen dieser Gebilde besitzen eine Größe 
von etwa der Hälfte des Durchmessers eines Erythro
zyten und darunter. Einzelexemplare können sich 
enorm vergrößern (s. Abb. 865, vergleiche Erythro-
zytengröße) und im Zentrum Ausgangspunkt für die 
Bildung weiterer Pteroharpen sein. Es können sich 
vier bis sechs Flügelchen und diverse antennenartige 
Fühlerchen bilden. „Seltsamerweise sind diese Ptero
harpen sowohl aus Aspergillus als auch aus Mucor bei 
Beobachtungen zahlreicher Exemplare ohne eine we
sentliche Differenz, demnach durchaus gleichartig. 
An vielen Stellen ist die dauernde Bildung von Chon-
driten zu beobachten." 

Eiweißgebilde höherer 
Pathogenität 
Auch Haefelis langjährige Studien ergaben identische 
Resultate. „Pteroharpen sind Eiweißgebilde höherer 
Pathogenität, die sich durch phantastische Figuren 
hervorheben." Nicht selten werden aufgrund von Be
obachtungen im BHS-Labor Blutzellen durch Ptero
harpen in pseudokristalline Einheiten überführt, wo
bei die hier betroffenen Zellen mitsklerotisiert werden 
und als Eiweißbröckel nahezu fluoreszent leuchten 
können. „Wer diesen Vorgang der Kristallisation eines 
Blutkörperchens nicht mit eigenen Augen mitverfolgt 
hat, der wird zweifeln an einem elementaren Doku
ment der Natur und ihrer kolloidalen, lebenden, 
unbegrenzten Freiheit in Form. Gestalt und Entwick
lung" (Enderlein). 
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Schmetterlingsflügelartige Systasen 

Abb. 863 Abb. 864 

Abb. 862-864: Gefiederte Pteroharpen, die sich durch eine 

entsprechende Feinstruktur als charakteristische Systasen si

cher diagnostizieren lassen. 
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Landkartenartige Diathesen" (Enderlein 1954) 

cor racemosus" (Enderlein). Abb. 867: Landkartenartige Systasen. 

Zeichnung: J . Dumrese. Bad Waldsee, nach Originalabbildungen Enderleins Foto: B. Haefeli, BHS-labor, Ebikon, Schweiz 

Abb. 868: Eine weitere Form landkartenartiger Systasen, die sich hier im Vergleich zur Abb. 

867 wesentlich feinstruktureller ausgebildet haben. Foto: B . Haefeli, BHS-ubor, Ebikon, Schweiz 
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Nadeln, Stäbchen und Spitzen 

Abb. 869: Modifiziert nach einer Original-Handzeichnung 

Enderleins: „Die einzelnen Teile der sklerotischen Synascite 

(Pseudokristalle) werden aneinandergelegt, so daß sie ein 

noch erhöhtes Aussehen von Kristallnadeln erwecken." 

Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsce 

Abb. 870 

Abb. 871 Abb. 872 

Abb. 873: Modifiziert nach einer Original-Handzeichnung 

Enderleins: „Das breite Synascit rechts" (Pfeil) ist lamellen-

förmig. Dazwischen auch größere Sklerosymprotite (Dop

pelpfeil). Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee 

Abb. 874: Verschiedenförmige Stäbchen und Nadeln im Dif

ferential-Interferenz-Kontrast-Verfahren. 

Fotos: B. Haefcli. BHSLabor, Ebikon. Schweiz 
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Kristalloîde Sterne und Strahlenbündel 

Abb. 877 Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 
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Schollen, Ringstrukturen, Fächer oder ähnliches ... 

Abb. 878: Schollen- und lamellenartige Anordnung von 

Sklerosystasen. 

Abb. 879: Hauchdünn, durchsichtig und wie Wuchsstruktu

ren der Baumringe zeigen sich hier systatische Kolloidfor

men. 

Abb. 880 Abb. 881 

Abb. 880-881: In beiden Abbildungen gläsern-zerbrechlich wirkende, fächerartige Trockeneiweißformen. 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 
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Bäumchenformen mit Fiederungen 

Abb. 888, 889, 892, 893, 895: Fotografische Darstellungen bäumchenartiger Systasen. Abb. 890, 891, 894, 896: Handgezeich

nete Befunde Enderleins können heute mit Hilfe modernerer Verfahren der Dokumentation bestätigt werden! 

Fotos: B. Haefeli. BHS-Labor, Ebikon, Schweiz. Zeichnungen: J . Dumrese, 8ad Waldsee. nach Originalabbildungen Enderleins 
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Lanzetten und Klingen 

Abb. 897 Abb. 898 

Abb. 897-898: Die hier dargestellten Gebilde sind relativ leicht zu erkennende, vermutlich biologisch erheblich störende 

Trockenformen. 

Abb. 899: Aus einem blätterartig strukturierten Skleromyceten (unterer Bildrand) aussprossende 

Lanzetten unterschiedlicher Länge. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon. Schweiz 
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Hauchdünne, äußerst zarte Formen 

Abb. 900 

Abb. 900 und 901: Enderleinscher Endobionten-

befund und korrespondierende Fotodokumentation 

aus dem BHS-Labor, Ebikon, Schweiz: Synlinit von 

Mucor racemosus Freesen mit zahlreichen Chondrit-

anhängen; am Ende links eine deutlich herausgebil

dete Pteroharpe. 

Abb. 901 

Abb. 902 

Abb. 905 

Abb. 903 

Abb. 902 und 903: Enderleinscher Endobiontenbefund und 

korrespondierende Fotodokumentation aus dem BHS-Labor, 

Ebikon, Schweiz: Sternförmige Systase. 

Abb. 904 

Abb. 904 und 905: Enderleinscher Endobiontenbefund und 

korrespondierende Fotodokumentation aus dem BHS-Labor, 

Ebikon, Schweiz: Feines, langgestrecktes Filum mit Sympro-

titen und am oberen Ende sporoiden Symprotiten. 

Zeichnungen: J . Dumrese. Bad Waldsee, nach Originalabbildungen Enderleins 
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Die Fülle des Formenreichtums ist unerschöpflich 

Abb. 906: „Aus konzentrierter Kolloidmasse (1 1/2 Jahre alt) 

durch Hinzufügen von einer Öse 5%iger Sodalösung. Die 

schwarz ausgefüllten Teile sind Trockeneiweiß, die unausge-

füllten sind schollenartig diathetische Gebilde der Kolloide, 

also lose regimentartige Aufstellungen (Schattengebilde). 

An verschiedenen Stellen erkennt man die Primitivphasen-

natur an den sich herausdrängenden Chondriten, also aus Fi-

lum und Symprotiten zusammengesetzt. Vergr. etwa 

3000:1." 

Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee, nach Originalabbildungen Enderleins 

Abb. 908: Immer wieder begegnen dem Diagnostiker For

men, die von Enderlein nicht erwähnt wurden und die auch 

andere Autoren bisher nicht beschrieben haben. Die im ne

benstehenden Foto abgebildeten, ovoiden Körperchen ste

hen mit feinsten, gewunden-gebogenen Fädchen in engster 

Beziehung. Sie dürften aus den Körperchen entstanden und 

z.T. „abgeworfen" worden sein. 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 

Abb. 907 
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Kreuzförmige systatische Sklerosen und 
bizarre Gebilde 

E L « 

Abb. 909: In Verkleinerung dargestellte, kreuzförmige Sy

stasen aus einer Bouillion-Kultur von Aspergillus niger van 

Tieghem. Links oben schollenförmige Struktur, die übrigen 

Gebilde solider geformt mit diversen Chondritauswüchsen. 

Zeichnungen: J . Dumrese, Bad Waldsee. nach Originalabbildungen Enderleins 

Abb. 911: Modifizierte Zeichnung Enderleins: „Bizarre Rhy

thmik der Anordnung der lebenden Kolloide zu weiteren 

phantastischen Formen." 

Abb. 910: In der Mitte eine kreuzförmige Systase. Daneben 

weitere verschiedenartige Systasen. also ein Mischbild, wie 

man es häufiger antrifft. Foto: B. Haefeh. BHS-labor. Ebikon. Schweiz 

Abb. 912: Ein der Abb. 911 entsprechender Befund im Diffe

rential-Interferenz-Kontrast-Verfahren. 

Foto: B. Haefeli. BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 
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Fäden und hauchdünne Schläuche in Systase 

Abb. 917 Abb. 918 Abb. 919 

Abb. 917-919: Kryptovalente Synascitfäden mit feinstgranulären Strukturen. Nach Enderlein können auch diese Entwicklungs

stadien der Blutendobionten in systatogenische Verweilphasen übergehen. Fotos: B . Haefeii, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 
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Byrosklerite - moosartige Sklerotika 

Abb. 924 Abb. 925 Abb. 926 

Abb. 920-926: Moosartige Trockeneiweiß-Systasen zeigen charakteristische Erscheinungsformen. Sie dokumentieren zugleich 

die wundervolle Zauberwelt blutmorphologischer Einblicke in die dynamischen Prozesse der Bildung und Umbildung kolloidaler 

endobiontischer Systatogenie. Fotos: B. Haefeli. BHS-labor, Ebikon, Schweiz 
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Eine Morphologie, die schwer beschreibbar ist: 
Läppchen? Fransen? Willkürliche Gußformen? 

den" (Pfeil), „die ein niedriqes pH aufweisen, also ein weniq ge-
Abb.930 

ringer alkalisch S i n d " . Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee, nach Original
zeichnungen Enderleins Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 
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Bandformen, schnurartig gewundene Strukturen 

Abb. 931 

Abb. 931-932: Neben deutlich erkennbaren, vakuolisierten 

Erythrozyten erkennt man verschieden lange Schnüre und 

Bänder in einem frischen Färbepräparat. Derartige Systasen 

kommen aufgrund von Beobachtungen (BHS-Labor, Ebikon) 

gehäuft im Rahmen einer Mochlolyse vor. 

Foto: 8. Haefeli. BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 
Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee 

Abb. 932 

Abb. 933 Abb. 934 

Abb. 933-934: Wie in der oberen Abbildung liegen die beschriebenen Strukturen „kreuz und quer durcheinander". Ab einer 

bestimmten Menge insbesondere im Falle einer Zusammenlagerung dürften diese Bänder und Schnüre Theologische Probleme 

bedingen. Foto: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon, Schweiz. Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee 
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Beispiele für mit systatogenen Strukturen 
schwer belastetem Blut 

Abb. 936 Abb. 937 Fotos: 6. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 
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Fleckenartige Areale mit Chondritauswüchsen 

Abb. 938: Flächenhafte Materialzusammenlagerung, in de

nen bisweilen sklerosierende Symprotite erkennbar werden. 

An der Oberkante deutlicher Chondritauswuchs (—»). 

Zeichnungen: J . Dumrese. Bad Waldsec. 
nach Originalabbildungen Enderleins. 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 

Abb. 939 

Abb. 940: „Kolloid-Diathese im Blut von Ca.-Patientin mit 

massenhaft kleinsten sporoiden Symprotiten (im Bild fortge

lassen) und zahlreichen kleinen und größeren sporoiden Sym-

protiden" (-»). 

4. 

Abb. 941 
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Die „Roten" - wichtige Informanten des 
menschlichen Gesundheitszustandes 

Abb. 942: Blutzellen des Menschen aus Ausstrichpräparaten. Färb, nach May-Grünwald-Jenner; Präp. von PD. Dr. Rohr, gez. 

Dr. A. Faller. 2000mal vergrößert, a) Neutrophiler Granulozyt; b) eosinophiler Granulozyt; d) kleiner Lymphozyt; e) großer 

Lymphozyt; f) Monozyt; g) Blutplättchen; h) und i) Erythrozyten. 

Abbildungen mit freundlicher Genehmigung des Gustav Fischer Verlags, Stuttgart, aus dem .Lehrbuch der Histologie" von Stohr. v. Möllendorff, Goerttler. 1955 

Abb. 943: Normalbefund der roten Blutzellen im Dunkelfeld. Foto: c. Haring, Wiesbaden 
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Erythrozyten zeigen eine unterschiedliche 
Anfärbbarkeit 

r * 
i r T 

Abb. 946 Abb. 947 

1 

Abb. 948 
Abb. 949 

Abb. 946-949: Abhängig vom extrazellulären bzw. intrazellulären Milieu (Zellstoffwechsel, pH-Wert, Färbemittel etc.) färben 

sich die roten Blutzellen unterschiedlich an, woraus unter bestimmten Bedingungen (siehe Seite 36-37) diagnostische Schlüsse 

gezogen werden können. Foto: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 

Abb. 950: Erythrozytäre Feinstrukturen können z.T. pathognomonische Hinweise geben. Vorliegende Handzeichnungen sind 

einem Studienkatalog Haefelis aus dem Jahre 1981 entnommen. 
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Intraerythrozytäre Endobionten im Stadium 
prämykotischer Strukturen 

Abb. 951: Die unter anderem auch von Enderlein beschriebenen intraerythrozytär lokalisierten Zytoendobionten können im 

Rahmen ihrer Aufwärtsentwicklung zu einer Vielfalt von prämykotischen bzw. schließlich auch mykotischen Strukturen a n 

wachsen. Die vorliegenden Handzeichnungen Haefelis in Form direkter am Mikroskop erstellter Studienprotokolle entstam

men einer Zeit, in der der Autor versuchte, Charakteristika dieser mykotischen Formgebungen zu katalogisieren, um sie schließ

lich einer entsprechenden Entwicklung hin zur Pilzkulminante zuordnen zu können. 
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Das Rasterelektronenmikroskop - phantastischer 
Einblick in einen zellulären Mikrokosmos 

Abb. 954 Abb. 955 

Abb. 952-955: Rasterelekronenmikroskopische Aufnahmen erythrozytärer Zellelemente. Abb. 952: Vergr.: 1000:1 und Abb. 953: 

Vergr.: 5300:1. Die Abbildungen 954-955 zeigen fotovergrößerte rote Blutzellen. Insbesondere die unteren Abbildungen und 

hier die rechte Aufnahme zeigen deutlich, daß Erythrozyten eine zentrale Delle besitzen. Fotos Archiv BHS-Labor. Eb.kon. Schweiz 
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Erythrozyten - Feinmorphologie -
eine differentialdiagnostische Herausforderung 

Abb. 961 Abb. 962 Abb. 963 

Abb. 956-963: Mit unterschiedlichen Mikroskopierverfahren dargestellte Erythrozytenstrukturen. Je nach Situation können das 

Hellfeld, das Phasenkontrast- oder das Differential-Interferenz-Kontrastverfahren einzeln oder in sinnvoller Ergänzung wert

volle diagnostische Aufschlüsse über das Endobiontenleben im Blut und damit über den Gesundheitszustand der betroffenen 

Person geben. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon. Schweiz 
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Bisher kaum bekannt: die „Erythromitose 

Abb. 970 Abb. 971 Abb. 972 

Abb. 964-972: Die von Haefeli seit Ende der sechziger Jahre intensiv betriebenen Erythrozytenstudien ergaben unter anderem 

überraschende zelluläre Teilungsphänomene. Diese Vorgänge könnten Ausdruck eines zellulären Zerfalls sein. Vorliegende 

Aufnahmen stellen Erythrozytenmorphologien im ungefärbten Vitalblut dar. Sie wurden mittels Differential-Interferenz-

Kontrastverfahren untersucht und 1000:1 vergrößert. Mit modernen Videoaufzeichnungen Online können heute derartige Vor

gänge ohne großen Aufwand in beeindruckender Weise dokumentiert werden. Fotos: B . Haefeli. BHS-Labor, Ebikon. Schweiz 
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Abb. 978 Abb. 979 

Abb. 973-979: Teilungsvorgänge der Erythrozyten in verschiedenen Phasen dargestellt (vital oder trocken). Die Abb. 973-975 

zeigen, wie sich nach einer ellipsoiden Verformung schließlich eine zentrale Einschnürung bildet. Abb. 976-977 erfassen den 

Augenblick der Trennung. Abb. 978-979 belegen, daß aus einem Erythrozyten rechts oben durch Abschnürungsprozesse sogar 

zwei „Tochterzellen" entstanden sind, was, wie bereits oben beschrieben, schrittweise in Videodokumentationen beobachtet 

werden kann. Folos: B. Haeleli, BHS Labor. Ebikon. Schweiz 
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Abb. 982 Abb. 983 

Abb. 980-983: Verschiedene Aufnahmen von erythrozytären Geldrollenbildungen, welche von manchen Autoren als Beginn ei

ner Schädigung der roten Blutkörperchen angesehen werden (z.B. Ladungsänderungen an der äußeren Membran, Verände

rung der Glykokalyx). Foto 980: H. Oswald, Amsterdam; Foto 981: K. Olbrich. Hiltersklingen; Foto 982-983: Archiv M. Buthke, Flensburg 
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Erythrozytenballungen und Erythrozytenwaben 

Abb. 984: Dichtgedrängte, z.T. überlagerte Erythrozyten. Diese Anordnung ist von Geldrollenbildung differentialdiagnostisch 

zu trennen und stellt auch noch keine eigentliche Agglutination der Erythrozyten dar. Erythrozytenanhäufungen finden sich 

häufig an Randgebieten der Blutausstriche. Foto: Archiv M. Buthke. Flensburg 

Abb. 985: Bisweilen sind Erythrozyten in Präparationen wabenartig enggedrängt in Zusammenlagerung beobachtbar. Der

artige Wabenbilder werden von manchen Autoren als Schädigungszeichen (Leberzeichen) interpretiert. Solche empirischen, 

möglicherweise durchaus bedeutenden. Beobachtungen bedürfen wie eine Fülle anderer morphologischer Phänomene ent

sprechender Nachfolgeuntersuchungen, z.B. auf deren Reproduzierbarkeit. Foto: Archiv M. Buthke, Flensburg 
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Membran- und Formveränderungen als 
Pathoindikatoren 

Abb. 986: Normalbefund erythrozytärer Blutelemente im Abb. 987: Membranverdickungen werden als Ansammlun-

Dunkelfeld. Foto:C Hanng. Wiesbaden gen endobiontischen Materials verdächtigt, könnten aber 

auch durch Feinbewegungen während der Aufnahme be

dingt Sein. Foto: C. Häring. Wiesbaden 

Abb. 988: Auch bärentatzenartige Formveränderungen Abb. 989: Erythrozytäre Zitronenformen scheinen ebenfalls 

könnten als Erstzeichen einer erythrozytären Pathologie ver- zur Erythrozytenpathologie zu gehören, zumal - wie in die-

standen werden, bedürfen aber sicher einer weiteren Befor- ser Abbildung sichtbar - in Parallelität eine beginnende Ver-

schung. Foto: H. Oswald. Amsterdam mehrung symprotitischer Elemente auffällt. 

Foto: Archiv M. Buthke. Flensburg 
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Stechäpfel - sichere Zeichen einer 
endobiontischen Schädigung 

5 

o 
Abb. 990 Abb. 991 Abb. 992 

Abb. 993 Abb. 994 Abb. 995 
Abb. 996 

Abb. 990-996: Panorama der stechapfelförmigen Veränderung erythrozytärer Zellen. Der erste Schritt zum Stechapfel besteht 

in einer Membranwellung, an der sich schließlich imposante Zapfen bilden können, in deren Spitzen sich jeweils ein Endobi-

ont gebildet hat, der in den extrazellulären Raum drängt. Diese Tatsache konnte vor allem Olbrich dokumentieren, wie dieses 

in der Abb. 994 bei einer Vergrößerung von 3000-4500:1 deutlich zum Ausdruck kommt. Bei Vitalblutbeobachtungen ist zu 

erkennen, daß diese spitzenlokalisierten Endobionten hochgradige mobile Zitterbewegung zeigen. Bisweilen kann man aus 

Stechapfelzapfen schlangenartige Auswüchse diagnostizieren, die mit peitschenden Bewegungen um sich schlagen und gele

gentlich an ihrem Ende ein Köpfchen tragen. Fotos 990-991: R. Zimmermann-Pfleiderer. Stuttgart: Foto 992: Archiv M. Buthke, Flensburg; 
Foto 993 und 995: Archiv B. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon. Schweiz; 

Foto 994: K. Olbrich. Hiltersklingen; Abb 996: Handzeichnung J . Dumrese. Bad Waldsee 
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> 

Abb. 997 
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Abb. 1001 
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Abb.1003 Abb. 1004 

Abb. 997-1004: Die bereits auf den Seiten 194-197 beschriebenen Protitmaterialien können Erythrozyten schleierartig umhül

len, wobei alle Übergänge in mehr oder weniger große Symprotite mitbeobachtet werden. Die vorliegenden Aufnahmen zei

gen verschiedene Stadien vom zarten Schleier (Abb. 997) bis zu Symprotitanhäufungen in der unmittelbaren Umgebung der 

roten Zellen (Abb. 1004). Fotos 997-1003: B. Haefeli, BHS-Ubor Ebikon. Schweiz; Foto 1004: V. Brehmer-Färbung. R. Zimmermann-Pfleiderer, Stuttgart 

Die verschleierten roten Zellen 

354 



Diagnostik C Erythrozytenbefunde A<A Pathomorphologie 

Veränderungen der Erythrozytenumgebung 
genau analysieren! 

Abb. 1007 Abb. 1008 

Abb. 1005-1008: Feinstrukturelle oder auch charakteristische Veränderungen der Erythrozytenumgebung können wichtige Hin

weise geben: In Abb. 1005 zeigt sich intra- wie extrazellulär kolloidales Material, welches sich z.T. zu feinen fadenartigen 

Gebilden umformiert hat. Hierbei handelt es sich bereits um endobiontische Höherentwicklungen. Abb. 1008: Protitmaterial 

erscheint hier in Form granulierter Felder, aus denen sich kleinste, fast schon stäbchenförmige Strukturen gebildet haben. 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 
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Abb. 1009: Klassisches Beispiel einer Anisozytose der roten Abb. 1011 

Blutkörperchen. 

Abb. 1010-1011: Kleeblattartige Zusammenlagerungen 

könnten aufgrund Haefelis Beobachtungen mit geo-

pathischen Belastungen korrelieren. 

Abb. 1012: Vacuolenbildungen intra- wie extrazelluläre gehören sicher zu den pathologischen Erythrozytenveränderungen, 

denen eine vielseitige Bedeutung zukommt. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 
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Vacuolen - regelmäßiger Befund der 
Erythrozytenschädigung 

Abb. 1016 Abb. 1017 

Abb. 1013-1017: Zusammenstellung von Vacuolenbefunden an Erythrozyten, deren optische Erscheinung von vielerlei Fakto

ren abhängt: vom Inhalt, von der Größe, vom pH-Wert, vom Färbemittel, vom intraerythrozytären Milieu etc. Aus Enderlein-

scher Sicht sind Vacuolen Räume, in denen sich endobiontisches Material zusammenballt und für eine Aufwärtsentwicklung 

bereitsteht. Diese Aufwärtsentwicklung kann teilweise oder gänzlich innerhalb der Erythrozyten stattfinden. Im Falle einer teil

weisen Aufwärtsentwicklung erfolgt ein „Ausbruch" der Endobionten aus den Erythrozyten. Hierbei zeigen sich vielerlei mor

phologische Erscheinungsbilder. Fotos! B Haefeli. BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 
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Prämykotische Strukturen in und um Erythrozyten 

Abb. 1020 Abb. 1021 

Abb. 1018: Granuläre erythrozytäre Innenkörperchen, die sich zum Teil zu Endobiontenfäden formieren. 

Abb. 1019 und 1020: Schollige Wuchsformen in den Erythrozyten im Sinne prämykotischer Strukturgebungen. 

Abb. 1021: Neben massiven intraerythrozytären Strukturänderungen zeigen sich hier auch im Plasma kristalloide, prämykoti

sche Marker. Fotos: B. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 
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Vacuolen bilden Thecite im Plasma 

Abb. 1022: Schädigungszeichen der Erythrozyten in Form von Vacuolen scheinen i.d.R. auch als Lieferanten von Kolloidtheci-

ten im Plasma in Frage zu kommen: Gekammertes Kolloidmaterial wird aus den Erythrozyten heraus in das Plasma abgege

ben. In der Abbildung sieht man vor allen Dingen im oberen Bildanteil plasmatische Thecite recht unterschiedlicher Größen

ordnungen. Foto: B. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 
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Abb. 1025 Abb. 1026 

Abb. 1023-1026: Eines der bemerkenswertesten Erythrozytenphänomene ist die von Haefeli sogenannte „Telekommunikati

on". Hierbei kommt es zu granulierten, breitfädigen Verbindungssträngen zwischen den in Perlschnurformation gelagerten 

Erythrozyten. Insbesondere Abb. 1026 zeigt, daß die telekommunikativen Verbindungen aus intraerythrozytärem Material ent

stehen. Fotos: B. Haefeli. BHS-Labor, Ebikon. Schweiz 
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Abb. 1029 

Abb. 1027-1029: Telekommunikative Erythrozytenverbindungen bestehen zeitweilig aus hauchdünnen Fäden, wobei ein 

Erythrozyt sich z.B. auch mit sämtlichen roten Nachbarzellen in Verbindung setzt. Dieses Phänomen ist in seiner Bedeutung 

noch völlig unerforscht. Vielleicht stellen derartige Verbindungsmechanismen eine der Ursachen für Erythrozytenverklum

pungen dar. Folos: B. Haefeli. BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 
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Symprotitbefunde in bezug auf Erythrozyten 

Abb. 1030 

Abb. 1031 

Abb. 1030-1031: In der oberen Abbildung ein weitestgehend normaler Blutbefund, bei dem höchstens randverdickte Erythro

zyten auffallen. Vereinzelte Symprotite (kleine Körnchen intra- bzw. extrazellulär) können noch als Normalbefund aufgefaßt 

werden. Im Vergleich hierzu in Abb. 1031 deutliche Zunahme endobiontischer Symprotite im Plasma, wie in Erythrozyten, in 

denen z.T. bereits höherentwickelte Endobiontenformationen diagnostiziert werden können. Fotos: c. Häring. Wiesbaden 
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Symprotite, die Erythrozyten zum Leuchten bringen 

Abb. 1033 Abb. 1034 

Abb. 1032-1034: Auffallend leuchtende Symprotite (Abb. 1034), die aufgrund dieses optischen Verhaltens in besonderer Wei

se ins Auge fallen (sporoide Symprotite), sind von fotooptischen Phänomenen differentialdiagnostisch zu trennen, wie sie in 

Abb. 1033 bei fast allen Erythrozyten auffallen, wobei in dieser Aufnahme links oberhalb der Mittellinie typische sporoide Sym

protite in Häufung extrazellulär gelagert S i n d . Fotos 1032 und 1034: C. Häring. Wiesbaden; Abb. 1033: Archiv M. Buthke, Flensburg 
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Erythrozyten mit unverkennbaren 
Krankheitszeichen 

Abb. 1035 

Abb. 1036 

Abb. 1035-1036: Die meisten abgebildeten Erythrozyten sind von Endobionten befallen, die hier verschiedenste Formen zeigen: 

Schleifen, Ringe, Girlanden, granulierte Haufen mit oder ohne Membranveränderungen an den Erythrozyten. In der unteren 

Abbildung reichlich endobiontisches Material, auch extrazellulär. Fotos, c Hanno,, Wiesbaden 
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Erythrozytäre Endobiontenbefunde 

Abb. 1037: Die von Bradford mit BVPM-System (Seite 134-135) aufgenommene Blutmorphologie zeigtoben links z.T. schleif en-

förmige Endobionten, unten links neben der Schriftmarkierung 2 stäbchenförmige Gebilde. Foto: w. Bradford. chula-vista. USA 

Abb. 1038: Die meisten Erythrozyten sind endobiontisch befallen. Foto: C. Häring, Wiesbaden 

365 



Pathomorphologie Erythrozytenbefunde Diagnostik C 

Endobionten bilden Kugeln, Ringe, Schleifen, 
Fäden und Stäbchen 

Abb. 1039 Mil freundlicher Genehmigung der Librairie Maloine. Paris, aus: .Le parasitisme latent des cellules du sang chez l'homme" 
von E. Villequez, 1955. Fotos: M. Bizot. 

Abb. 1040 Abb. 1041 

Abb. 1039-1041: Beispiele für intraerythrozytären Endobiontenbefall. Fotos: 1040-1041: G. Naessens. Kanada 
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Gezielte Diagnostik durch gezielte Aufnahmen 

o 
m 

Abb. 1042 Abb. 1043 Abb. 1044 

Abb. 1042-1044: Bei der dichten Gedrängtheit der vielen Blutzellenpräparationen wird die Beurteilung der einzelnen Zellbe

funde erleichtert, wenn sich das Auge gezielt auf spezielle Befunde konzentriert, um diese so möglichst präzise zu charakteri

sieren. Abb. 1042: Ein normaler Erythrozyt, zwei kleinere endobiontenbefallene Erythrozyten. Abb. 1043: Erythrozyt mit wel

ligen Membranen. Oben im Bild: intraerythrozytäre Schleife. Unterhalb filamentöses Gebilde. Abb. 1044: Leuchtende sporo

ide Symprotite, als Paket im Inneren eines relativ kleinen (geschrumpften?) Erythrozyt. 

Fotos 1042 und 1044: C. Häring. Wiesbaden. Foto 1043: Gaston Naessens. Kanada 

Abb. 1045 Abb. 1046 Abb. 1047 

Abb. 1045-1047: Gezielte Ausschnitte. Erythrozyten mehr oder weniger von Endobionten befallen. Fotovergrößerte Auf nahmen 

können häufiger und leichter Einzelbefunde identifizieren lassen. Fotos 1045 und 1046: v. Brehmer-Farbung. c. Haring, Wiesbaden 
Foto 1047 B Hacteli. BHS-Labor Ebikon. Schweiz 
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Schwererkrankte Erythrozyten 

Abb. 1049 

Abb. 1048-1049: Fast ausnahmslos sind hier alle Erythrozyten endobiontenkrank. Dabei nimmt das endobiontische Material 

z.T. den gesamten intraerythrozytären Raum ein. 

Foto 1048: V.-Brehmer-Farbung. U. Philipps. Wiesbaden. Foto 1049: V.-Brehmer-Farbung. C. Haring, Wiesbaden 
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Vollgestopfte, kranke „Rote 

Abb. 1050 

Abb. 1051 

Abb. 1050-1051: Vor allem in der unteren Aufnahme massenhaft befallene Erythrozyten. Derartige Befunde kommen vor allem 

in der v. Brehmer-Färbung eindrucksvoll zur Darstellung. Fotos: R. Zimmermann-pfieiderer, Stuttgart 
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Endobionten beherrschen das Blickfeld 

Abb. 1053 Abb. 1054 

Abb. 1052-1054: Bisweilen nehmen mikro- bis makrosymprotitische Strukturen derartig an Häufigkeit zu, daß sie dominant das 

Blickfeld wie ein Sternenhimmel beherrschen. Mit zunehmendem Endobiontenbefall geht meistens eine Verklumpungsten-

denz der Erythrozyten einher. Fotos Abb.1052 und Abb. 1054: V-Brehmer-Färbungen. C. Häring. Wiesbaden. Foto Abb.1053: Archiv M. Buthke. Flensburg 
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Verklumpungen, Verstopfungen 

Abb. 1056 

Abb. 1055-1056: Massive Schädigung des Blutes: wurstartige Erythrozytagglutinate in buntem Durcheinander auf der abge

lichteten Bildfläche, wobei auch die Plasmaräume in vielen Arealen mit Symprotitmaterial vollgestopft sind. 

Fotos: C. Häring. Wiesbaden 
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Beispiele aus der täglichen Praxis 

Abb. 1058 Abb. 1059 

Foto 1057: C. Haring. Wiesbaden. Foto 1058-1059: Archiv M. Buthke, Flensburg 
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Erythrozyten mit Schläuchen und Rüsseln 

Abb. 1062 

Abb.1063 

Abb. 1066 

Abb. 1065 

V4t 
Abb. 1069 

Abb. 1064 

Abb. 1067 

Abb. 1070 

Abb. 1068 Abb. 1071 Abb. 1072 

Abb. 1062-1072: Panorama von Befunden, welche zeigen, daß Erythrozyten Endobionten „entlassen" können. Dieses erfolgt 

sehr häufig in Form von Rüssel- oder Schlauchbildungen. Auf diese Weise werden einzelne Endobionten „ausgespuckt". In man

chen Fällen kommt es zu mehr oder weniger langen Schlauchbildungen, in denen Kernäquivalente gebildet werden. Bei die

sen Vorgängen können Erythrozyten überleben oder auch absterben. Auch Enderlein hat Endobionten-Exozytosen in vielerlei 

Weise beobachten können und beschrieben. Fotos: B.Haefeli, BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 
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Rüssel, aus denen endobiontisches Material quillt 

Abb. 1076 Abb. 1079 

Abb. 1073-1079: Endobiontenauswüchse können als feinste Fäden imponieren (Abb. 1073-1075), Rüsselformen zeigen oder als 

Nasenformen auffallen, aus denen, wie insbesondere in Abb. 1079 erkennbar, Material herausquillt. Dieses hat Enderlein als 

Thecitformen sehr präzise beschrieben und diese Körperchen als Thrombozyten interpretiert. 
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Manche Formgebung ist schwer oder auch 
gar nicht interpretierbar 

Abb. 1081 Abb. 1084 

Abb. 1080-1084: Zeitweilig trifft die Deutung angefärbter oder weniger gefärbte bzw. farbstofffreier Areale auf ausge

sprochene Schwierigkeiten. Dabei ist die Trennung zwischen Farbstoffeffekten und endobiontischen Strukturen oft kritisch zu 

prüfen. Fotos: B. Haefeli. BHS-labor, Ebikon, Schweiz 
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Interpretationsversuch unklarer Erscheinungen 
im Färbepräparat 

Abb. 1085: 1. Erythrozyt 2. Farbstoffarme Zone 3. Farbstoff 

angereicherte Zone, bei der es sich um angereichertes Pro

titmaterial handeln könnte, in dem sich farbstoffarme Inseln 

befinden. 

Abb. 1086: Brückenbildung zwischen Erythrozyten. Es könn

te der Eindruck entstehen, daß wegen der farbstoffintensi

ven Fußpunkte der Brücken (—>) angefärbtes Material aus 

den Erythrozyten herausquillt. 

Abb. 1087: Färberisch intensive Darstellung einer mit dem 

Erythrozyten verbundenen, kappenartigen Materialumlage-

rung, die Ausgangspunkt für die Bildung der in Abb. 1188 

gezeigten, möglicherweise prämykotischen Strukturen sein 

könnten. 

Abb. 1088: Körneliges zusammenhängendes Endobionten-

gebilde, sehr intensiv angefärbt und damit aus massiver 

Eiweißstruktur bestehend. Diese Formphänomene werden 

später im Abschnitt der Blutpilzdiagnostik eingehend er

örtert. Zeichnungen: J . Dumrese, ßad Waldsee 
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Stark belastetes Blut 

Abb. 1093 Abb. 1094 

Abb. 1089-1094: Es ist oft schwer zu entscheiden, ob das Plasma an Symprotiten überquillt und sich in Erythrozyten „hinein

leert", oder ob Erythrozyten durch intrazelluläre Endobiontenvermehrung massenhaft Symprotiten ins den Plasmaraum 

„hinausleeren". Fotos: B.Haefeli. BHS-Labot. Ebikon. Schweiz 
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Was Erythrozyten aus sich „herausleeren" können 

Abb. 1095: 1. Beginnende Nasen- bzw. Rüsselbildung. 2. Weitere Ausprägung. 3. Umformung in eine Art Ausstülpung. 

4. Schlauchbildung. 5. Pseudomykotisches Feld. 6. Abschnürung im Sinne der Bildung eines Kolloid-Thecites. 7. Rüsselabwurf. 

Solche Gebilde fallen im Plasma als Schläuche, Langstäbchen oder Keulenformen auf und zeigen bisweilen eine enorme Ei-

genbeweglichkeit. 8. Katapultartige Abgabe von Endobiontenmaterial in Form von Symprotiten oder Theciten (laut Enderlein 

auch Thrombozyten). Foto: B. Haefeli, BHS-labor, Ebikon, Schweiz; Zeichnung: J . Dumrese. Bad Waldsee 
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„Pseudomykotische Felder", aus denen Pilze 
entstehen können 

Abb. 1096 Abb. 1097 Abb.1098 

Abb. 1099 Abb. 1100 

• \ , J ^ n -J ^ n -

w 1 2 

Abb. 1101 

Abb. 1096-1101: Die auf Seite 379 beschriebenen „pseudomykotischen Felder" verdienen bei der Blutdiagnostik in Färbe

präparaten nach der Methode-Haefeli-Il eine besondere Beachtung, da sich innerhalb dieser farbstoffintensiven Figuren wei

tere Strukturen konkretisieren können, die in der Lage sind, sich - wie später gezeigt wird - zu pilzartigen Strukturen weiter

zuentwickeln. Abb. 1101: Mycascitärer Auswuchs (1), Kernäquivalente (2), Chondritauswüchse (3). 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon. Schweiz: Zeichnung: J . Dumrese. Bad Waldsee 
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Auf dem Wege zum Blutpilz? 

Abb. 1105 

Abb. 1104 

Abb. 1102-1105: Verschiedene prämykotische, aus d e n Erythrozyten he rausspr ießende Strukturen in Form von Verne tzungen 

Oder pf lanzenähnl ichen Gebilden. Fotos: B. Haefeli. BHS-Ubor. Ebikon. Sthweii 
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Pathomorphologische Erythrozytensymptome 
auch im Vitalblut 

Abb.1107 

Abb. 1106-1107: Immer wieder wird behauptet, die Fixier- und Färbeverfahren in den Färbepräparaten des Blutes seien we

sentlich an Erythrozytenveränderungen beteiligt. Mit Hilfe der Differential-Interferenz-Kontrast-Methodik der Mikroskopie 

und der Zielsetzung, dynamische Vorgänge mit Hilfe von Videoaufzeichnungen zu verfolgen, kann man im Vitalblut ein „bun

tes Treiben" erythrozytärer Formveränderungen beobachten. In der vorliegenden Abbildung erkennt man beispielsweise ei

ne Fülle verschiedenartigster Aussprossungen aus den roten Blutzellen. Oben links im Bild vergleichsweise 2 normale Erythro

zyten. Foto: B. Hacfeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz, Zeichnung: J . Dumrese. Bad Waldsee 
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Abb. 1108: Panoramaaufnahme erythrozytärer Formveränderungen: Sie reichen von kleinen, runden Absprossungen, über 

schlauchartige Anhänge bis hin zu losgelösten, an den Enden keulenartig aufgetriebenen Stabformen. 

Foto: B Hacfeli, BHS-Labor, Ebikon. Schweiz 
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Makrospermite", die aus Erythrozyten entstehen 

Abb. 1113 Abb. 1114 

Abb. 1109-1114: Werdegang der Bildung bisher in ihrer Bedeutung nicht geklärter „Makrospermite". Hierbei handelt es sich 

um auffallend mobile spermienartige Formen, mit großem Kopf und einem Schwanz, der mindestens die Länge des Sfachen 

Durchmessers eines Erythrozyten erreichen kann. FOIOS: B . Hacfeii. BHS-iaoor. Ebikon, Schweiz 
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Erythrozyten bilden Enderleinsche „Mycascite 

Abb. 1117 Abb. 1119 

Abb. 1115-1119: Enderlein beschreibt bei seinen Beobachtungen über die Vielfältigkeit der endobiontischen Entwicklungs

formen sogenannte „Mycascite", also Schlauchbildung, die er in Zusammenhang mit Pilzen bringt. Sowohl Olbrich, Muschlin, 

Haefeli wie auch andere Autoren konnten entsprechende bestätigende Beobachtung machen. Derartige Mycascite können u.a. 

kettenförmig aussehen (Abb. 1116, 1118). Foto Abb. 1115: K.OIbrich, Hiltersklingen, Ergonom400, Vergr. 2500:1, Graufeld, 
Abb. 1116-1119: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon. Schweiz Vitalblut Differential Interferenz-Kontrastverfahren 
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Peitschende Blutfäden 

Abb. 1120: Intrazellulär stellen sich lange, gekrümmte bzw. S-förmige Abb. 1121: Am Erythrozyten hängende be

Fäden dar, die zu beträchtlichem Leben erwachen können, wie nachfol- wegliche Endobiontengebilde, bei denen z.T. 

gende Abbildungen dokumentieren Foto: B. Haefeii, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz die von v. Brehmer beobachteten Kopulations

ringe sichtbar werden. Foto: K. Olbrich. Hiltersklingen 

Abb. 1122 Abb. 1123 

Abb. 1122-1123: Im Dunkelfeld sind hier feine „Blutfäden" sichtbar, die im linken Bilddokument noch am Erythrozyten 

„kleben", in der rechten Abbildung im Plasmaraum lokalisiert sind. Fotos: K. oibrich, Hilterskiingen. Dunkeifeid, vergr.: 1900:1 
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Schläuche können sich sogar zurückbilden 

Abb. 1124 

Abb. 1125 Abb. 1126 

Abb. 1124: In der oberen Bildhälfte links normaler Erythrozyt. In unmittelbarer Nachbarschaft ein durch Schlauchbildung 

deutlich verkleinerter Erythrozyt. In der rechten unteren Bildhälfte Erythrozytfragment, welches bereits wiederum kleinste 

Aussprossungen zeigt. 

Abb. 1125: Der beschriebene Schlauch befindet sich in Rückbildung, wobei der vormals geschrumpfte Erythrozyten wieder an 

Volumen zunimmt. 

Abb. 1126: Der Schlauch ist nicht mehr sichtbar, der Erythrozyt hat sich fast bis zur ursprünglichen Größe reformiert. Nur Film

aufnahmen (16 mm) können eine derartige Blutdynamik im Sinne einer Ausbildung und Rückbildung lückenlos dokumentie

ren. Fotos: B. Haefcli. BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 
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Detailaufnahmen des Erythrozytenlebens 

Fotos: B.Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 
Zeichnungen: J . Dumrese. Bad Waldsee 
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Vom Auswuchs zum Pilzschlauch? 

Abb. 1131 Abb. 1132 

Abb. 1133 Abb. 1134 

Abb. 1135 

Abb. 1131-1135: Zusammenfassung sämtlicher Entwick

lungsphasen einer erythrozytären Ausstülpung bis hin zur 

mycascitären Formation. Sie zeigen z.T. ganz erhebliche 

Eigenbeweglichkeit. Es handelt sich also nicht um belang-

und leblose Blutfäden, sondern um typische Daseinformen 

der Blutflora. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz: 
Zeichnung: J . Dumrese. Bad Waldsee 
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Die lebendige Welt der Blutfäden ... 

Abb. 1137: Zeichnerische Wiedergabe erythrozytärer „Blutfäden", wie sie von Villequez 1932 fotografisch dargestellt wurden 

(Dunkelfeldstudien). Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee 
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... ist schon seit vielen Jahren bekannt 

Abb. 1142 Abb. 1143 

Abb. 1138, 1140, 1142: Zeichnerische Wiedergabe von Fotodokumentationen im Dunkelfeld (Villequez 1937). Abb. 1139, 1141, 

1143: Korrespondierende Befunde in Färbepräparaten Haefelis 1989. 

Zeichnungen: J Dumrese. Bad Waldsee Fotos: B Haetcli, BHS-labor. Ebikon. Schwei; 
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Praxisbeispiele für „Blutfäden 

Abb. 1146 

Abb. 1144-1146: „Blutfäden" können - vor allem wenn sie sich in gekräuselter Form zeigen - ineinander verhaken und auf die

se Weise Fadenkonglomerate bilden, die sicherlich T h e o l o g i s c h e Nachteile mit sich bringen (Abb. 1145). In der Abb. 1146 sind 

fast alle Erythrozyten an der Bildung von Blutfäden beteiligt, die sich z.T. vom Erythrozyten abgetrennt haben. 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz. Vitalblut 
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Monströse Blutfäden 

Abb. 1148 

Abb. 1147-1148: Blutfäden können enorme Längen erreichen und als starre Stäbe an der Erythrozytenmembran leicht hin und 

her flottieren oder als wild schlagende Peitschen imponieren. 

Fotos: B. Haefeli. BHS-Labor, Ebikon. Schweiz. Vitalblut. Diffential-Interferenz-Kontrast 
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Ery-Methode Haefeli I 
diagnostisch bewährt seit 1968 

Erythrozytendiagnostik konnte 
erweitert werden 
Zwischen diskreten Zeichen erster krankhafter Ver
änderungen an den Erythrozyten und einer eindeuti
gen Krankheitsmanifestation bestehen naturgemäß 
fließende Übergänge. Zur Erfassung derartiger ery-
throzytärer Krankheitszeichen - vor allem im Sinne 
einer praxisnutzbaren Frühdiagnostik - hat sich seit 
1968 Haefelis „Erythrozytenmethode" bewährt, da 
sie die Entwicklung pathomorphologischer Phäno
mene in ihren verschiedenartigen Abstufungen relativ 
feinsinnig wie plastisch erfassen und dokumentieren 
kann. 

Profildiagnostik im Differential-
Interferenz-Kontrast-Verfahren 
Die routinemäßig nach üblichen Verfahren der Aus
strichdiagnostik zur Beurteilung vorliegenden Präpa
rate sind gefärbt. Die bei der Ery-Methode Haefeli I 
zur Diagnostik vorbereiteten Präparate werden hin
gegen nicht traditionell fixiert und gefärbt, sondern als 
Trockenpräparate nach einer Trocknungszeit von 48 
Stunden unter Hinzusetzung einer in jahrelanger Ar
beit ermittelten Speziallösung mit Hilfe des Differen
tial-Interferenz-Kontrast-Verfahrens begutachtet. Die 
Speziallösung (lkl. Tropfen) muß auf den Objektträ
geraufgebracht und mit dem Deckgläschen zugedeckt 
werden. Bezüglich der Herstellung der Ausstriche 
gelten die üblichen Regeln (s. auch S. I43). 

Spezifische Stadienprofile 
Durch die diagnostische Methode Haefeli I lassen sich 
spezielle Stadienprofile an nicht herkömmlich ge
färbten roten Zellen erkennen. Diese Veränderungen 
sind nach den seit mehr als zwei Jahrzehnten gesam
melten Erfahrungen stadienspezifisch. Sie stehen of
fensichtlich in Korrelation zurendobiontischen Bela
stung und deren Auswirkungen auf den Zellstoff

wechsel. Seit mehr als 100 Jahren befaßt sich die wis
senschaftliche Welt mit der Frage des/der „Krebser
reger". Diese Problematik wird insbesondere von 
pleomorphistisch orientierten Forschern und Thera
peuten mit der Existenz der Zytoendobionten in einen 
unmittelbaren kausalen Zusammenhang gebracht. 
Damit wären sämtliche früheren Endobiontenforscher 
zugleich auch Pioniere der Infektions-Onkologie. 

Geeignet für die Praxisdiagnostik 
Für die Diagnostik. Therapiekontrolle sowie für die 
Objektivierung therapeutischer Erfolge ermöglicht 
die Methode Haefeli I bei vielen chronischen inklusi
ve malignen Erkrankungen eine Darstellung roter 
Zellen im Sinne einer Profiltechnik ohne (!) die Not
wendigkeit des Einsatzes einer stereoelektronenmi-
kroskopischen Ausrüstung. Reliefartige Verformun
gen und charakteristische Membranveränderungen 
werden einer Beurteilung zugänglich gemacht. 

Sicherheitsschlüssel für die 
Früherkennung 
Die Methode Haefeli I ist in der Hand des Sachken
ners als hervorragende Ergänzung üblicher hämatolo-
gischer Labordaten zu werten. Sie ist gut erlernbar 
und im Praxisalltag zumindest im ersten Gang einer 
Schnellorientierung im Rahmen diagnostischer Kon
zeptionen als wertvolle Erstinformation vor allem 
auch im Sinne einer Krankheitsfrüherkennung ein
setzbar. So gilt die Haefeli-I-Methode als zusätzlicher 
„Sicherheits-Schlüssel" für die Gesundheitserhal
tung, dieses um so mehr, wenn aufgeschlossene, zur 
gewissenhaften Präzisionsarbeit bereite Diagnostiker 
die informativen Möglichkeiten, wie sie auf den Sei
ten 412-413 in Form von Interpretationsschemen 
erörtert werden, gebührend und kritikvoll zu Anwen
dung bringen. 
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Hilfreiche Zusatzinformationen für Klinik und Praxis 

Bisheriges Verfahren 

Abb. 1149: Trockenblutausstrich nach der Darstellung aus ei- Abb. 1150: Erythrozyten. Lebendblut. Elektronenmikrosko-

nem Hämatologischen Atlas (1952), gefärbt nach Giemsa. pie. Vergr.: 1:2500. Aus einem Hämatologischen Atlas (1952). 

Vergr.: 1:1200. Foto: Archiv BHS-Ubor. Ebikon, Schweiz Raumdarstellung. Foto: Archiv BHS-Labor, Ebikon. Schweiz 

Neues Verfahren 

Abb. 1151: Erythrozyten. Trockenblutausstrich, ungefärbt. Abb. 1152: Beispiel eines pathologischen Erythrozytenbe-

„Profil-Technik". Differential-Interferenz-Kontrast. Vergr.: fundes. Zahnradförmige Erythrozyten. Vorkommen: Entgif-

1:1200. Raumdarstellung. tungsstau durch gestörte Nierenfunktion. 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 
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Phase A: Gesundes Blut 

Untersuchungskriterien Haefeli-I-Methode: 
Worauf ist zu achten? 

Die typischen Merkmale der morphologischen Veränderungen der 
Zellstruktur der Erythrozyten innerhalb der Phasenabschnitte A - F 
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Typische Merkmale des gesunden Blutes 

Phase A 

Typisches Zellmerkmal (1-5) 
Das Aussehen der Erythrozyten ist mit scheibenartigen Ge
bilden vergleichbar, als enthielten diese ein feines Gitternetz. 
Im durchfallenden Licht erscheint ihre matt-bläuliche Fär
bung gleichmäßlig verteilt. Kleinere, formfreie Areale sind 
nicht erkennbar. 

Typisches Zellmerkmal (6-10) 

Erste morphopathologische Anzeichen im Zellprofil.Wenn 
sich im Zentrum der roten Blutkörperchenscheibe eine rund
liche Verdichtung zeigt, so ist ein solches Merkmal typisch für 
beginnenden Formwandel. Überwiegen diese Merkmale, so 
sind das verwertbare Hinweise für weitere Formveränderun
gen. Dazu gehört z. B. auch das unscheinbar einfache und grel
le Aufleuchten kleinerer Areale im Zentrum der roten Blut
körperchen. Die Vacuolen-Einschlüsse sind mikrovalent. 

Blutbefunde dieser „Reinheit" konnte Haefeli in der Anfangszeit seiner Studien erythrozytärer Strukturphä
nomene in mehr als 50 % beobachten (1959). Diese Relation hat sich offensichtlich derart verändert, daß heute 
Blutbefunde dieser „Reinheit" nur noch in etwa 10-15% zur Beobachtung kommen. Frage: Ist dieser Struktur
wandel eine Folge der Umweltbelastung des Menschen? 
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Homogene Feinstruktur: Zeichen für Gesundheit 

Abb. 1153: Gesunde Erythrozyten, homogene Struktur. 

Abb.1154: Die noch homogene Strukturierung des Erythrozytengewebes zeigt nun

mehr eine diskret beginnende Vacuolisierungstendenz. 

Die Vacuolisierung kann einzelne Zellen durchsetzen. Zum Zentrum hin. als 
typisches Merkmal, zeigt sich eine mäßige, noch wenig auffallende Konzen
trierung der Struktur, ohne aber die Oberfläche der Erythrozyten zu verän
dern. 
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Erster Formwandel im Zellprofil 

Phase B (11-14) 

Erster Formwandel im Zellprofil 
Es weiden Schädigungsvorgänge an den Membranen und dem 
Zellprofil der Erythrozyten mit ausgedehnten Auflockerungen 
und intrazellulären, zentralen Aufbordungen von Zellsubstra
ten sichtbar. Mikrovalente Vacuolen sind diffus im verdichte
ten Zellsubslrat zu erkennen. 

Typisches Zellmerkmal 
Die lineare, wabenartige Gitterung des Zellprofils bleibt trotz 
der zum Zentrum hin gerichteten Anhäufung und Verdichtung 
des Zellsubstrates erhalten. 

Die im Zentrum gelegenen rundlichen Verdichtungen bil
den zum Rand der roten Blutkörperchen hin ungleichmäßige, 
sprossenartige Ausläufer. Das feine Netzwerk der roten Blut
körperchen erscheint wie aufgerissen. 

In dieser Phase sind zunehmend exzentrisch angeordnete, 
kaum aufleuchtende Gebilde zu erkennen, die wie Hohlräume 
anmuten. Ansonsten bleiben die Umrisse der roten Blutkörper 
erhallen. (Im normalen Strahlengang eines üblichen Labor
mikroskops sind diese Vorgänge kaum wahrnehmbar, weil das 
einfallende Licht für eine exakte Erkennung zu hell ist.) 

13 

Abb. 1155 

11 12 ^^m^^ 
Die Struktur ist bereits sehr locker geworden. Die Va
cuolen nehmen gehäuft zu. Die Zelloberfläche bleibt 
flach und in der Struktur nur mäßig verändert. 

Endlich werden die Randzonen verjüngt, wobei sich 
die Struktur zum Zentrum hin zusammenballend auf
zuschieben beginnt. Die Oberfläche wird lockerer, 
brockig. bleibt aber noch flach. 
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Ballungszonen, die sich zum Kegel wandeln 

13 

Abb. 1157 

14 

Abb.1158 

Die Veränderung schreitet voran. Die zentrale Ballungszone 
schiebt sich zum Hachen Kegel hoch. Die Randflächen zeigen 
noch immer Strukturen, die etwas verjüngt sind, aber mehr dif
fusen Charakter angenommen haben. 

In dieser Phase werden folgende Störungen an Organen und 
Organsystemen beobachtet: Krankhafte Zusammensetzung der 
Blutflüssigkeit und der Blutzellen. Sensationen im Bereich des 
Herzens, der Lunge, des Kreislaufs, der Venen, der Verdau-
ungswege. der Leber, der Gallenblase, der Nerven und der 
Lymphdrüsen. 
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Vom sproßartigen Ausläufer zur 
Phase C (15-18) 

Zweiter Formwandel im Zellprofil 
Die im Zentrum gelegenen rundlichen Verdichtungen bilden 
zum Rund der roten Blutkörperchen hin ungleichmäßige. 15a 
sprossenartige Ausläufer. 

Typisches Zellmerkmal 
Nohen Erythrozyten mit noch exzentrisch angeordneten Hohl
räumen (gigantovalente Vacuolen) finden sich fortlaufend 15b 
mehr derartige Zellen mit zunehmend zentral gelegenen ..Va
cuolen". Diese füllen raummäßig gut die Hälfte und mehr ei
nes Erythrozyten aus. Die Tendenz dieser Areale zur „Vacuo-
lisierung" gehl offensichtlich einher mit einem neuen Form
wandel, nämlich mit einer massiven Aufwulstung der Rand- 16 
/onen /u ..Zahnradformen" oder „Speicherradformen". 
Hierbei ist ein schwaches Fluoreszieren des im Zentrum des 
Erythrozyten gebildeten Glaskörpers zu beobachten (schwach-
larben eisblau bis hellgelb: neuerdings verwendet die Fluores
zenz-Mikroskopie ähnliche Phänomene für diagnostische 
Zwecke). Der nächste Schritt des Formwandels innerhalb die
ser Phase C ist eine ..Vacuolisierung" auch dieser am Rande der 
Erythrozyten gelegenen Wulslformen. Es kommt zur Ausbil
dung charakteristischer, rundherum verlaufender, bänderarti-
jzer Abschnürunsen in diesem Bereich. 
6 e 18 

l Sa und 15b zeigen innerhalb der Wulstzonen (zentrale Auf
wulstung) noch keinen Krater. 
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Erster Strukturzerfall 

Abb. 1161 
Die Struktur zerfällt. Vacuolen bilden sich am Wulstrand ent
lang, die im Zellinneren auch reliefartige Anordnungen aus
bilden. Merkmal: Ungeordnete Vacuolenaufsäumungen. Im 
Zentrum bricht die Kraterform in sich zusammen. 

18 

17 

Abb. 1162 

Die typische kraterförmige Aufwulstung zum Kegel nimmt 
zu. Merkmal: Kraterbildung mit Krateröffnung. Oft sitzt eine 
fluoreszierende Vacuole im vertieften Kraterloch. 

Daraus leiten sich bereits erste Störungen höheren Grades 
ab: Erkrankungen an Knochen und Gelenken. Thrombose und 
Infarktgefahr, chronische Entzündungsbereitschaft. Nieren-
und Nebennierenerkrankungen, erste Anzeichen für die mög
liche Bildung von Neoplasmen. 
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Die chronische Energiekrise 

Phase D: Imprägnationsphase -
chronische Energiekrise (19-22) 

Im Bereich der Zellen beginnt sich eine typische, progressive 
Verschlimmerungstenden/, abzuzeichnen. Bedeutungsvolle 
Profiländerungen kommen markant zum Vorschein. Nunmehr 
ist der Nährboden geschaffen, der konsolidierend zur chronisch 
werdenden Energiekrise führt. Sie wird in dieser Phase aufge
baut und zieht sich nunmehr über die nachfolgenden Stadien 
der Strukturwandlung hinweg. Massive toxische Belastungen, 
denen die Zellen gegenüberstehen, führen zu dieser Struktur
wandlung. 

Dritter Formwandel im Zellfprofil 
Beginnende, chronisch werdende Energiekrise. Einschneiden
de pathologische Veränderungen im Zellprofil der roten Blut
körperchen. 

20 

21 

Typisches Zellmerkmal 
Das Profil der Zelle beginnt dem Membranrand entlang zu zer
fließen. Das Zellsubstrat schmilzt zusehends ein. Dadurch ent
stehen „Leerzonen" innerhalb der einzelnen Zellen. Manchmal 
bleiben noch ProfiIfragmente diffus liegen. Es treten Störun- 22 
gen im Hormonhaushalt mit ihren deutlichen Folgen auf. 

Die körpereigene Abwehr erfährt einen zunehmenden Leistungsabbau. Mikro- bis makrovalente Neubil
dungen, vorwiegend im Bereich der Drüsenorgane, können manifest sein. 

Krankhafte Übergänge fließen nunmehr von Phase zu Phase ungehindert nach oben oder unten in die Pha
senbereiche hinein. Typische Phasenmerkmale werden untereinander vermischt. Überschichtungen von Erst-
Zweit- und Drittkrankheiten sind die Regel, kumulieren und sind nicht mehr voneinander zu trennen. 
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m l *A J k 
22 

Abb.1166 

Viele Erythrozyten zeigen leere Innenräume. Die Zelle ist hya
lin, nur zeitweilig sind im Zentrum oder vom Membranrand 
zum Zentrum verlaufende Substratreste auffällig. 

Es werden Störungen mit der Gefahr von Neoplasmenbil-
dungen an Drüsenorganen beobachtet, vorwiegend an der 
Schilddrüse, der weiblichen Brust, den Nebennieren, den 
männlichen und den weiblichen Sexualorganen, der Leber und 
den Nieren. 
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Der vierte Wandel im Zellprofil 
Phase E: Degenerationsphase 
- invasives Stadium 

Vierter Formwandel im Zellprofil 
In dieser Phase haben wir es mit einem Fortschreiten von Pro
filveränderungen der Erythrozyten und mit einem Austreten 
von Teilen ihres Inhaltes nach außen zu tun. Es vollzieht sich 
eine hochgradige Zerstörung des Zellinnenraumes. 

Typisches Zellmerkmal 
Feine, grießartige Rückstände im Innern der Zelle sind unver
kennbar, die milchig-trüb aussehen. Eine typisierende Relief
bildung tritt auf. die wallförmig außerhalb der Zelle. Einzel
zellen sowie ganze Zellkolonien umschließt. Diese „Leerzel
len" können auch als von einem schwarzen Saum umgebene 
Glaskörper imponieren. 
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Grießartiger Schlamm 

Abb. 1170: Zellzerfall, Schlammbildung, tiefschwarze, z. T. fluoreszierende Zellen sind 

unverkennbar. 

Es werden sehr einschneidende Krankheitshinweise sichtbar, 
die für den Organismus empfiindliche Konsequenzen haben 
können, z. B. im Bereich der folgenden Organe und Organsy
steme: Herz-Kreislauf-Blut-Venen. Magen-Darm. Leber-Nie
ren, Knochen-Gelenke. Nerven, Lymphdrüsen. Muskeln. 
Schleimhäute. Haut u. a. 
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Stadium des fünften Formwandels 
Phase F 

Fünfter Formwandel im Zellprofil 
In dieser Phase F wird die schwerste Zerstörung des Zellpro
fils beobachtet. Viele Zell frag mente haben die allgemeine Ten
denz, sich aufzulösen oder zu verkleben. Interzellulär zeigt sich 
grießartiger, feinkörniger Schlamm mit tiefschwarzen Säumen. 

Typisches Zellmerkmal 
Dieser Formwandel ist gekennzeichnet durch gehäuftes Auf
treten von ..Leerzellen". Wandeln sich diese weiter um. so sind 
sie über das ganze Blickfeld durch allgemeine Schrumpfung 
auffällig. In Verbindung mit dieser Tendenz zeigen die weiter 
oben beschriebenen Glaskörper der ..Vacuolen". die von einem 
tiefschwarzen Saum umgeben sind. Fluoreszenz von erhöhter 
Intensität. 

Dabei fällt mitunter ein Phänomen fluoreszierender Glas
körper auf. als würden diese aus ..Leerzellen" herauskatapul
tiert. Danach sind nur noch Umrisse von ..Leerzellen" wahr
nehmbar (Blutschatten). Innerhalb dieser Phase sind alle Über
gänge von beginnendem bis massenhaftem Verbacken roter 
Blutkörperchen zu beobachten. Es kommt dabei zu reliefarti
gen Säumen oder Leisten im Bereich solcher sich verbacken
der Gebilde. Im weiteren Verlauf verlieren sich diese. An ihrer 
Stelle setzt eine zunehmende Schlammbildung von sehr feiner 
Körnung ein. 

27 

28 

f. 

Abb. 1171 Abb. 1172 
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Zellfragmente, die sich auflösen 

Abb.1173: Zellen agglutinieren und sind von dichtem, grießartigem Schlamm um

geben, bzw. eingebettet. 

Abb. 1174 Fotos und Handzeichnungen auf den Seiten 396-409 von B. Haefeli, Ebikon, Schweiz 

Viele Zellfragmente haben die allgemeine Tendenz, sich ganz 
aufzulösen oder zu verkleben. Interzellulär zeigt sich grießar-
liger. feinkörniger Schlamm mit tiefschwarzen Saumbildun
gen. Es muß dringend eine intensive Behandlung mit laufen
der Konirolle über längere Zeiträume hinweg durchgeführt 
werden. 
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Bestätigung der Erythrozytenschäden 

Abb. 1179 Abb. 1180 

Abb. 1175-1180: Stadien der Erythrozytenschädigung im Phasenkontrastmikroskop. Die alltägliche Präparatmusterung zeigt 

allerdings fließende Übergänge, wobei sich die Stadienzuordnung nach der überwiegenden Zahl derjenigen Zellen richtet, die 

ein gleiches Schädigungsmuster zeigen. Fotos: B. Haefeii, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 
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... auch im Phasenkontrast 

Abb. 1185 Abb. 1186 

Abb. 1181-1186: Je nach Erythrozytenschädigung zeigen sich morphologische Strukturveränderungen im Zytoplasma und/oder 

an den Membranen. Alle Abbildungen sind in der gleichen Zeiteinheit nach der Präparatherstellung aufgenommen worden. 

Der Schädigungsgrad gibt Hinweise über den Grad der Stoffwechselirritation bzw. über die Abwehrlage des betreffenden 

Patienten. Fotos a. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 
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Auswertung der Methode Haefeli I: 
Indirekte Hinweise auf die Immunabwehrlage 

Bewertung der ERY-Methode und die Bedeutung ihrer Aussage 
Hinweis auf 

Immunabwehr
fähigkeit 

Hinweis auf 
Stoffwechsel
irritationen 

Vitalitätsindex 
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E 25 3 0 % 7 5 % - 5 0 % 
r j -

26 2 5 % 8 0 % - 6 0 % II 
27 2 0 % 8 5 % - 7 0 % CD 

Mt F 28 1 5 % 9 0 % - 8 0 % 1 
• 29 10% 9 5 % - 9 0 % 

30 5 % 100% -100% 

Tab. 10 

Seit i960 arbeitet Haefeli mit einem von ihm ent
wickelten Schema zur Auswertung der mit Hilfe der 
Erythrozytenmethode beobachtbaren Form und Struk
turphänomene gesunder bzw. krankhaft veränderter 
Blutzellen. In diesem Schema sind linksseitig sämtli
che Stadien der Entwicklung in A bis F unterteilt. Ent
sprechend den verschiedensten Phasen der pathologi
schen Veränderungen, wie sie auf den Seiten 396-411 
dargestellt sind, wurden diese Ziffern in der zweiten 
Spalte eingetragen. Die einzelnen Schädigungsgrade 

können nach Haefeli Hinweise auf die Abwehrfähig-
keit bzw. Stoffwechselirritation geben. Zusätzlich 
wurde ein Vitalitäts-Index als Orientierungs-Parame
ter festgelegt. Blutbildbefunde der Phasen 1-20 kön
nen als Bereich einer kompensatorischen Möglichkeit 
des Körpers beschrieben werden. Jenseits einer homö
ostatischen Grenzlinie befindet sich der Körper in ei
ner Situation der Dekompensation, die z.T. komplexe 
polypragmatische, therapeutische Konzepte verlangt. 
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Auswertung der Methode Haefeli I: 

Indirekte Hinweise auf die Immunabwehrlage 

B e w e r t u n g d e r E R Y - M e t h o d e u n d d i e B e d e u t u n g ihrer A u s s a g e 

Hinweis auf Hinweis auf VilallUMlindcx Immunabwehr
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Tab. 11: Patientenbeispiel: 

Die Musterung des Blutpräparats ergab 

hier erythrozytäre Schädigungszeichen 

im Bereich Phase C, Ziffer 18, bis Phase 

D, Ziffer 22. Hieraus ist zu ersehen, daß 

die Immunabwehrlage, in Prozent aus

gedrückt zwischen noch 65 % - zu 45 % 

reduziert ist und diametral hierzu eine 

entsprechende Stoffwechselirritation bis 

max. 60% besteht. Als Vitalitäts-Index er

gibt sich eine Maximal-Minderung von 

minus 20 %. 

Tab. 12: Bei diesem Patientenbeispiel 

fanden sich Erythrozyten der pathologi

schen Phase E, Ziffer 25. Ein derartig uni

formes Schädigungsmuster läßt eine 

wesentlich konkretere Aussage zu: Im

munabwehrlage auf 30 % reduziert. Zu

nahme der Stoffwechselirritation auf 75 

%. Hierzu korrespondierend ein redu

zierter Vitalitäts-Index auf minus 50 %. 
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Pathomorphologie Leukozyten Diagnostik C 

Abb. 1192 Abb. 1193 

Abb. 1187-1193: Granulozytenmorphologie im Dunkelfeld bzw. in Färbepräparaten. Typisch sind die gelappten Kernanteile so

wie eine Vielzahl intrazellulärer Granula, in denen enzymatisches Vernichtungspotential dieser bedeutenden phagozytären 

Immunabwehrzellen lagert. In der Abbildung unten links keulenförmig amöboid in Richtung eines Erythrozyten wandernder 

granulärer Leukozyt. Foto Abb. 1187: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon Schweiz. Abb. 1190: W. Bradford, Chula Vista. USA. 
Abb. 1189 und Abb. 1193: C. Häring. Wiesbaden. Abb. 1188 und Abb. 1191: H.Oswald, Amsterdam. Abb. 1192: K. Olbrich, Hiltersklingen 
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Diagnostik C Leukozyten 4-4 4 Pathomorphologie 

Granulozyten fressen Symbionten und 
klären das Plasma 

Abb. 1198 Abb. 1199 

Abb. 1194: Extrem granuläres Zytoplasma eines Neutrophilen. Die differentialdiagnostische Abgrenzung gegenüber einer be

ginnenden Endobiontenüberladung ist auf der Basis von Färbepräparaten und einer Vergrößerung von ca. 1500:1 häufig schwer 

ZU treffen. Foto: W. Bradfotd. Chula Vista. USA 

Abb. 1195: Sowohl extra- wie auch intrazellulär zeigen sich relativ grobkörnige und optisch helleuchtende sporoide Sympro-

tit-Endobionten. Foto: H. Oswald. Amsterdam 

Abb. 1196 und 1198: Andeutungsweise netzförmige, intrazelluläre Wuchsformen eines endobiontischen Zellparasiten. An der 

rechten Seite 2 Thrombozyten in Membrannähe des Granulozyten. Foto: B Haefeii, BHS-iabor. Ebikon, Schweiz 

Abb. 1197 und 1199: Alle dargestellten Leukozyten zeigen starken intrazellulären Endobiontenbefall in Form überwiegend 

grobscholliger Strukturen, die z.T. angedeutet pseudokristallin wirken. Foto: B Haefeii. BHS-Labor. Ebikon. Schweiz; 
Zeichnungen J Dumrese. Bad Waldsee 
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Abb. 1206 

Abb. 1200-1206: Intrazellulärer Endobiontenbefall granulozytärer Leukozyten im Färbepräparat nach Haefeli-Il-Methode. Die 

unterschiedlichen Farbgebungen sind filterbedingt. Der Einsatz verschiedener Filter ermöglicht eine Optimierung der Darstel

lung Zytologischer Strukturen. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 
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Diagnostik C Leukozyten -4 4 - 4 Pathomorphologie 

Zerfallsbilder: Auch Leukozyten müssen ihr 
Leben lassen 

Abb. 1209 Abb. 1210 

Abb. 1207-1208: Zerfallsbilder granulozytärer Leukozyten. In der Regel zerfließt zunächst das Plasma, in dem sich unter

schiedlich große Granula und Symprotite in den Plasmaraum ergießen. Anschließend erfolgt der endgültige Kernzerfall. 

Enderlein hat eine Fülle derartiger Zellzerstörungen dokumentiert. Fotos Abb 1207-1208: B . Haefeii. BHS-Labor. Ebikon. Schweiz. 
Abb. 1209-1210: C. Häring. Wiesbaden. Dunkelfeldbefunde 

In Abb. 1209 zeigen nahezu alle Erythrozyten Zahnradphanomene 
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Zellauswüchse: Intrazelluläre Höherentwicklung 
der Zellparasiten ... 

Abb. 1211 Abb. 1213 

Abb. 1211-1213: Prozeß der Ausbreitung eines endobiontischen Zellparasiten: Aus dem Zytoplasmaraum entleeren sich Struk

turen, die hier zunächst wenig geformt wie zart zerfließend erscheinen („Protitbrei"?). Erythrozyten der unmittelbaren Nach

barschaft werden umflossen und möglicherweise infiziert. Die dargestellten Vorgänge wurden mit einer Vergrößerung von 

1000:1 fotografisch erfaßt, jedoch hier als Fotovergrößerung und somit flächenvergrößert abgebildet. 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz; Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee 
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... zeigen flächige und/oder bäumchenartige 
Wuchsformen 

Abb. 1216 

Abb. 1214-1216: Der auf der vorherigen Seite dokumentierte Vorgang hat sich hier weiter konkretisiert: Nunmehr zeigen sich 

im Plasma Wuchsformen, die sich deutlich als zarte pflanzenähnliche mykotische Prämarker charakterisieren lassen. Einzelhei

ten über die Entwicklungsstufen vom Prämarker bis hin zu klassischen Pilzstrukturen werden auf den Seiten 432-483 erörtert. 

Fotos: B. Hacfeli. BHS-Labor. Ebikon, Schweiz. 
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Enderleins Thrombozytenauffassung bis heute 
im Widerspruch zur Lehrmeinung 

Thrombozyten sind keine 
Thrombozyten 
Enderlein hat sich eingehend mit der Frage der Her
kunft und der Funktion thrombozytärer Blutelemente 
befaßt Eine Vielzahl von ihm erstellter Handzeich-
nungen. in denen die Blutplättchen miterwähnt oder 
explizit beschrieben werden, sind Dokumente der En-
derleinschen Auffaßung über die Herkunft und die 
biologische Bedeutung der Thrombozyten. Diese 
Auffassung basiert auf Enderleins Forschungsergeb
nissen in bezug auf die Frage der Bedeutung der En-
dobionten. Enderleins Thrombozyten sind keine 
Thrombozyten der Lehrmeinungsmedizin! 

Abb. 1217: Elektronenmikroskopische Aufnahme eines 

Thrombozyten mit Pseudopodien. Vergrößerung: 15000:1. 

Auch Enderlein zeichnete seine Thrombozyten mit z.T. sehr 

langen Zellausläufern. 
Foto: G. Koppel; Zellforschung 47 (1958). zitiert v W. Bargmann 1977 

in „Histologie und mikroskopische Anatomie des Menschen", 
mit freundlicher Erlaubnis des Georg Thieme Verlags, Stuttgart 

Bizzozeros Thrombozytendefinition 
- eine "Pseudowissenschaft" 
..Die von Bizzozero 1882 aufgestellten Grundlagen 
bezüglich der Existenz von Blutplättchen (Thrombo
zyten) sind... eine Pseudowissenschaft. Zwar wurden 
diese später als Zerfallsprodukte der Erythrozyten 
aufgefaßt (Schilling. Wright) und gar ein blutgerin-
nungsförderndes Urferment. nämlich die Thrombo
kinase als kausale Ursache herangezogen, in Wirk
lichkeit aber stellen die Thrombozyten spezielle Son
derformen der Mikrobenform Thecit" dar." (Ender
lein). 

Thecite mit meist drei bis 
sieben Kernen 
Nach Enderleins Auffassung sind Erythrozyten als 
Geburtsstätte der Thrombozyten seinerseits eindeutig 
nachgewiesen worden. Enderlein hat versucht, diese 
Zusammenhänge in vielen Handzeichnungen doku-
mentatorisch zu fixieren. (Abb. S. 1218). Damit steht 
Enderleins Auffassung in krassem Widerspruch zur 
Lehrmeinung der Histologen und Hämatologen. weil 
die Forschung dieser Fachrichtungen u.a. aufgrund 
elektronenoptischer Befunde unmißverständliche Be
lege dafür glaubt erbracht zu haben, daß Thrombo
zyten aus Megakaryozyten des Knochenmarks ent
stehen (s. Abb. 1220). Enderleins Thrombozyten hin
gegen sind mehrkernige Thecite erythrozytärer Her
kunft. 

Zellen werden „zersetzt" 
Es sei sicherlich nicht richtig, Thrombozyten als „Zer
fallsprodukte der Erythrozyten" aufzufasssen. sie stel
len ,. in Wirklichkeit die kausale Ursache des Zerfalls 
dar. nämlich den Parasiten". Damit sind Thrombo
zyten als eine Existenzform endobiontischen Lebens 
im Körper zu identifizieren. 
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Thrombozyten entstehen aus Erythrozyten (Enderlein) 

Vom Symprotit zum Thecit, vom 
Thecit zum Thrombozyt 
„Es können alle möglichen Zellen sein, die derartig 
sowohl im Zellplasma als auch im Zellkern vom Pa
rasiten in Symprotitform zersetzt werden und auch 
diese Symprotite sich anschließend zu Theciten pro-
baenogenetisch weiterentwickeln, die entweder be
reits schon Thrombozytenform besitzen, oder die zu 
größeren Theciten anschwellen, die dann anschlie
ßend in Einzelthrombozyten zerfallen." Diese Vor
gänge betreffen nicht nur Zellen des Blutes, sondern 
auch andere Gewebe. „An vielen anderen Stellen des 
Körpers läßt sich das nachweisen, so ganz besonders 
in den Knochenmarkszellen." 

Parasitenbefallene Gewebszellen 
des Knochenmarks 
Enderlein bezeichnet Megakaryozyten als „Gewebs
zellen", welche durch den Parasiten befall der Endo-
bionten ihre Teilungsfähigkeil verlieren. „So wachsen 
sie zu riesigen Ungeheuern heran, die mit Parasiten 
vollgestopft sind." Der Leser Enderleinschen Schrift
tums erfährt nun nicht definitiv, ob sich auch Mega
karyozyten als Produktionsstätten „thrombozytärer" 
Elemente in das Geschehen der Blutgerinnung ein
schalten. Immerhin sind es die aus den Erythrozyten 
freigegebenen niedrigkernigen Thecite. die den 
„Thrombozyten gleichen, wie ein Ei dem anderen". 
Es sind Gebilde mit mehreren Kernen aus Symprotit-
material. damit also aus Protit-Proteinen bestehend. 

Abb. 1218: Modifizierte Handzeichnungen Enderleins: a) 

Verschiedene Thrombozyten, von denen „nur der erste nor

mal ist" (Enderlein), b) Thrombozytäre Thecite - intrae-

rythrozytär gebildet - hängen an zarten Fäden am defor

mierten Erythrozyten, c) Intraerythrozytäre Caverne, in der 

sich mehrere Thrombozyten entwickelt haben, d) Erythrozyt 

scheidet in Kettenanordnung diverse thrombozytäre Theci

te aus. e) Leukozyt (punktierte Rundform), bei dem der 

Nucleus endobiontisch total zerstört worden ist. Unten links 

am Filum 2 Thrombozyten, f) Thrombozyt mit ascitartigen 

Fortsätzen, g) Thrombozyt mit diversen antennenartigen 

Fila. Zeichnung: J . Dumrese, Bad Waldsee, nach Originalabbildungen Enderleins 
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Im Granulomer sind „gelegentlich Fibrineinschlüsse 
nachweisbar" (Bargmann 1977) 

Abb. 1219: Menschliche Thrombozyten. Elektronenmikroskopische Aufnahme. Vergr.: etwa 40000:1. 1) Granulomer a. 2) Mit-

ochondrium (Granulomer ß). 3) Golgi-Bläschen und Tubuli (Granulomer y). 5) Glykogengranula (Granulomer e). Cn = Zellmem

bran. Hy = Hyalomer. Pfeil = Verdichtung in Granulomer«. 

Bargmann (1977) beschreibt Fibrineinschlüsse im Granulomer. Möglicherweise ist dieses ein Hinweis auf die von Enderlein be

schriebene Bedeutung des Fibrins als Chondritstadium - in diesem Fall in intrazellulärer Form vorliegend. 

Abbildung aus: W. Bargmann „Histologie und Mikroskopische Anatomie des Menschen" (1977). Mit freundlicher Genehmigung des Georg Thieme Verlags. Stuttgart 

Abb. 1220: Megakaryozyt aus der Milz der Maus. Beachte die Zerklüftung des Zellkerns (K). Pfeil = In Abgliederung begriffe

nes Blutplättchen. Elektronenmikroskopische Aufnahme von Prof. Dr. R. Caesar, Braunschweig, Vergr.: 6125:1. 

Abbildung aus: W. Bargmann ..Histologie und Mikroskopische Anatomie des Menschen" (1977). Mit freundlicher Genehmigung des Georg Thieme Verlags. Stuttgart 
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Sind die Lehrmeinungs-Granula etwa symprotitisch 
gebildete Zellkerne? 

G l y k o g e n 

Tubul i mi t 

e l ek t r onend i ch tem Inhal t 

Rands tänd ige Bünde l 

v o n M i k r o t u b u l i 

Vacuo len E lek t ronend ich te (azu roph i l e ) G ranu la 

Abb. 1221: Ultrastruktur eines Blutplättchens. Oben: Querschnitt. Unten: Längsschnitt. Einfaltungen des Plasmalemms rufen 

den Eindruck von zahlreichen Vacuolen hervor. Die großen elektronendichten Granula entsprechen den azurophilen Granula 

der Lichtmikroskopie. Randständig kommen Bündel von Mikrotubuli vor. Glykogengranula, Mitochondrien und elektronen

dichte Tubuli liegen im Hyalomer. Abbildung aus: Junqueira. L.C.; Carneifo. J . .Histologie". 1986. 
Mit freundlicher Genehmigung des Springer Verlags. Heidelberg 

und des Guanabara Koogan Verlags. Rio de Janeiro. Brasilien 

Abb. 1222: Elektronenmikroskopische Aufnahme menschlicher Blutplättchen. Die Pfeile weisen auf elektronendichte Tubuli. 

Ferner sind Vacuolen und elektronendichte (azurophile) Granula zu erkennen. Vergr.: 17 000:1 

Abbildung aus: lunqueira, L. C ; Carneiro, J . „Histologie", 1986. Mit freundlicher Genehmigung des Springer Verlags, Heidelberg 
und des Guanabara Koogan Verlags, Rio de Janeiro. Brasilien 
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Megakaryozyten - Mutterzellen der Thrombozyten 

Pluripotente 
Stammzelle 

Erythrozyt Neutrophiler Eosinophiler Basophiler Lymphozyt Monozyt Megakaryozyt 
Leukozyt Leukozyt Leukozyt 

Megakaryozyten 

Mastzelle 
(Gewebe) 

Abb. 1223: Schema der Blutbildung. Mega

karyozyten sind als Thrombozytenbildner 

heute allgemein anerkannt. (Mit freundli

cher Genehmigung von Peter Gould.) 
Abbildungen mit freundlicher Genehmigung des 

VCH-Verlags, Weinheim und Garland Publishing. New 
York, aus ..Molekularbiologie der Zelle", 1978, 

nach Alberts, B.; Bray, D.; Lewis.J.: Raff, M.; Roberts, K„ 
Watson J . . Seite 1022-1033. 
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Elektronenoptische Nachweise belegen 
Enderleins Irrtum 

j C — 5 0 u m — » | 

enlslehende Blutteile 

Arteriole 

Neu-gebi ldete 
Leukocyten. die in die 
Blu lbahn freigesetzt werden 

M e g a k a r y o z y t e n , die 

B lu tp lä t tchen in d ie 

B l u t b a h n a b g e b e n 

Abb. 1224: Histologie des Knochenmarks. Me

gakaryozyten entleeren pausenlos Thrombo

zyten in die Blutbahn, da die Lebensdauer die

ser Zellfragmente kurz ist. (Mit freundlicher 

Genehmigung von Dr. Roy O. Creep, Foxboro) 

Abbildungen mit freundlicher Genehmigung des 
VCH-Verlags. Weinheim und Garland Publishing. New York, 

aus .Molekularbiologie der Zelle", 1978, 
nach Alberts, B., Bray, D.; Lewis.J.; Raff, M.; Roberts, K.; 

WatsonJ., Seite 1022-1033 

sekretorisches 
Granulum 

Mikrotubuli 
Bündel 

zukünftiges sekre
torisches Granulum 
der Blutplättchen 

- 5 u m -

Abb. 1225: Elektronenoptische Aufnahme ei

nes Teilausschnittes eines Megakaryozyten. 

Begleitzeichnung: dreidimensionales Schnitt

modell eines Blutplättchens. 

Abbildungen mit freundlicher Genehmigung des 
VCH-Verlags, Weinheim und Garland Publishing. New York, 

aus .Molekularbiologie der Zelle". 1978, 
nach Alberts, 8., Bray, D; Lewis.J.. Raff, M.; Roberts, K.; 

WatsonJ., Seite 1022-1033. 
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Sollten Thrombozyten etwa doch den 
Erythrozyten entstammen? 

Abb. 1226: Das Plasma ist mit Symprotiten übersät, von denen sich mittelgroße Formen kreisförmig um Thrombozyten in Ruhe

form angeordnet haben. Am Bildrand unten links durch Materialverlust geschrumpfter Erythrozyt. 

Foto: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 

Abb. 1228 Abb. 1229 

Abb. 1226-1229: In den Färbepräparaten (Haefeli-Il-Methode) wird erkennbar, daß Erythrozyten in der Lage sind, rundliche Ge

bilde herauszukatapultieren. Derartige Vorgänge hat bereits Enderlein detailliert beschrieben und diese freiwerdenden Kör

perchen - es handelt sich um Thecitformen - als Thrombozyten interpretiert. Abb. 1228: Reproduktion von Handzeichnungen 

Enderleins; sie korrespondieren weitestgehend mit den Fotobefunden. 

Foto: B. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon. Schweiz: Zeichnung: J . Dumrese. Bad Waldsee. nach Originalzeichnungen Enderleins 
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Diagnostik C Thrombozyten Pathomorphologie 

Abb. 1230: Sechs Thrombozyten oberhalb der Bildmitte. Blutplättchen zeigen bekanntlich eine ausgesprochene Agglutina

tionsneigung. Das granuläre Material auf der gesamten Bildfläche dürfte endobiontischem Material entsprechen (Symprotite, 

Übergangsformen ZU Kolloidtheciten). Foto: B. Haefeli, BHS-labor. Ebikon.Schweiz 

Abb. 1231: Aktivierte Thrombozyten strecken ein oder mehrere Pseudopodien in ihre Umgebung aus. Sie wirken dadurch wie 

Minikraken oder wie Stubben, an denen zarte Sprößlinge neu aufkeimen. Foto: B . Haefeli, BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 
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Thrombozyten können extrem lange 
Pseudopodien bilden 



Pathomorphologie Thrombozyten Diagnostik C 

Thrombozyten zeigen eine bemerkenswerte 
Wandlungsfähigkeit ihrer Form und ihrer Größe 

: 
1 • . ' ' ' 

- • 

• ' 1 . 1 

Abb. 1232 Abb. 1233 

Abb. 1234 Abb.1235 

Abb.1236 Abb. 1237 

Abb. 1232-1237: Panorama thrombozytärer Morphologie, wie sie Fonio in unzähligen Studien beobachtete und in seinem Buch 

„Die Thrombozyten des menschlichen Blutes" 1942 im Dunkelfeld dokumentierte. Abb. 1232: Beginnende Pseudopodienbil-

dung. Abb. 1233: Reizform mit dichoton verzweigten Pseudopodien. Abb. 1234: Reizform nach 24 Stunden Beobachtung. Abb. 

1235: Froschlaichartige Abstoßung zahlreicher Ringe mit exzentrisch gelegenen Granula (Enderleins Thecite? Cystite?). Abb. 

1236: Agglutinationshaufen um diese in Abstoßung begriffenen Ringe. Abb. 1237: „Schlauchförmige Pseudopodien" (Fonio). 

Fotos: Mit freundlicher Genehmigung des Hans Huber Verlags. Bern, Schweiz, aus: „Die Thrombozyten des menschlichen Blutes" von A. Fonio. 1942 
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Diagnostik C Thrombozyten 4<4 Pathomorphologie 

Profite - „primitivste Entwicklungsform jeder 
Mikrobe" (Enderlein 1925) 

Abb. 1238: Thrombozytenhaufen, bei dem vor allem 

igelartig nach allen Seiten gespreizte Fibrinnadeln auf

fallen. Fibrin ist kein (!) Produkt der Thrombozyten. Vor

stufen dieses Gerinnungsmaterials werden in der Leber 

gebildet. 

Abb. 1239: Durchdringung eines Thrombozytenhaufens 

mit „Fibrin-Nadeln", einige „Nadeln" in der Umgebung 

des Haufens. Aggregierte Thrombozyten wandeln Se-

rum-Fibrinogen in Fibrin um. 

Abb. 1240: Primärer Mikrothrombus. Granula gut sicht

bar. Fibrinnadeln als vernetzter Haufen. Ringförmige 

Abstoßungen von Protoplasma. 

Fotos: Mit freundlicher Genehmigung des Hans Huber Verlags, 
Bern. Schweiz, aus: .Die Thrombozyten des menschlichen Blutes" 

von A. Fonio, 1942 
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VI. Mykologie des Blutes 
Vom Protit zur Hyphe, 

von der Hyphe zum Mycel? 

Abb. 1241 Abb. 1242 Abb. 1243 Abb. 1244 Abb. 1245 

Fotos: B. Haefcli, BHS-Labor. 
Ebikon. Schweiz 



Blutpilze Entwicklung Mykologie 

Aufwärtsentwicklung, modifiziert nach Enderlein 
Protite - Startermoleküle der 
Verstaatlichung 
Auf den Seiten 80 sowie 82-83 und 194-197 wurde 
bereits eingehend auf die Weiterentwicklungsmög
lichkeiten der Protite aus Enderleinscher Sicht hinge
wiesen. Aus Enderleins Schriften stammen Begriffe 
wie „Verstaalichung", cyclogenische „Aufwärtsent
wicklung", „Systatogenie", ..Diathesis" etc. Umfas
sende In-vitro-Experimente mitendobiontischem Ma
terial sowie eine unüberschaubare Fülle von In-vivo-
Beobachtungen, die Enderlein unermüdlich während 
vieler Jahrzehnte zusammengetragen hat. belegen z.T. 
sprunghaft sich entwickelnde Formgebungen im Sin
ne morphologischer Befunde, wie sie zu einem großen 
Teil auch von der orthodoxen Mikrobiologie beschrie
ben werden. Sie gipfeln nach Enderleinscher Auffas
sung im Dunkelfeld in Form von schlauchartigen Ge
bilden, ohne daß der Autor bei diesen ascitären Struk
turen von Pilz-Endformen redet, obwohl doch fließen
de Übergänge offensichtlich sind. 

Protite sind Meister vielfältigster 
Formgebungen 
Erstaunlich ist die Vielfältigkeit der Entwicklungs-
driftungen: Sie reicht von der Möglichkeit, festumris-
sene Zellgebilde bei ihrer Entstehung verfolgen zu 
können, bis hin zu eher kristalloiden, systatogenen Er
scheinungbildern, mit denen Enderlein belegte, in 
welch „einfallsreicher Weise" sich das Urmaterial sta-
dienhaft - nie aber endgültig statisch - zusammenla
gern kann. Milieubedingungen sind entscheidend 
dafür verantwortlich, welche Richtung eingeschlagen 
wird. Im Rahmen der Systasen-Experimente konnte 
Enderlein immer wieder demonstrieren, wie schlag
artig aus Trockeneiweißformen in z.B. Bäumchen
form neues Leben sprießt, indem sich etwa Chondri-
te bilden. Hierzu genügt oft nur die Zugabe eines 
Tröpfchens einer 5%igen Sodalösung ... 

Zweiwegesystem der Aufwärts
entwicklung 
In der nachfolgenden Abbildung wurden Enderlein-
sche Beobachtungen mit Resultaten, welche in mehr 
als drei Jahrzehnten Laborarbeit in Ebikon erarbeitet 
wurden, abgeglichen und nunmehr erstmalig in dieser 
Form in Zusammenhang gebracht. Demnach kann 
sich Protitmaterial unter anderem pH-abhängig in un
terschiedlicher Weise organisatorisch konstituieren: 
der linksseitige Weg (I) wurde in Vorkapiteln umfas
send beschrieben. Er entspricht in Kurzform zeitge
rafft Enderleins Ausführungen in seinem Standard
werk „Bakterien-Cyclogenie". 

Im Feld rechtsseitig (II) sind einige wenige Form
varianten angedeutet, wie sie z.B. in Enderleins Sy-
stasenexperimenten beschrieben werden und wie sie 
seitens der Autoren in wesentlich umfassenderer Wei
se mit der hierfür besonders geeigneten Färbemetho
de („Haefeli II") dokumentatorisch belegt werden. 

Entscheidend ist der Schlußpunkt 
Sollten die Erkenntnisse vormaliger Pleomorphisten 
- und in Ergänzung und Erweiterung hierzu die erst
malig nahezu komplett dargestellten Forschungser
gebnisse der Autoren - in ihren Grundzügen der bio
logischen Realität entsprechen, müßten dann aller
dings Lehrbuchkapitel der Mikrobiologie umge
schrieben werden. Demnach könnten Hefesproßzel-
len aus Mychiten, Hyphen und Mycelien aus Sproß
zellen bzw. direkt aus Mychiten bzw. deren zunächst 
folgenden Formen der Aufwärtsentwicklung, nämlich 
aus Basitformen und/oder Stäbchen oder Schläuchen 
(Asciten) entstehen. Mehr noch: prämykotisch-systa-
tische Strukturen sind gleichfalls als Stadien der Auf
wärtsentwicklung zu interpretieren. Bei der Bewer
tung kristalloider Formen im Sinne prämykotischer 
Marker ist von grundlegender Bedeutung, daß deren 
Erscheinungsbilder im Falle einer Weiterentwicklung 
schließlich eindeutig pilzmorphologische Kriterien 
erfüllen. Die nachfolgende Bilddokumentation soll 
hierfür entsprechende Argumentationen anbieten. 
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Mykologie Entwicklung <-4-4 Blutpilze 

Vom Protit zum Pilz: Gibt es ein Zweiwegesystem? 

Pro t i tma te r ia l 

Abb. 1246 Grafik: J . Dumrese, Bad Waldsee 
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Blutpilze Herkunft Mykologie 

Pilze können überall im Körper vorkommen 
Auch für Pilze gelten 
gleiche Regeln 
Der Mensch steht in einem ununterbrochenen Kontakt 
mit seiner Umwelt und damit auch in einem perma
nenten Kontakt mit einer Unzahl von Bakterien, Vi
ren, Mykoplasmen, Chlamydien, Würmern und Pil
zen aus dem Bereich der Dermatophyten, Hefen und 
Schimmelpilzen (DHS-System nach Rieth). Eine 
Vielzahl dieser Aggressoren gibt sich keinesfalls mit 
einer harmlosen Symbiontenrolle zufrieden, sondern 
trachtet nach dem Leben des Wirtsorganismus. Für 
die gesamte mikroorganismische Welt gelten in bezug 
zur Wechselbeziehung Mensch - Mikrobe gewisse 
Grundregeln wie etwa die der Erkennung, Haftung, 
Penetration, Ernährung, Ausscheidung etc. Auch Ver
steck-Mechanismen (immunologisches Escape etc.) 
spielen häufig eine bedeutende Rolle in Klinik und 
Praxis. 

Der Zustand der ersten Barriere 
Üblicherweise versucht der Körper mikroorganismi
sche Aggressoren, Antigene anderer Art, Chemie

schadstoffe etc. in vorderster Front - also an seinen 
epithelialen Kontaktflächen - unschädlich zu machen. 
Dieses gelingt bekanntlich keinesfalls immer. Je nach 
konstitutionellen wie konditionellen aktuellen Bedin
gungen der Immunabwehrlage gelangen Krankheits
erreger in das Körperinnere. Hier können sie sich in 
sehr unterschiedlicher Weise „benehmen" und „ein
nisten", bzw. den Wirt im Sturmlauf erheblich stören 
oder gar ad exitum führen. 

Diagnostik steht vor großen 
Problemen 
Mit unterschiedlichsten Verfahren versucht die Heil
kunde Fenster zu öffnen, um z.B. inkorporierte Pilze 
zu entdecken, zu klassifizieren, zu lokalisieren oder 
deren aktuelle Daseinsform zu erfassen, weil erst 
durch derartige detektivische Global- und Spezial
Strategien erkannt werden kann, in welcher Gefahr 
sich der Wirtsorganismus befindet, ob und wie thera
piert werden muß und ob solche Maßnahmen von Er
folg gekrönt sein könnten oder nicht. 

Abb. 1247: Beispiel für die unterschiedlichen Daseinsmöglichkeiten der Pilze innerhalb der Blut- und Lymphbahnen (unter 

Berücksichtigung pleomorphistischer Forschungsergebnisse): a) intrazellulär/extrazellulär; b) intrazellulär im Zytoplasma; c) in-

trazellulär/intranukleär; d) als „Zellauswüchse- und Zellanhänge; e) als prämykotische Form, z.B. in kristalloider Ausgestaltung; 

f) als vollausgebildete Pilzform: Sproßzelle / Hyphe / Pseudohyphe / Mycel. Zeichnung: J. Dumrese, Bad waidsee 
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Mykologie Herkunft Blutpilze 

Abb. 1248: 1. Pilze in der Umwelt; 2. Pilze penetrieren das Epithel; 3. sie gelangen in die Strombahn; 4. und/oder in die extra

zelluläre Matrix (früher: Bindegewebsraum); 5. und/oder direkt in Parenchymzellen; 6. intravasale Pilze zirkulieren ohne die 

Zellen der Strombahnen zu beeinträchtigen (Lehrmeinungsmedizin: Fungämie/ Sepsis); 7. Pilzzellen verlassen die Strombah

nen und gelangen auf diese Weise ins „Bindegewebe"; sie erreichen möglicherweise wieder umgehend die Strombahn (8). 

oder sie werden von phagozytierenden Immunzellen gefressen, vernichtet, verdaut (9), oder sie breiten sich nach Abtötung 

der Immunzelle im extrazellulären Raum weiterhin aus (10). In anderen Fällen gelangen sie erneut in die Strombahn (11); sie 

können dort zirkulierende Zellen des Blutes „befallen" (12. Granulozyten, 14. Monozyten), werden intrazellulär vernichtet, 

oder sie infizieren - nach Zerstörung dieser Zellen - weitere Blutelemente (13); anderenfalls verbleiben sie mehr oder weniger 

lange in der Zirkulation (16), Parenchymzellen können nach Verlassen der Strombahn infiziert werden (17); Pilze können die

se Zellen wiederum verlassen (18), in der extrazellulären Matrix verbleiben (19) oder zurück in die Strombahn gelangen (20). 

Grafik: J Dumrese. Bad Waldsee 
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Wer weiß schon sicher, wo Pilze gerade stecken? 



Blutpilze Aufwärtsentwicklung Mykologie 

Enderleins „Bakterien-Cyclogenie -
eine spärliche Mykologie 
Enderleins weitreichende mikrobiologische Studien 
führten zwangsläufig auch in das Gebiet der Mykolo
gie, zumal die u.a. von ihm postulierte Cyclogenie in 
ihrer höchsten Kulmination Pilzstrukturen erreicht. 
Trotz dieses Arbeitsmodells sind Erörterungen myko-
logischen Inhaltes in seinem Grundlagenwerk aus 
dem Jahre 1925 eher eine Rarität: Weder im Inhalts
verzeichnis noch in einem umfassenden Buchglossar 
ist der „Pilz"-Begriff auffindbar. Eine zweiseitige my-
kologische Kommentierung ist dem Kapitel VIII: 
„Beziehungen der Bakterien zu anderen Organismen" 
zugeordnet. Unter der Überschrift Teil A. „Beziehun
gen zu den Pilzen" werden auf knapp zwei Seiten 
Fachspezifitäten bezüglich auf Nähragar in Reinkul
turen beobachteter Oidien von Schimmelpilzen dis
kutiert sowie die Frage erhoben, ob nicht vielleicht 
Saccharomyceten „gar nicht zu den Pilzen gehören, 
sondern ihre Verwandtschaft mehr bei den Protozoen 
zu suchen ist". 

Enderleins Mycascite 
Enderleins bakteriologisch-kulturelle Forschungen 
gelten zumindest bei denjenigen, die sich der Mühe 
eines eingehenderen Studiums seiner Schriften unter
zogen haben, als Paradebeispiel akribischer Wissen-
schaftsarbeit. Im Rahmen dieser Forschungen be
schreibt Enderlein eingehend fadenartige Gebilde 
bakterieller Strukturen und belegt diese Phänomen
ologie mit der Nomenklatur der „Ascite". Ascite 
(Schläuche) sind als „Stadium der Cyclogenie" anzu
sehen, „in welchem das Individuum aus zwei oder 
mehr Dimychiten besteht". Besonders lange Ascite 
(ab welcher Länge?) bezeichnet Enderlein als „myce-
loide Ascite oder besser zusammengezogen als My
cascite" (Bakterien-Cyclogenie), die er später un
mißverständlich als Pilzfäden definiert (Archiv für 
Entwicklungsgeschichte der Bakterien, 1940). Hier
bei handelt es sich in jedem Fall um kernhaltige, zel
luläre, bisweilen beträchtlich langgestreckte, durch

aus auch verzweigte bzw. kopulierende Schlauchge
bilde, von denen auf der Nebenseite einige Ori
ginalabbildungen dargestellt sind. Je nach Anordnung 
der Kerne unterteilt Enderlein Ascite in katatakte und 
syntakte Formen (= Synascite). Diese Formen können 
z.T. bemerkenswerte Größenmaße erreichen. So be
stehen bereits Synascite von Spirillum undula aus bis 
zu 9.2 u langen Schläuchen, sie sind damit länger als 
der Durchmesser eines Erythrozyten. „Gabel- und 
Astbildungen sind bei Synasciten eine viel häufigere 
Erscheinung als bei Asciten", so Enderlein. 

Mycascite - Vorformen der 
Kulminanten 
In Immunologica. 2. Aufl.. schreibt Enderlein 1949: 
„Das cyclogenetisch höchste Entwicklungsstadium, 
das mit Sicherheit in einer besonderen Tumorform 
beim lebenden Menschen angetroffen wird, ist das 
Mycascit, der noch sterile Mycelfaden ohne Go-
nidienbildung von Mucor racemosus Fresen. Letal 
geht das Mycascit in die Endform (Kulminante), das 
Mucorit mit Sporenbildung über. Ob diese gelegent
lich auch präletal bereits einzutreten vermag, ist nicht 
sicher." Und in „Immunologica". Band 1 (1950), ist 
zu lesen: „Sporen der Pilze sind kurze Synascit-Teile, 
die aus Pilzschläuchen (also Mycasciten) keimen. Bei 
den Sporen einiger Schimmelpilze finden sich außer
dem noch auf der Außenfläche eine größere Anzahl 
Symprotite im Zustand des Trockeneiweißes. Sie sind 
stark lichtbrechend und machen den Eindruck von 
Kristallen, für das sie auch immer gehalten wurden." 
Schließlich erfährt der Leser 1954 in Immunologica, 
Band I, Heft 5/6, Enderleins Ansicht zur Frage der 
Übergangsformen: Vom Synascit der Bakterie zum 
Synascit des Pilzes erfolgt „der Schritt ohne eine jede 
Grenze und besteht aus einem allmählichen Hinüber
gleiten in eine höhere Aufbauphase, nämlich zu der 
Pilzphase". Interessant sind schließlich Enderleins 
Systasen- und Krebsstudien und die dabei beobachte
ten Pilzwuchsformen. 

436 

Auch Enderlein stellte den Pilzen nach 



Mykologie Aufwärtsentwicklung -44-4 Blutpilze 

Wo ist der Übergang zwischen Enderleins Asciten, 
Mycasciten und eigentlichen Schlauchpilzen? 

Abb. 1249: Reproduktionen Enderleinscher Handzeichnungen: 1. Aus einem „gigantovalenten Mychit ist direkt ein „Mycascit" 

entstanden, der z.T. zusammenfließt. 2. und 3. „Mikrovalente Mycascite" des Tuberkuloseerregers. 4./5./6. Verschiedene „As

citformen". Hier spricht Enderlein nicht von „Pilzschläuchen". 7. Enderleins Originaltext: „Brückenkomplex einiger durch zahl

reiche Kopulationen verbundener Mycascite mit säurefesten Prägranula, Granula und säurefesten Stäbchen. Aus 10 Wochen 

alter Nutrose-Agar-Kultur im Basitstadium innerhalb von 5 Minuten entstanden in 5%iger Na2 CO3." 8. Systase von Mucor ra-

CemSUS. 9. und 10. Schimmelpilzsystasen. Zeichnungen: J . Dumrese. Bad Waldsee. nach Originalen von Enderlein 
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Blutpilze Aufwärtsentwicklung Mykologie 

Beobachtungen der Aufwärtsentwicklung zum Pilz 
in Färbepräparaten nach Verfahren Haefeli-Il 

Abb. 1250: Unterschiedlich große Kolloidthecite. Sie 

bestehen aus Baumaterial, aus dem schließlich nach 

pleomorphistischen Beobachtungen Mycelbildungen 

möglich sind. Foto: B. Haefeli. BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 

Abb. 1251: Kolloidthecite zeigen beginnend netz-

wie auch strangartige Zusammenlagerungen. 

Foto: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 

Abb. 1252: Thecite können zu monströsen Gebilden 

zusammenfließen, in denen sich granuläre oder 

fädchenartige, höhere Entwicklungsstufen bilden. In 

unmittelbarer Umgebung kristalloide Strukturen. 

Foto: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 
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So könnten Pilzsporen „geboren" werden 

Abb. 1254: Weitgehend amorph wirkender Klumpen, in dem 

jedoch erste kleine Rundgebilde erscheinen. 

Abb. 1255: Wesentlich größerer symplastischer Klumpen en-

dobiontischen Materials, in dem offensichtlich zentral wie 

auch in den Randpartien rundlich bis ovoide Sporen ent

standen sind. 

\ 
Abb. 1256: Einsolitärer Sporenkörper links oben sowie meh

rere kleinere Sporen, aus denen mycascitäre Fäden im Sinne 

prämykotischer Vorformen herauswachsen. 

Abb. 1257: Dichtgelagerte Pilzsporen, möglicherweise be

reits als Sproßzellen interpretierbar. 

4 3 9 

Fotos: B. Haefeli. BHS-Labor, Ebikon. Schweiz 
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Schläuche, aus denen zusätzliches Leben entsteht 

Abb. 1258 Abb. 1259 Abb. 1260 Abb. 1261 

Abb. 1262 Abb. 1263 Abb. 1264 Abb. 1265 

Abb. 1258-1265: Kommen Schlauchformen zur Beobachtung, so gilt es stets, deren mögliche Weiterentwicklung im Auge zu 

behalten. In den vorliegenden Bilddokumenten sprießen links oben Fäden aus einem Schlauch, im Nebenbild bahnen sich zar

te Mycascite, von Erythrozyten ausgehend, ihren Lebensweg. Abb. 1260: Ein Erythrozyt zerfließt in einen gigantischen Schlauch, 

aus dem makrochondritartige Bäumchen wachsen, wie sie auch Enderlein beschrieben hat. Abb 1261: Verzweigte, mycascitä-

re Frühform. Fotos: B. Haefeli. BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 

Abb. 1266 Abb. 1267 

Abb. 1266-1267: Zwei Erythrozyten zerfließen zu einem Schlauch, in dem sich helleuchtend scholliges Endobiontenmaterial zu

sammenlagert. Sowohl aus den Erythrozyten wie auch aus dem Schlauch wachsen mycascitäre Frühformen. 
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Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon. Schweiz; Zeichnungen: J . Dumrese. Bad Waldsee 
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Erythrozyten sind besonders häufig Ursprungsort 
mycascitärer Frühformen 

Abb. 1272 Abb. 1273 

Abb. 1268: Erste Ansätze der Ascitbildung an der Erythrozytenmembran. In den folgenden Abbildungen 1269-1272 unter

schiedlich ausgeprägte, bäumchenartig oder geweihartig auskeimende Frühformen. Abb. 1273: Aus paraerythrozytären The-

citen (helle Rundgebilde) entstehen Fäden. Fotos: B . Haefeii. BHS-Labor, Ebikon. Schweiz 
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Mycascite zeigen unterschiedliche 
Entwicklungsstufen 

Abb. 1279 Abb. 1280 

Abb. 1274-1280: Zum Teil ausgesprochen hyphal wirkende, jedoch unseptierte Pilzschläuche, bei denen - wie in der Abb. un

ten rechts - Membranstrukturen deutlich zur Darstellung kommen. Wesentlich ist, daß höherentwickelte Mycascite jederzeit 

feinste Frühfäden auskeimen können. Fotos: B. Haefeii. BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 
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Die ersten Entwicklungsansätze bleiben oft 
über längere Zeit intrazellulär verhaftet 

Abb. 1281 Abb. 1282 Abb. 1283 

Abb. 1281-1283: Die Erythrozytenarchitektur ist in den Abbildungen von links nach rechts zunehmend gestört. Diese Befunde 

korrespondieren mit morphogenetisch-pathologischen Phänomenen, wie sie auch mit Hilfe der Haefeli-I-Methode nachge

wiesen werden können (S. 394-411). Fotos: B. Haefeli. BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 

Abb. 1287 Abb. 1288 Abb. 1289 

Abb. 1284-1289: Dokumentation unterschiedlicher Wuchsformen aus Mycasciten: Verzweigungen, Ketten, Bäumchen. Sowohl 

in der linken wie auch in der rechten Abbildung sind innerhalb der Schläuche bereits zarte Septierungen erkennbar. 

Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz; Zeichnungen: J . Durarese, Bad Waldsee 

443 



Blutpilze Aufwärtsentwicklung Mykologie 

Die Formenvielfalt der Wuchsformen ist verwirrend 

Abb.1290 

Abb. 1291 

Abb. 1290-1291: Aus einem Erythrozyten, der seine Rundform erheblich eingebüßt hat, fließen prämykotische Marker in Form 

kristalloider, z.T. läppchenartig wirkender Verzweigungen. 

Abb. 1292 Abb. 1293 

Abb. 1292-1293: Pseudokristalle im Sinne Enderleinscher Trocken

eiweiße sind häufig Startfeld von Auswüchsen. 

Abb. 1295 

Abb. 1294-1295: Bröckelige Doppelkonturen sind aus 

Erythrozyten entstanden. Die roten Zellen lassen z.T. 

grobgranulären Endobiontenbefall erkennen. 
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Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon, Schweiz; 
Zeichnungen: J . Oumrese, Bad Waldsee 
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Neues Leben aus kristalloid-systatisch wirkenden 
mykotischen Frühformen 

Abb. 1296 

Abb. 1296-1297: Der Einsatz einer Lupe führt zur ver

besserten Beobachtungsmöglichkeit entstehenden Le

bens in Richtung Pilzschläuchen. Abb. 1297 

Abb. 1298 

Abb. 1298-1299: An den Pilzschlauchmembranen haben 

sich feingranuläre Sporen gebildet. Abb. 1299 

Abb.1300 

Abb. 1300-1301: In Kettenform gelagerte, vom Zentral

schlauch abzweigende Sporen und/oder Sporenträger, 

die im Vergleich zur vorherigen Abbildung deutlich an 

Größe zugenommen haben. 

Fotos: B. Haefeli. BHS Labor, Ebikon. Schweiz; 
Zeichnungen: J . Dumrese. Bad Waldsee 
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Pilzfruchtformen im Plasma 

Abb. 1308 Abb. 1309 Abb. 1310 

Abb. 1302-1310: Eine gründliche Musterung der Färbepräparate führt gelegentlich zur Entdeckung von Fruchtformen, die z.B. 

-w ie in Abb. 1302-als typische Chlamydospore am Hefefaden hängen. Besonders beeindruckend sind septierte Konidien (Abb. 

1305-1306). Bei den deutlich erkennbaren Rundformen in Abbildung 1303 kommen differentialdiagnostisch Hefesproßzellen 

in Frage, wie sie z.B. Bradford als Candida-Budds beschreibt. Fotos: B . Haefeii. BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 
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Fruchtkörper, aus denen Sporen platzen 

Abb. 1311 Abb. 1312 Abb. 1313 Abb. 1314 

Abb. 1319 Abb. 1320 

Abb. 1311-1320: Einzelne Pilzfruchtkörper (s.a. Handzeichnungen), aus denen z.T. deutlich sichtbar Mikrosporen herausplat

zen. In den unteren Abbildungen sind rechts derzeitig als solitäre Sporenkörper interpretierte Gebilde dargestellt, die sich vom 

MycaSCit (linkes Bild) abgelöst haben. Fotos: B. Haeleli, BHS-Labor. Ebikon, Schweiz, Zeichnungen: J . Dumrese. Bad Waldsee 
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Enderleins Schimmelpilzoidien und ähnliche Formen 

mm Wm SP «#1 &p 
Abb. 1321 

Abb. 1322 

Abb. 1323 Abb. 1324 Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon. Schwei; 

Abb. 1325 Abb.1326 

Abb. 1321: Modifizierte Zeichnung nach Enderlein; Pil-

zoidien, bei denen es sich „im Vergleich zu Bakterien um 

weiter abgeleitete Formen handelt" (Enderlein). Derar

tige Formen lassen sich in Färbepräparaten geeigneter

weise gut darstellen (Abb. 1322-1325). Zugleich wird er

kennbar, daß sich diese niederen, z.T. rundlichen Pilz

strukturen in Vergesellschaftung mit Trockeneiweiß

formen präsentieren (Abb. 1323) bzw. büschelartige 

Auswüchse bilden können (Abb. 1325-1326). 
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Können aus Erythrozyten gestielte 
Sporangien wachsen? 

Abb. 1331 Abb. 1332 

Abb. 1327-1332: Phasogramm des Wachstums gestielter „Hütchenträger", die eine auffallende Ähnlichkeit mit Sporangien-

trägern zeigen, wie sie Koevening in „Einführung in die Mykologie" (Alexopoulos 1962) als Stadien des Entwicklungszyklus bei 

Schleimpilzen skizzenhaft festgehalten hat. Weiterführende Forschungen müssen klären, ob diese Beobachtungen Haefelis mit 

den mykologischen Erkenntnissen identisch sind. Fotos: B . Haefeii. BHS-iabor, Ebikon. Schweiz 
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Panorama prämykotischer Wuchsformen in 
Färbepräparaten (Haefeli II) 

Die Lehrmeinungsmedizin steht 
vor neuen Tatsachen 
Jahrzehntelang hat Enderlein gegen Orthodoxie und 
Dogmatismus gekämpft. Die Trennung zwischen Mo
no- und Pleomorphismus jedoch hatte sich längst voll
zogen, wobei den Pleomorphisten bald das Flair ab
trünniger, unverstehbarer Separatisten anhaftete, die 
sich selbst in die Isolation begeben hatten. Die mit z.T. 
unermeßlichen Selbstopfern erbrachten Ergebnisse 
wissenschaftlicher Forschungsarbeiten zeigen heute 
im Rückblick eine erdrückende Fülle z.T. deckungs
gleicher, z.T. ergänzender, z.T. neuer Erkenntnisse aus 
den Bereichen der Virologie, Bakteriologie und My
kologie. Fast alle Beobachtungen - und dieses gilt ins
besondere im Falle der mit höchster Präzision doku
mentierten Einblicke Enderleins in das Reich der Mi
krobiologie, könnten heute eine fundamentale Kehrt
wende für viele Fachsparten bedeuten, die sich mit 
Fragen der mikroskopischen und submikroskopi
schen Lebens-Phänomenologie der Mikroorganismen 
befassen. Dieses allerdings nur auf der Basis einer Be
reitschaft, mit vorurteilsfreier Flexibilität und wis
senschaftlicher Neutralität an Befunddeutungen her
anzugehen, dieses auch, indem wertvolle Erkenntnis
se der Vergangenheit ihre gebührende Anerkennung 
und zumindest qualifizierte Neuüberprüfung erfah
ren. 

Neues Leben entwickelt 
sich stufenweise 
Unser heutiges Weltbild generativer Prozesse in der 
belebten Natur der Mikroorganismen, Pflanzen wie 
auch der höherentwickelten tierischen Spezies, die 
am Endpunkt normalerweise zu definierten, voll aus
gebildeten Artmerkmalen führen, ist aus der Sicht der 
Biologie in hohem Maße in gesetzmäßige Schranken 
verwiesen. So werden beispielsweise Nukleinsäuren 
als letzte „wissende Einheiten" verstanden, die die 
Fähigkeit besitzen, replikative Vorgänge einleiten zu 
können. Die Frage, woher wiederum Nukleinsäuren 

dieses geniale synthetische Aufbauwissen haben, 
bleibt bisher unbeantwortet, zugleich jedoch wird et
wa Proteinen eine derartige Fähigkeit (noch!) abge
sprochen und dieses, obwohl Proteine allein aufgrund 
ihrer molekularen Struktur und damit z.B. quanten-
biophysikalischer Eigenschaften die bisher großartig
ste Erfindung informativer Makromoleküle sind, die 
je auf natürlichem, evolutionärem Wege hervorge
bracht wurden. Bei all dem gilt das ius generandi, das 
eine Spezies immer nur aus der gleichen entstehen 
kann. Eiweißmoleküle sind dabei nie Startermoleküle 
des Lebens. Diese Tatsachen stehen in Widerspruch 
zu Beobachtungen, wie sie beispielsweise im Bereich 
der Pilzentstehung aus pleomorphistischer Sicht be
legt werden. 

Pilzfrühformen, w ie sie seitens 
der Lehrmeinungsmedizin nie 
beschrieben wurden 
Obwohl Enderlein z.B. in seinen Systasen- und in un
zähligen Kultur-Experimenten eine neue Welt form
gebender Kräfte entdeckte, obwohl er Übergangsfor
men verschiedenster Art beschrieb, obwohl er dabei 
Proteine als Ausgangsmaterial für die Bildung zyto-
biologischer Einheiten erkannte, sind diese Arbeiten 
im Dunkel einer vermeintlichen „Para-Wissenschaft" 
liegengeblieben. Heute werden auf dem Boden En-
derleinscher Forschungsergebnisse moderne antimi-
krobielle Vernichtungsstrategien von vielen Thera
peuten als Sackgassenideologie diskutiert. Es ist an 
der Zeit, die auf den nachfolgenden Seiten vorgestell
ten Stufen der Pilzentstehung seitens der etablierten 
Wissenschaften vor allem auch unter dem Einsatz ei
ner hightech-orientierten Top-Forschung intensiven 
Überprüfungen zu unterziehen. Es gilt, eine bunte 
Welt prämykotischer Formanten und Strukturen wei
tergehend zu entdecken. Bisher scheinen praktisch-
medizinisch-therapeutische Rückschlüsse aus prä
mykotischen Markern, wie sie rechtsseitig abgebildet 
sind, verheißungsvolle Neuansätze zu eröffnen. 
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Prämykotisch-systatische Wuchsformen können 
als Pilzmarker dienen 

Abb. 1333: Zusammenstellung einiger markanter prämykotischer bzw. weitgehend mykotischer Marker, wie sie sich aus der 

Diagnostik mittels Färbeverfahren Haefeli II im Laufe ca. 20jähriger Forschungen ergeben haben. Sie reichen von terrassen

förmigen Fließformen bis hin zu hyphalen Strukturen, aus denen wiederum neue Frühformen sprießen können. 

Zeichnungen: J . Dumrese, Bad Waldsee 
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Analoge Beobachtungen in der Spagyrik? 
Spagyrik - uraltes Prinzip aus 
Paracelsus Zeiten 
Auf Seite 124 wurden bereits Erkenntnisse aus dem 
Gebiet der Spagyrik angedeutet. Vom Heinz-Spagy-
rik-Institut in Braunschweig ist zu dieser Thematik 
aktuell folgendes zu erfahren: Das Wort „Spagyrik" 
wird dem Alchemisten und Arzt Paracelsus zuge
schrieben. Hinter diesem Wort habe er wertvolle Er
kenntnisse der Alchemie versteckt, um auf diese Wei
se der Heilkunst das zu erhalten, was schon zu seiner 
Zeit bekämpft wurde und verlorenzugehen drohte: 
das integrale Denken und das unmittelbar daraus sich 
entfaltetende Handeln. Das Wort „Spagyrik" be
schreibt mit seinen beiden Teilen (spao = ich trenne 
und ageiro = ich binde) das grundlegende Verfahren 
spagyrischer Arbeitsweise. Man trennt aus festen Be
standteilen bestehende Gemische, wie z.B. Blut, in 
seine festen und flüssigen Anteile. Nach einer spezi
fischen, standardisierten, spagyrischen Aufarbeitung 
werden beide Anteile wieder zusammengefügt und 
auskristallisiert. Hierbei zeigen sich charakteristische 
Texturen (Formmuster), die diagnostische wie thera
peutische Rückschlüsse zulassen. 

Verblüffende Analogien 
Die in der spagyrischen Heilkunst diagnostizierten 
Muster, wie sie z.B. Heinz 1985 in seinem Grundla
genwerk „Spagyrik - Die medizinische Alternative" 
vorstellt, zeigen in vielerlei Hinsicht zumindest er
staunliche Analogien mit den von Enderlein erforsch
ten Systasenformen bzw. mit den von Haefeli in Fär
bepräparaten erkannten „mykotischen Texturen". Der 
Rückschluß, daß sich auf beiderlei Wegen ein gleiches 
Grundprinzip formgebend ausdrückt, drängt sich un
widerstehlich auf. 

Kristalle - geordnetes Leben auf 
molekularer Ebene 
Nach Heinz „stellen Kristalle die freieste Bildungs
form der Natur dar". Ein Kristall drückt die jeweilige 
molekulare Ordnung eines Stoffes in gesetzmäßigen 
Anordnungen und Texturen aus, die allein vom form
bildenden Stoff erzeugt werden. Wenn sich ein Stoff 
ungestört auskristallisieren kann, so darf seine Kri
stalltextur als Ausdruck seiner räumlichen Prinzipien 
angesehen werden. Das vorliegende Material drückt 
sich in seiner räumlichen Stofflichkeit aus und diese 
folgt bestimmten Gesetzgebungen. Das Kristallisat 
stellt das übersetzbare, für den Auswerter lesbar ge
machte Informationsprofil dar. Kristalltexturen kön
nen als wiedererkennbare Muster beschrieben und -
so belegt es die spagyrische Forschung - z.B. be
stimmten Organen wie auch Krankheitszuständen zu
geordnet werden. Die Kristallisationsform und Krital-
lisationsdichte steht in einem direkten Verhältnis zum 
energetischen Potential des Gewebes. Damit können 
aus Form, Dichte und Anordnung der Kristallstruktu
ren sensible und spezifische diagnostische Schlüsse 
gezogen werden. Wesentlich ist dabei, daß z.B. Tex
turen verschiedenster Materialien (Zellen/Organe) in 
reproduzierbarer Weise zum einen deren jeweilige 
physiologisch-spezifische „Normal-Textur" als Aus
druck des Gesundheitszustandes wiedergeben, oder 
daß sie andererseits Störsituationen anzeigen können. 
Aus prämykotischen kristallischen bzw. kristalloiden 
„Trockeneiweiß"-Formationen lassen sich offensicht
lich auch Hinweise entnehmen, die realistische Ein
blicke in die aktuelle Wechselbeziehung zwischen 
Wirtsorganimus und Pilz erlauben. Hier bedarf es 
noch umfassender, weiterführender Forschunsarbeit. 
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„Kristalle drücken die molekulare Ordnung eines 
Stoffes in gesetzmäßigen Texturen aus" u Heinz, 1 9 8 5 ) 

Abb. 1336 Abb. 1337 

Abb. 1334-1337: Kristalline Texturen aus dem Blut kranker Menschen. Anhand dieser z.T. krankheitsspezifischer Muster erstellt 

die Spagyrik Diagnosen und isopathische Therapiekonzepte. Fotos: Heinz-spagyrik-institut. Braunschweig 
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Experimentelle Mykologie: Mit Niedrigpotenzen 
den Werdegang verfolgen 

Abb. 1338 

Abb. 1340 

m 
Abb. 1339 

Abb. 1338-1339: Beobachtung formgebender 

Kräfte im Serum, welches mit einem Pilz

präparat in Niedrigpotenz (7 Tropfen D5 Mu-

cos rac.) beimpft worden ist: Es kommt zur 

Ausbildung thecitärer „Ballons", aus denen 

erste Sprossungen (-») enstehen. 

Abb. 1340: Auch Aspergillusmaterial, dem Serum in 

homöopathischer Dosierung (D5) zugegeben, zeigt 

nahezu identische Entwicklungstendenzen: Auch 

hier kommen rundliche bis ovoide „Ballons" zur 

Darstellung, aus denen sich ansatzweise Sprossun

gen entwickeln. 

Abb. 1341-1342: Bei der Beobachtung der 

Wachstumsmarker eines Penicillium-Präpara-

tes zeigen sich jedoch (in gleicher Zeiteinheit 

fotografisch festgehalten wie in den beiden 

Abbildungen zuvor) stäbchenförmige Gebil

de, aus deren Erscheinen abgeleitet werden 

könnte, daß Schimmelpilze der Spezies Pé

nicillium im vorgegebenen experimentellen 

Milieu eine schnellere Aufwärtsentwicklung 

zeigen. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 

Abb. 1341 Abb. 1342 
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Prämykotische Strukturen der Spezies 
Mucor racemosus Fresen 

Abb. 1343 Abb. 1344 

Abb. 1343-1344: Bei entsprechender Beobachtungszeit im Bereich von Stunden tendieren Primitiworstufen der Gattung Mu

cor racemosus offensichtlich zu reproduzierbaren Aufwärtsentwicklungen. Zunächst zeigen sich zarte Fädchen, die sich teil

weise netzartig verbinden können. 

Abb.1345 Abb. 1346 

Abb. 1345-1346: Kaliberstärkere Fäden im Sinne von Mycasciten charakterisieren das Folgestadium. Schließlich kommt es zu 

den typischen racemösen (= verzweigten) Figuren, die man diagnostisch als Marker nutzen kann. 
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Aufwärtsentwicklung von Pénicillium notatum 
führt zu Gräser- und Ährenformen 

Abb. 1347 Abb. 1348 Abb. 1349 

Abb. 1347-1351: Unter gleichen Versuchsbedingungen, wie auf den Vorseiten angedeutet, zeigen Penicillien unterschiedlich 

große Stäbchenformen, von denen sich einige fast kleeblattförmig (—+)als Teilungsformen präsentieren, andere sich eher ket

tenförmig kokkoid ordnen. 

Abb. 1350 Abb. 1351 

Abb. 1347-1349: In weiterer Folge zeigen auch Penicillium-notatum-Pilze nach bisherigen Erfahrungen markante Strukturen, 

wie sie in den D5-Experimenten deutlich zum Ausdruck kommen: Über kristalloide Praeasci mit mehr oder weniger stummei

förmigen Abzweigungen entwickeln sich hauchzarte hyphoide Fäden, die sich schließlich zu Ähren- oder Gräserformen hoch

entwickeln. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 
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Pleomorphistische Aufwärtsentwicklung: 
Bereits präkulminante Pilzformen zeigen 
offensichtlich spezifische Charakteristika 

Abb. 1352 Abb. 1353 

Abb. 1352-1353: Aspergillen ordnen sich früh zu Kettenformen, bei denen in der linken Abbildung bereits lockere Verzwei

gungsformen erkennbar werden, die sich im Bild rechts zu geschlossenen, geweihartigen Figuren fortentwickelt haben. Sie 

zeigen auffallende Identität mit Dokumentationen, wie sie beispielsweise Olbrich mit dem Ergonom 400 im Vitalblut nach

weisen konnte (s. S. 286, Abb. 725-726). 

Abb. 1354 Abb. 1355 

Abb. 1354-1355: Endformen der Aspergillen, wie sie unter den vorgegebenen Versuchsbedingungen erreicht werden, zeigen 

- wie die zuvor erwähnten Spezies - ebenfalls arttypische Ausprägungen, die man als büschelförmige Pflänzchen beschreiben 

könnte. Sie wurden bereits in der Abb. 1353 als kaum erkennbare Hintergrundstruktur sichtbar, so daß die Geweihformen mög

licherweise auch einer anderen Pilzgattung im verwendeten Serum entsprechen könnten. Fotos: 8. HaefM, BHS-Labor, Ebikon Schweiz. 
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Fließformen - kein seltener Befund in den 
Färbepräparaten nach Haefeli II 

Abb. 1360 

Abb. 1356-1360: Oben wurde bereits das Postulat erhoben, daß quantenbiophysikalisches „Wissen" im endobiontischen 

Grundmaterial verankert ist. Dieses „Wissen" führt zu reproduzierbaren Aufwärtsentwicklungen, die sich - wie in den vorlie

genden 5 Fotodokumenten in deutlicher Abgrenzung erkennbar - terrassenartig fließend ausbreiten können. Aus diesen 

Terrassen sprießen dann erste hyphoide Fädchen (Abb. 1356), von denen einige beginnen, Zellen des Blutes „zu umzingeln" 

(Abb. 1360). Fotos: B. Haefeli. BHSlabor. Ebikon. Schweiz 
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Gelappte prämykotische Marker: 
ein ascomycetäres Stadium? 

Abb. 1365 

Abb. 1361-1365: Häufig findet man ascomycetäre, breitschlauchige Pilzfrühstrukturen, die gesetzmäßig angeordnete oder un

regelmäßig formierte, läppen- bis blattartige Abzweigungen besitzen. An den Enden kann es zur Ausbildung einer Art 

Sporenkammer kommen (Abb. 1 365). Fotos: B. Haefeli. BHS Labor. Ebikon. Schweiz 
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Abb. 1369 Abb. 1370 Abb. 1371 

Abb. 1366-1371: Plasma, in dem sich in pathologischer Weise Protite oder andere primitive Entwicklungsformen konzentriert 

haben, zeigt häufiger Pseudokristalle: Platten, Scheiben oder Nadeln. Fotos: B . Haefeii, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz. 
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Schlauchformen beachten! 
Sie signalisieren ein „belastetes Blut 

Abb. 1374 Abb. 1375 

Abb. 1372-1375: Haben schlauchartige Formen („Schläuche" s. S. 280-287) eine derartige Ausprägung erreicht, dürften sie für 

„Blut-Mykologen" ausnahmslos von ausgesprochenem Interesse sein: Langjährige Studien haben ergeben, daß diese „prämy

kotischen Marker" Aufwärtsentwicklungen in Richtung vollausgebildeter, kulminanter Pilze anzeigen. Sie dürften dem von En

derlein beschriebenen „Hinübergleiten" (S. 436) entsprechen, wonach eine Grenzziehung zwischen einem bakteriellen und ei

nem mykotischen Schlauch eigentlich nicht möglich ist. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon. Schweiz 
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Fäden, die schließlich zur Hyphe werden 

Abb. 1377 

Abb.1376 Abb. 1378 

I 
Abb. 1379 

ßHM H H S V . 1 - ' " . 

Abb. 1380 Abb. 1381 

Abb. 1376-1381: Fäden-vernetzt, verzweigt, gekreuzt, geschlängelt-offenbaren in ihrer Weiterentwicklung oft eine hyphoide 

Formgebung. Es gilt weiterhin zu erforschen, ob diese Strukturfortentwicklungen eine Wende in der Mikrobiologischen 

Wissenschaft signalisieren. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 
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Mischbefunde - gar nicht so selten! 
Parallelauftreten differenter Gattungen? 

Abb. 1382 Abb. 1384 

Abb. 1382-1384: Fotovergrößerte Darstellung (Abb. 1382) von Fließformen und prähyphoiden Pilzmarkern. Oft kommen in 

flächenvergrößerten Aufnahmen Einzelheiten besser zur Darstellung. Die Frage, ob Fadengebilde aus Terrassen oder diese in 

umgekehrter Weise aus Fäden entstehen bzw. sich rückbilden können, bleibt einer Forschung überlassen, die mit anderen fi

nanziellen Dimensionen arbeiten kann. Fotos: B. Haefeli. BHS-labor. Ebikon. Schweiz 
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Abb. 1387 Abb. 1388 

Abb. 1385-1388: Der ab Seite 450 gestartete Versuch, erstmalig prämykotische Marker als Formenklassifikation zu präsentie

ren, soll diagnostische Möglichkeiten der Zukunft aufzeigen. Eines der klassifikatorischen Formkriterien sind gräserartige Fi

guren, bei denen bis zum jetzigen Zeitpunkt ursächlich präkulminante Penicilliumspezies favorisiert werden. 

Fotos: B Haefeli. BHS-labor. Ebikon. Schwei; 

Pilzmarker, die sich als Gräser präsentieren 
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Große Buschformen können das Blickfeld 
weitgehend bestimmen 

Abb. 1391 Abb. 1392 

Abb. 1389-1392: Enderlein konnte in seinen Hochkonzentrat-Experimenten zeigen, daß sich Protitmateriel in schier endlosen 

Möglichkeiten formieren kann. Im Gegensatz zu Enderleins diesbezüglichen Dunkelfeldstudien werden seine Forschungser

gebnisse heute durch neue Färbemethoden wertvoll bestätigt, ergänzt und erweitert. Die Methoden können manche Struk

turen besser erfassen, z.B. zarte Büschel und Bäumchen. Fotos: B . Haefeii. BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 
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Fruchtkörperträger - wie sie Darstellungen der 
orthodoxen Mykologie zumindest sehr ähnlich sind 

Abb. 1395 Abb. 1396 

Abb. 1393-1396: Eingehende Studien der Färbepräparate führen den Routinier täglich in eine Zauberwelt biologischer Schön

heiten. So trifft man beispielsweise auf eine Architektur, welche bis zum Beleg des Gegenteils als Hyphen und Konidien inter

pretiert werden kann. Fotos: B. Haefeii, BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 
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Konidien der unermeßlichen Formenwelt 
der Schimmelpilze? 

Pénicillium Pénicillium Pénicillium 
thomii lanoso-coeruleum wor tmann i 

Abb. 1397 

Abb. 1398 Abb. 1399 

Abb. 1397-1399: Die zeichnerischen Darstellungen entstammen Vergleichsstudien der Autoren: Es handelt sich um kolorierte 

Abbildungen, wie sie in Fachbüchern der Mykologie aufgelistet sind (hier: aus „Einführung in die Mykologie" von C. J . Alexo-

poulos und „Atlas der Gärungsorganismen" von M. Glaubitz und R. Koch). Abbildung 1399 zeigt ein besonders eindrucksvol

les Konidienbeispiel, aus dem rechts außen Sporen entleert werden. Fotos: B. Haefeli, BHSUbor. Ebikon Schweiz 
Zeichnungen: J . Dumrese. Bad Waldsee 
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Ährenformen, wie sie Schimmelpilze ausbilden 

Abb. 1400 

l 5 ^ ^ ^ J m * " ^ . 

Abb. 1401 

Abb. 1403 

Abb. 1400-1403: Ährenformen wurden auch von Enderlein in ähnlicher Weise bei seinen Systasen-Experimenten beobachtet. 

Haefelis Forschungsergebnisse deuten darauf hin, daß es sich hier um Penicillien bzw. Aspergillen-Marker handeln könnte. 
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Sporenketten der Strahlenpilze: Sie sind bei 
gleichzeitigem Fehlen von Sporangien typisch 

Abb. 1407 

Abb. 1404-1408: Sämtliche Abbildungen be

legen kettenförmig angeordnete Mikroorga

nismen, die am ehesten Streptomyceten ent

sprechen dürften. In Abb. 1405 wachsen sie 

aus Erythrozyten heraus, in Abb. 1404 ist eine 

weitgehend zerstörte rote Blutzelle als Halb

mond noch erkennbar. Auch bei diesen blut

parasitären Untersuchungen zeigt sich, wel

che diagnostischen Möglichkeiten sich mit 

der Färbemethode Haefeli II eröffnet haben. 

Fotos: B Haefeli, BKS Labor. Ebikon, Schwei; Abb. 1408 
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Verzweigungen, an deren Enden kolbige 
Köpfchen hängen 

Abb. 1409 Abb. 1410 

Abb. 1411 

Abb. 1409-1411: Zu den weiteren, häufig zu beobachtenden prämykotischen 

Wuchsformen gehören verzweigte Gebilde, an deren Zweigenden sich kolbi

ge Auftreibungen finden. Ob diese entstehenden Sporenbehälter zuzuordnen 

sind, bleibt abzuwarten. Auf der nebenstehenden Abbildung auf S. 471 sind 

lupenartige Fenster dargestellt, um den Blick derjenigen zu schärfen, die erst

malig mit einer derartigen Formenwelt konfrontiert werden. 
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Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 
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Wuchsformen in der Fotovergrößerung 

Abb. 1412 
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Studien der Verzweigungsvarianten I 

Abb. 1419 Abb. 1420 

Abb. 1413-1420: Differentialdiagnostische Erwägungen sind bei der Fülle der möglichen Wachstumsvarianten in der Mikro

biologie und damit in der Mykologie in hohem Maße erforderlich und oft nicht einfach. Studienbeispiele sollen das Prinzip ei

ner Wuchsform und deren feine Nuancen vorstellen. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon, Schweiz 
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Studien der Verzweigungsvarianten II 

Abb. 1427 Abb. 1428 

Abb. 1421-1428: Häufig scheint die Aufwärtsentwicklung mykotischer Strukturen einem unaufhaltsamen Wachstumsdrang in 

irgend eine Richtung - also relativ unbändig und ungeordnet - zu folgen. Die entstehende Bäumchen, Büschel, Federn, Ähren 

etc. wirken wie ein sich über die Bildfläche ausbreitendes Unkraut. Fotos: B . Haefeii, BHSUbor, Ebikon, Schweiz 
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Geometrische Wuchsformen: Wo ist die Grenze 
zwischen „Trockenstarre" und Startpunkt zu 
höheren Cyclostadien? 

Abb. 1431 Abb. 1432 

Abb. 1429-1432: Mucor-Marker zeigen nach derzeitigem Beobachtungsstand u.a. geometrisch angeordnete prämykotisch-

systatische Frühformen, an deren Enden sich die bereits beschriebenen kolbigen Auftreibungen finden. In manchen Fällen 

chronisch kranker Patienten durchziehen solche Erscheinungen das gesamte Blickfeld bereits bei der ersten Musterung des 

Präparates. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schweiz 

474 



Mykologie Morphologie Blutpilze 

Zwischen Erythrozyten ein Maschenwerk 
geometrischer Formen 
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Pilzstrukturen, die das Maximum ihrer 
Kulmination erreicht haben 

Abb. 1440 Abb. 1441 Abb. 1442 

Abb. 1434-1442: Verschiedene Forscher haben Hefepilzsproßzellen im Blut dokumentiert, z.B.: Abb. 1436-1437: W. Bradford, 

USA; Abb. 1439: Peters, BRD; restliche Abbildungen: B. Haefeli, Schweiz. Sproßzellen stellen eine typische Daseinsform der He

fepilze dar. Auch die Lehrmeinungsmedizin schließt nicht aus, daß es z.B. zu Candidaausbreitungen in der Blutbahn kommen 

kann, wobei sich diese keinesfalls obligatorisch in Form septischer Zustandsbilder offenbaren müssen. 
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Candida auf dem Weg zum vollausgebildeten 
Pilzmycel? 

Abb. 1447 Abb. 1448 

Abb. 1443-1448: Vom feinen Netz mit angedeuteten Sporen bis hin zur beginnend erkennbaren Hyphe, an der Blasto- bzw. 

Chlamydosporen ausgebildet sind - die Blutparasitologie ist offensichtlich noch viel zuwenig erforscht, wie dieses auch Abbil

dungen auf den Folgeseiten belegen. Folos: B. Haefeli, BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 
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Panorama der Hefemykosen des Blutes I 

Abb. 1453 Abb. 1454 

Abb. 1449-1454: Offensichtlich verhalten sich Pilze, die sich „life" im Blutplasma befinden, hinsichtlich ihrer Wachstumsbilder 

keinesfalls genauso, wie auf artifiziellem Territorium der Nährbodenbakteriologie. Fotos: B . Haefeii. BHS-Labot, Ebikon, Schweiz 
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Panorama der Hefemykosen des Blutes II 

Abb. 1459 Abb. 1460 

Abb. 1455-1460: Vorerst wurden diese Wuchsformen den Hefepilzen zugeordnet. Etablierte Wissenschaftsinstitute sind nun 

aufgefordert, weiterführende Forschungsbeiträge zu erbringen. Fotos: B . Haefeii. SHSiabor. Ebikon, Schweiz 
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Abb. 1461 Foto: K. Olbrich. Hiltersklingen Abb. 1462 Foto: C. Haring. Wiesbaden 

Abb. 1461-1462: In der linken Abbildung wurden von Olbrich feinste Fäden mit Hilfe des Ergonom 400 im Graufeld bei einer 

Vergrößerung von 2060:1 als Pilzhyphen identifiziert, in denen Kernstrukturen sichtbar werden, wie sie auch Enderlein be

schrieben hat. Häring untersuchte bei einem Patienten mit Mundsoor dessen Speichel im Dunkelfeld: Die Pilzstrukturen zei

gen weitgehende Befundidentität. Unter Lupenbetrachtung sind auch hier im Originalfoto Kernstrukturen sichtbar. 

Abb. 1463 Foto: B. Haefeli. BHS-labor. Ebikon, Schweiz Abb. 1464 Foto: K. Olbrich, Hiltersklingen 

Abb. 1463-1464: Links eher kristalloid wirkende Pilzhyphe im Blutplasma. Sie enthält kammerartige, in die Hyphe eingeschal

tete Ovale, die Sporenbehältern entsprechen dürften. Rechts: mit dem Ergonom 400 von Olbrich im Plasma erfaßte Hyphe 

(Graufeld, Vergrößerung 4480:1): Die Außenmembran, eine zwei Hyphen verkopulierende Verzweigung sowie Kerne sind hin

reichend scharf erfaßt. 
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Pilzhyphen im Blutplasma: Sie können eine Breite 
von mehreren Mikrometern erreichen 
Abb. 1465: Pilzhyphen und Sproßzellen im Hellfeld. Mit Hil

fe der Phasenkontrastmethode kommen die langgestreck

ten Hyphen und Sproßzellen plastisch zum Ausdruck. Das 

Untersuchungsmaterial stammt von einem Patienten mit ei

ner Candidamykose. Ein steriler Nährboden wurde mit Pati

entenblut beimpft und unter Verschluß bei Zimmertempe

ratur mehrere Tage beobachtet. Als sich Pilzmycelien gebil

det hatten, wurden diese mit einer sterilen Öse entnommen 

und mikroskopisch identifiziert. 

Experiment und Foto: C. Häring. Wiesbaden. 

Abb. 1466-1467: Zwei monströse Hyphen aus dem Blutplas

ma als Beispiele dafür, wie Kulminanten-Endformen ausse

hen können. Solche Pilzbefunde des Blutes hat Enderlein mit 

seinen Untersuchungsverfahren nie gesehen und infolge

dessen vermeintlich rückgeschlossen, daß eine cyclogenische 

Aufwärtsentwicklung bis hin zur Kulminante im Blut nicht er

reicht W i r d . Fotos: B. Haefeli, BHSLabor. Wiesbaden Abb. 1465 
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Septierte Hyphen im Blut - bessere morphologische 
Belege für Blutmykosen kann es kaum geben 

Abb. 1468 Abb. 1469 

Abb. 1470 Abb. 1471 

Abb. 1468-1471: Jahrzehntelange Studien mit dem Ziel, eine optimale Färbemethode für die Feindarstellung mykotischer Struk

turen im Blutplasma finden zu können, führten im BHS-Laborzur Entdeckung einer quasi pH-Wert-neutralen Färbelösung, mit 

der sich feinste Pilzarchitektur darstellen läßt. In den Abb. 1468 und 1471 sind Hyphenseptierungen dokumentiert. Abb. 1470 

zeigt den zartgranulären Symprotitbesatz einer Hyphe. Dieses Phänomen hat auch Enderlein beschrieben. Kommt es zu einer 

„Einkleidung" der Hyphe mit sporoiden Symprotiten, wirkt das Pilzelement kristalloid und erfüllt eher Kriterien der von En

derlein beschriebenen Trockeneiweißgebilde. Fotos: B. Haefeli, BHS-Labor, Ebikon, Schwei? 
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Abb. 1472 Abb. 1473 

Abb. 1472-1473: Besonders eigentümliche - allerdings seltene - Befunde stellen diese Hyphen dar, bei denen sich Abzweigun

gen ausbildeten, die den Eindruck erwecken, als könnten sich Hyphen „aufspleißen". Die Abbildung rechts entstammt nicht 

(!) dem Blutplasma, sondern einem Hefeliquid, das aus experimentellen Gründen angesetzt worden war. 

Fotos: B Haefeli, BHS-Labor. Ebikon. Schweiz 

Abb. 1474 Abb. 1475 

Abb. 1474-1475: Hier liegen „gespleißte" Hyphen quer im Blickfeld eines Blutplasmapräparates. Im linken Bild scheinen sich 

aus einer Aufspleißung (-») kleine Körnchen zu bilden. Im rechten Foto sind ähnliche Gebilde an einem Erythrozyten oben rechts 

zu erkennen, sie scheinen aus dem Blutkörperchen herauszuwachsen. Haben diese unterschiedlichen Wuchsformen etwas mit

einander ZU tun? Fotos: B. Haefeli, BHS Labor. Ebikon, Schweiz 
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Historie 
Mit Beginn des 19. Jahrhunderts erlebt die wissen
schaftliche Welt einen bis /.um damaligen Zeitpunkt 
nie dagewesenen Forschungsboom im Bereich der 
Mikrobiologie. Dieser Aufbruch in neue Bereiche des 
Lebens wurde von dem amerikanischen Assistenz-
Professor der Bakteriologie an der University of Mi
chigan de Kruif 1926 in seinem Buch „Microbe Hun
ters" (Mikrobenjäger**) in vorzüglicher und treffender 
Weise einem breiten Publikum zugänglig gemacht. 

Nachdem bereits Leeuwenhoek (1670) erstmalig 
mikrobielle Lebewesen entdeckt hatte und nachdem 
Jenner als ..erster wissenschaftlicher Immunologe" 
mit seinen Vaccinationserfolgen zu großem Ruhm ge
langt war. wendeten sich unzählige Forscher gerade
zu atemlos Fragestellungen der infektiösen Krank
heitsentstehung wie auch möglicher mikrobieller Ur
sachen neoplastischer Erkrankungen zu. Die Ge
schichte der modernen Mikrobiologie beginnt nicht -
wie Köhler und Mochmann in ..Grundriß der Medizi
nischen Mikrobiologie" (1975) postulierten - mit 
Koch und Pasteur. Aufregende Befunde wurden vor 
dieser Zeit der großen Pioniere der Mikrobiologie 
durch andere Forscher erbracht. Befunde, die den Zu
sammenhang zwischen Erreger und Infektionserkran
kung nahelegten, bis diese endgültig von Schönlein 
(1839. Pilze), v. Hebra (1841. Krätze) und Robert 
Koch (1876. Milzbrand) bewiesen worden war. 

Das nachfolgende historische Kalendarium der 
Mikrobiologie berücksichtigt in besonderem Maße 
Entdeckungen, die das Medium Blut betreffen 
und/oder im Zusammenhang mit pleomorphistischen 
Auffassungen und Erkenntnissen stehen, bzw. stehen 
könnten. Zugleich ist zu ersehen, daß die mikrobiolo-
gisch-infektologische und die mikrobiologisch-onko
logische Forschung bereits während ihrer anfängli
chen, explosionsartigen Entwicklung in unmittelbarer 
Paralellitäl vorwärts getrieben worden sind, zumal 
Pleomorphisten immer betont haben, daß es lediglich 
eine Frage des Entwicklungsstadiums ist. wann en-
dobiontische Hochentwicklungen zu Infektions- und 
wann sie zu Krebserkrankungen führen bzw. deren 
Entstehung mitbeeinllussen können. 

(Die mit * gekennzeichneten Begriffe werden im 
Glossar definiert.) 

460-380 v. Chr. Hippokrates: 
Miasmatheorie = Krankheitsent
stehung durch Veränderungen der 
Luft (Verunreinigungen). 

348-322 v. Chr. Aristoteles: 
Krankheit auch durch ungünstige 
Sternkonstellation und Kontakt 
mit Kranken. 

129-201 n. Chr. Galenos: Zwei 
Krankheitsursachen: Miasma und 
das Kontagium. 

1278 Bacon: Tritt für die experi
mentelle Naturforschung ein 
(„Compendium philosophiae") 
und wird deswegen 14 Jahre ein
gekerkert. 

1350 Merenberg: Wissenschaft
liches Experiment als der einzige 
Weg zur wahren Erkenntnis. 

1546 Fracastoro: ..Seminaria 
morbi" = Ansteckungsstoffe der 
Syphilis. Im Prinzip ein aus pleo-
morphistischer Sicht erster ge
danklicher Hinweis auf ein 
chemisches, infektiöses Agens 
(Endobiontenei weiß). 

1590 Jansen et fil: Erfindung des 
Mikroskopes. 

1628 Harvey: Beschreibung des 
gesamten Blutkreislaufes. 

1651 Harvey: „Omnis vivum ex 
ovo". (Alles Leben entstammt 
dem Ei.) Diese These erwies sich 
später im Sinne des *Pleomor-
phismus als unhaltbar. 

1657 Kircher: Beschreibt ver-
miculi pestis im Blut Pestkranker. 
Hierbei handelte es sich aber 
sicher nicht um ^'Bakterien (Leu
kozyten?), da das verwendete Ver
größerungsglas dazu nicht aus
reichte. 

1670 Leeuwenhoek (1632-1723): 
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pleomorphistisches Gedankengut 
bzw. entspr. Forschungesergebnis-
se. Setzte mit aller Autorität den 
*Monomorphismus durch. 

1834-1910 Robert Koch: Gilt ne
ben Pasteur ebenfalls als Begrün
der der modernen *Mikrobiologie. 
Beseitigte die Miasmentheorie. 
Modifizierte die von Henle aufge
stellten Postulate. 

1838 Mandle: Erster gezeichneter 
mikroskopischer Atlas des Blutes. 

1838 Müller: Bestätigt Adams 
Entdeckung (1801) und nennt die 
kleinen infektiösen Partikel „se-
minium morbi" 

1839Arago: Vorstellung eines er
sten praxisreifen fotografischen 
Verfahrens für wissenschaftliche 
Dokumentationen. 

1839 Magendi: „Fast keine 
krankhaften Affektionen ohne ir
gendeine Blutveränderung." Da
mit wird der hohe Stellenwert der 
Blutdiagnostik hervorgehoben. 

1839 Schoenlein: Erstmaliger Be
weis für eine Infektionskrankheit 
(Impetigo). *Pleomorphisten al
lerdings befaßten sich später kaum 
oder gar nicht mit der Problematik 
exogener Infektionen. 

1839 Berg: Beschreibt den Soor-
pilz (Candida-Hefen). Hefen wer
den von Enderlein neben 
mycetischen *Culminanten der 
*Cycloden gesondert erwähnt. 

1839 Schwann/Schleiden: Zelle 
= Grundelement organischen Le
bens. *Cytoendobionten sind ihm 
nicht bekannt. 

1840 Donne: Erste Fotografien 
von mikroskopischen Objekten. 
Enderlein nutze später ganz we
sentlich handzeichnerische Dar-

Historie 

Weiterentwicklung des Mikrosko-
pes. Erstnachweis von *Bakterien 
und roten Blutkörperchen. 

1686 Boyle: Erste Monographie 
über das Blut. 

1729 Micheli: „Nova plantarum 
genera", Begründer der *Mykolo-
gie. Auf pagina 215 beschreibt er 
als erster den später von Enderlein 
als Kulminante des Endobionten 
erkannten Mucor racemosus. 

1766 Pallas: („Elenchus zoo-
phytorum") gilt aus der Sicht En
derleins als erster Forscher, der die 
Wichtigkeit der vergleichenden 
Morphologie erkannte. 

1796 Jenner: Vaccination gegen 
Pocken. Vaccinationen spielen 
später auch für diverse pleomor-
phistiche Forscher und Therapeu
ten eine große Rolle (z.B. Krebs-
vaccinen aus Tumormaterial). 

1801 Adams: Beobachtet als 
erster Primitivphasen des Krebser
regers im Gewebe eines Mamma-
Carcinoms (= „Virostadium" sym-
protitischer *Primitivform des En-
derleinschen Endobionten?) und 
gab hierdurch enorme For
schungsimpulse. 

1821-1902 Rudolf Virchow: 
„Omnis cellula e cellula". Laut 
Enderlein ein elementarer Irrtum 
der „Doktrin". 

1822 Schultz: Veröffentlichung: 
„Lebensprozesse im Blut": Hin
weis auf eine „Blutflora", die bis 
heute von der Lehrmeinungsme-
dizin abgestritten wird 

1822-1895 Louis Pasteur: Gilt 
laut Köhler und Mochmann 
(1975) neben Koch als Begründer 
der modernen Mikrobiologie. 
Wandte sich vehement gegen 
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Stellungen. Fotodokumentationen 

blutmorphologischer Befunde En
derleins liegen den Autoren nicht 
vor. 

1840 Henle: Postulate zur Cha
rakterisierung von Infekt ions
krankheiten. Sie wurden später 
von Koch modifiziert und erwei
tert. 

1841 v. Hebra: Nachweis ursäch
licher Zusammenhänge zwischen 
Krätzmilbe und Krätze. 

1843 Andral: Umfangreiche Mo
nographie über die Blutpatholo
gie. 

1845 Donne und Forcault: 80 
Bilder umfassender mikrofotogra
fischer Atlas. 

1845 Remack: Im Rahmen der 
fieberhaft laufenden Beforschung 
der Ursachen infektiöser Erkran
kungen gelingt der Nachweis, daß 
auch Pilze (Favus = Erbgrind = 
Trichophytie) anstecken können. 

1847 Semmelweiß: Kindbett
fieber ist übertragbar. Seit dem 
Handschuhhygiene in der 
Geburtshilfe. 

1848 Rokitanski: Miteinbezie
hung des *Fibrin in die causale 
Genese des Krebses. Dieser Sicht
weise folgte auch später Ender
lein: *Fibrin ist eine Entwick
lungsstufe des *Endobionten ... 
Dieses Eiweiß wurde folglich 
auch als potentiell karzinogener 
Krebsfaktor eingestuft. 

1849 Pollender: Deutet Milz
brandbazillen im Blut als Kristal
le. Derartige Befunderhebungen 
passen zu den „*Trockeneiweiß-
befunden" Enderleins („Schreck
formen" des protitischen Ei
weißes): kristalloide Strukturen 
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(auch Kalkgestein) Mikropartikel 
enthält, die nach Absterben des 
Lebewesens nicht zugrunde ge
hen. Er nannte diese Elemente: 
„Mikrozymas" bzw. „Granulati
ons moleculaire". Diese interpre
tierte er als die lebenserhaltende 
Grundsubstanz und z.B. auch als 
Urheber der Gärung. 

1866 Friedreich: Im Blut kreisen 
möglicherweise diaplazentar 
übertragbare Geschwulstfaktoren. 
Nach Enderlein sind *Endobi-
onten zumindest der Aspergillus-
cyclode diaplazentar übertragbar. 

1867 Haller: Bekenntnis zur Bak-
terienpolymorphologie. 

1867 Lister: Einführung der Anti
sepsis mit Karbolspray. Diese Tat
sache legte nahe, nunmehr gezielt 
nach chemischen Waffen gegen 
Mikroorganismen zu forschen. Ei
ne derartige therapeutische Strate
gie stand und steht einer *Isopa-
thie konträr gegenüber und behin
derte deren wesentlich umfassen
dere Entwicklung. 

1870 Fresen: Charakterisiert 
einen Schimmelpilz. Nach ihm 
wird diese Spezies als *Mucor 
racemosus Fresen bezeichnet. En
derlein erkennt später, daß dieser 
als *Culminante der „Mucorcy-
clode" des *Endobionten diagno
stisch erfaßbar ist. Primitivste For
men dieser Spezies sind mit En
derleins *Endobionten - also mit 
Säugetiersymbionten - identisch. 

1870 Cohn: Entdeckt die später 
eingehender in der *Cyclogenie 
von Enderlein beschriebenen 
*Gonidien (*Fruktifikationsfor-
men des Endobionten) und unter
teilt sie in *Mikro- und *Makro-
gonidien. *Gonidien werden be
sonders von den höherentwickel-
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ten Bakterienformen der *Synas-
cite gebildet und in großer Zahl 
abgestoßen. 

1872 Cohn: Begründer der Bakte-
riensystematik, die im Verbund 
mit Aktivitäten vor allem Pasteurs 
schließlich zur Etablierung des 
Monomorphismus führt. C. hatte 
eigentlich zunächst nur versucht, 
das heillose Durcheinander an Be
funden und Nomenklaturen mi
krobiologischer Forschungsergeb
nisse einer Systematisierung zuzu
führen! 

1873 Lancaster: Ein Bakterienin
dividuum kann sehr verschiedene 
Wuchs- und Erscheinungsformen 
zeigen. 

1873 Lister: Vergleichend mor
phologische Untersuchungen an 
Bakterien z.B. Bacterium lactis 
zeigten diverse unterschiedliche 
Wuchsformen. 

1874 Paget: Im Blut krebskranker 
Patienten können Mikroorganis
men kreisen. 

1876 Cohn: Entdeckt Dauerfor
men der *Bakterien, die er als 
*Sporen bezeichnet. Enderlein 
ordnet den eigentlichen Bakteri
ensporen lediglich die *Gonidien 
zu. Die seinerzeit als „Bakterien
sporen" bezeichneten Gebilde sei
en *Di- oder *Didimychite in 
Form der *Sporite. 

1876 Koch: Aus *Sporen können 
sich wiederum ^Bakterien ent
wickeln. Entdeckung des Milz
branderregers. 

1877 Cienkowski: Beobachtet bei 
einer Bakterienspezies Wuchsfor
men, die mit denen der *Mikrokok-
ken. *Bazillen und Leptothrix übe
reinstimmen, erkannte jedoch nicht 
die cyclogenetische Bedeutung. 
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spielen bei der Dunkelfelddiagno-
stik eine große Rolle. Die 
Differentialdiagnose wirft jedoch 
viele Probleme auf. 

1850 Leuckart. Enderleins Leh
rer (Univ. Leipzig): Tritt wie spä
ter auch Enderlein entschieden für 
die grundlegende Bedeutung einer 
vergleichend morphologischen 
Studienmethodik zur Klärung 
phylogenetischer wie auch klassi-
fikatorischer Fragen der Bakterio
logie ein. 

1850 (ca.) Dietrich. (Professor 
des Zentralausschusses für Krebs
forschung): Erklärt entgegen zu
nehmender Befunderhebungen die 
Suche nach dem * Krebserreger 
diktatorisch für gescheitert. 

1854-1915 Paul Ehrlich: Eigent
licher Begründer der modernen 
Hämatologie. Einführung neuer 
Färbeverfahren u.a. des Blutes. 
Begründer der modernen Chemo
therapie (Salvarsan). 1908 
Nobelpreis. Färbeverfahren zur 
Blutdiagnostik spielen im Gebiet 
der pleomorphistischen Diagno
stik eine bedeutende Rolle. 

1856 Virchow: Einführung des 
Begriffes ./-Mykosen". Aus der 
Sicht Enderleins sind dieses Er
krankungen, bei denen sich die 
Kulminante des Endobionten aus
bilden kann. Dieses ist bei Krebs
situationen in der Regel der Fall. 
Div. Autoren haben im Krebsge
webe myceliale Pilzstrukturen 
nachweisen können. 

1865 Lister: Der Sepsis liegen 
mikrobielle Ursachen zugrunde. 

1866 Bechamp: Hypothese eines 
Kreislaufes der lebenden Sub
stanz. Entdeckung, daß alle 
pflanzlichen und tierischen Zellen 
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1881 Brefeld: Bestätigt enormen 
Formenreichtum bei Bacterium 
subtilis. 

1881 Pasteur: Einführung des 
Begriffes „*Virus" für bestimmte 
Formen von Erkrankungen, bei 
denen man keine bakterielle Ursa
che, jedoch einen Erreger als Ur
heber annehmen durfte. Enderlein 
verwendete den Begriff während 
einer langen Zeit seiner Forscher
tätigkeit in Form des *„Virostadi-
ums". Diese Nomenklatur steht 
für jenes Entwicklungsstadium 
des cyclogenetisch aufwärtsent
wickelten *Endobionten, in dem 
dieser pathogene Eigenschaften 
gegenüber dem Wirt zeigt. 

1882 Bizzozero: Stellt For
schungsresultate bezüglich 
Thrombozyten vor. Diese wer
den von Enderlein später als eine 
„Pseudowissenschaft" abgetan. 

1882 Koch: Entdeckung des Tu-
berkuloseerregers, ohne jedoch 
gleichzeitig den enormen Pleo-
morphismus erkannt zu haben. 

1883 Zopf: Ein Bakterienindivi
duum kann im Laufe seines Le
bens mehrere Wuchsformen 
durchlaufen. 

1883 Zopf: Entdeckt kugelförmi
ge Entwicklungsstadien von 
* Bakterien als *ontogenetische 
Entwicklungsformen bei höher
stehenden ^Bakterien. Hierbei 
verkennt er jedoch die wahre Mor
phologie: nämlich Enderleinsche 
*Mychite. 

1883 Kurth: Nachweis der *Go-
nidienbildung. K. hält *Mychite 
fälschlicherweise für ontogeneti-
sche Entwicklungsformen mor
phologisch höherstehender *Bak-
terien. 
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1877 Nägeli: Alle Stäbchen, Fä
den. Spiralen ect. sind aus einzel
nen isodiametrischen Einheiten 
zusammengesetzt. Diese Erkennt
nis paßt zur späteren Entdeckung 
Enderleins: alle "'Bakterien ent
stammen dem gleichen „Baumate
rial". 

1877 Nägeli: „Die gleiche *Spe-
zies nimmt im Laufe der Genera
tionen abwechselnd verschiedene 
morphologisch und physiologisch 
ungleiche Formen an ..." 

1877 Koch: Bestätigt den von 
Cohn zuvor festgestellten enor
men Formenreichtum von Spirilli-
um undula (Pleomorphie). 

1879Neisser: Entdeckt Gonokok
ken. Diese Formen sind nach En
derlein Wuchsformen des I. *Cy-
clostadiums. 

1879 de Bary: Einführung des 
Begriffes *„Symbiose" in die 
Naturwissenschaft. Das Symbio
sephänomen gehört zu den ele
mentaren Erscheinungen des pleo-
morphistischen Weltbildes. 

1879 Robin: Beschreibt ein Stäb-
chenbakterium als *Leptotrichia 
buccalis, sie entspricht einem 
*Cyclostadium des Enderlein-
schen *Endobionten und wird spä
ter eingehend von v. Brehmer, der 
sie als *Siphonospora polymorpha 
bezeichnet, beforscht. 

1880 Eberth: Entdeckt Malaria-
Plasmodien im Blut. 

1880 Wernich: In Flüssigkeiten 
lassen sich „labile Formbeständig
keiten" bei Erregern beobachten. 

1880 Prazmowski: Stellt bei Bac-
terium subtilis und Bacterium Mi-
krospira rugula einen enormen 
Formenreichtum fest. 
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1883 Schimper: Stellt aufgrund 
der Ergebnisse seiner Piastiden
forschungen fest, daß es *Symbio-
sen zwischen einem autotrophen 
*Symbionten und einem he-
terotrophen Wirt geben könne. 

1884/86 Huepe: Neben einfachen 
Bakterienformen gibt es auch 
pleomorphe Formen. 

1884 de Bary: Unterscheidet 
*Endo- und *Arthrosporen. Letz
tere sind mit *Gonidien identisch. 

1884 Gram: Färbemethode ent
wickelt. 

1884 Nocolair: Erzeugung von 
Tetanus durch Infektion mit Erde, 
mikroskopischer Nachweis der 
Keime. Dieses Forschungsresultat 
entfernte - wie Erregerentdeckun
gen zuvor und danach - die eta
blierte Wissenschaftswelt Schritt 
für Schritt von der Möglichkeit ei
ner Existenz des Pleomorphismus. 

1884 Lampiasi: Stellt im Blut 
Krebskranker einen sporenbilden
den Bazillus fest, der bei Verimp-
fung im Tierversuch Knötchen 
hervorruft. 

1885 Thomas: Bestätigt diese Be
obachtungen (mikrobiologische 
*Onkogenese) durch ähnliche 
Forschungsresultate. 

1885 Finkler und Prior: Erken
nen die Keimfähigkeit von *Go-
nidien, die sie als *Arthrosporen 
bezeichnen. Des weiteren be
schreiben sie das *Basitstadiums 
des Choleraerregers nach ihnen 
(wie u.a. auch Matzuchita 1902, 
Brudny 1908, Bredmann 1909. 
Revis 1912, Stamm 1914 etc. 

1885 Bucher: Arbeiten dieses 
berühmten Forschers zeigen lt. 
Enderlein eine gewisse Vorstel-
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lyse, Hämolyse, Agglutinierbar-
keit etc. 

1868 Scheuerlein: Im Krebsge
webe kann man mobile *Bakteri-
ensporen beobachten. Auch er fin
det also - wie viele Forscher vor 
ihm - einen Hinweis auf die mi-
krobielle *Cancerogenese. 

1887 Schill: Findet im Krebsge
webe „Doppelpunktstäbchen" und 
deutet sie als krebserregenden Fa
denpilz. 

1887 Rappin: Auch er findet di-
plokokkenartige Mikroorganis
men im Krebsgewebe und kann in 
Versuchstieren durch Überimp
fung Tumoren erzeugen, aus de
nen er den gleichen Mikroorganis
mus isolieren kann. 

1887 Schill: Diplokokken in 
Krebszellen nachweisbar. Er sieht 
diese als „Vegetationsformen 
krebserregender Fadenpilze" an 
und deutet damit auf die Möglich
keit cyclogenetischer Wandelbar
keit hin. 

1887 Löffler: Beobachtet bei 
Milzbranderregern morphologi
sche Elemente im Sinne Ender-
leinscher *Trophosomen, *Synas-
citen ect. Im gleichen Jahr ent
deckt er in Zusammenarbeit mit 
Frosch Viren als Erreger der Maul-
und Klauenseuche. 

1888 Neisser: Deutet *Trophoso-
men als *Endosporen und die 
Keulen als *Gonidien. Diese *Go-
nidien sind Enderleins „echte 
*Sporen" der *Bakterien. 

1888 Wasserzug: Wachstum von 
Wasserbakterien ist offensichtlich 
pH-abhängig: Stäbchenbildung in 
Weinsteinsäure-Bouillion. *My-
chitbildung in alkalischer Bouilli-
on. W. hat zudem verschiedene 

Anhang 

*Cyclostadien der gleichen Art ge
züchtet und weiter kultiviert mit 
dem Bewußtsein der Einheit bei
der (wichtige Pioniererkenntnis 
im Sinne des *Pleomorphismus). 

1888 Bucher: Züchtet auf sauren 
Kartoffeln Langstäbchen (die von 
Enderlein beschriebenen *Ascite). 

1888 Schottelius: Spricht als er
ster von einem Bakterien-„Kern", 
wobei es sich jedoch um Ender
leins *Trophoden/ / *Trophoso-
men handelt. 

1888 Buchner: Beschreibt die 
Enderleinschen *Teletrophoso-
men als „Polkörner". 

1888 Winogradsky: Beobachtete 
auf dem Objektträger life an be
stimmten *Cyclostadien die iso
morphe * Arthrogenie, die er aller
dings falsch interpretierte. 

1888 Winogradsky: In Zucht
früchten und anderen Pflanzen 
kann man z.T. in hervorragender 
Weise *Mochlolysen belegen: 
z.B. *Mycascite bei B. amylobac-
ter auf Kartoffeln oder Mohrrü
ben. 

1888 Fritsch: Weist die Ascitbil-
dung bei Aussaat einjähriger Kul
turen von Microsporina proteus 
nach. 

1888 Hüppe und Bliesner: Nen
nen *Gonidien *„Arthrosporen". 
Neisser spricht nur von *„Spo-
ren". Sie sind lt. Enderlein auch 
wirklich eigentliche Bakterien
sporen (*Ruhe-/*Dauerformen). 
Diese sind von sog. „Bakterien
sporen" zu trennen, die Enderlein 
als Sporite bezeichnet. 

1889 Ernst: Lt. Enderlein „ die er
ste eingehende Arbeit übercytolo-
gische Elemente"; u.a. ist von 
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lung darüber, daß viele *Bakterien 
„cytologisch keine Einheiten dar
stellen". 

1885 Pasteur: Tollwutschutzim-
fung. Auch dieser Erfolg zeigte 
sich als ungeeignet, entspr. pleo-
morphistische Erklärungen zuzu
lassen. 

1885 Gasperini: Involutionsfor
men sind Rückkehrformen zugun
sten der Arterhaltung; z.B. *Bak-
terien seien degenerierte *Myce-
ten. 

1885 Ferran: Involutionsformen 
der Choleraerreger sind *Fruktifi-
kationsformen. 

1886 Hueppe: Je höher * Bakteri
en entwickelt sind, desto größer ist 
die Wahrscheinlichkeit, daß wäh
rend ihrer *Ontogenese auch phy
logenetisch niedere Formenspe
zies als Wuchsformen auftreten 
können. 

1886 Gamaleja: Gelang als er
stem Forscher der Nachweis, daß 
es infektiöse Partikelchen geben 
muß. die Filter passieren können, 
welche üblicherweise alle Bakteri
enspezies zurückhalten. Diese Re
sultate wurden wenig später auch 
von Iwanowski (1892, Tabakmo
saikkrankheit) und Beijerinck 
(1899) bestätigt. 

1886 Eisenberg: Die •Forman
tenbildung ist vom *Milieu ab
hängig. In der Folgezeit wird die
ses von unzähligen Autoren eben
falls belegt. So lassen sich z.B. 
durch Kulturpassagen schleimbil-
denen bzw. nicht schleimbildene, 
bekapselte oder nicht bekapselte 
Mikroorganismen experimentel 
züchten. Dieses betrifft z.B. auch 
die Farbstoffbildung, Vergärung, 
Alkalogenie, Acidogenie. Proteo-
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sporogenen Körnern die Rede 
(Ernstsche Körperchen). 

1889 Brefeld: Einführung des Be
griffs *Oidie für Pilzsporen. Oidi-
en sind jedoch - wie Enderlein 
später nachweist - *Dimychite, 
die durch Zerfall eines *Syndimy-
chites entstehen. 

1889 Metschnikoff: Bekennt sich 
als hervorragender Morphologe 
zum *Pleomorphismus. So zeigen 
seine Studien über Bacteriopurpu-
rin aus Daphnia magna „durchaus 
ein kontinuierliches Ganzes bis 
zur *Gonidienbildung" (Ender
lein). Am Erreger der Hühnercho
lera zeigt er bazilläre * Wuchsfor
men. Spirillen und coccoide For
men. 

1889 Behring: Stellt das teilweise 
oder gänzliche Fehlen von *Spo-
ren sowie die z.T. fehlende. z.T. 
vorhandene * Pathogenität bei 
Milzbranderregern fest, zieht dar
aus aber keine Schlüsse im Sinne 
des *Pleomorphismus. 

1889 Babes: Ernstsche Körper
chen könnten bei der Sporenbil
dung eine Rolle spielen. 

1898 Winogradsky: Wendet sich 
entschieden gegen alle zuvor ge
machten Beobachtungen pleomor
pher, bakterieller Erscheinungs
formen. Lt. Enderlein der erste, 
der alle morphologischen und bio
logischen Abweichungen als Mu
tationen einer bestimmten Art an
sieht. 

1890 Billet: Diverse von ihm be
forschte Mikroorganismen zeigen 
verschiedene Stadien der Ent
wicklung: 1. ein Fadenstadium, 2. 
ein Gabelungsstadium, 3. ein Ver
ästelungsstadium, 4. ein Zerfalls
stadium, 5. ein Knäulstadium. 6. 

das Zoogloeastadium. Cyclogene-
tische Vorstellungen werden je
doch daraus nicht abgeleitet. 

1890 Billet: Beschreibt *Go-
nidienbildung in *Bakterien. Er 
führt eine Vielzahl von Arten an, 
bei denen sowohl kurze als auch 
ascitäre Langformen des Wachs
tums zu beobachten sind. Er wen
det sich gegen die Auffassung kur
ze *Wuchsformen als *Stäbchen. 
lange Wuchsformen als als *Ba-
zillen zu bezeichnen. 

1890 Koch: Einführung desAlttu-
berkulin. Aus Sicht des *Pleomor-
phismus bedenklich, da Niedrig
entwicklungsstufen der Endobi-
onten übertragen werden könnten, 
weil dadurch die Aspergilluscy-
clode in Richtung pathologischer 
Aufwärtsentwicklung induziert 
werden könnte. 

1890 Altmann: „Endosymbi-
onten-Hypothese": autoreduplika-
tive *Plastiden und Mitochondrien 
sind Abkömmlinge ehemals freile
bender Einzeller, die auf einer 
frühen Entwicklungsstufe als 
*Cytosymbionten in den Zellver
band eingeschleust wurden. Auf ei
ne derartige Interpretation greift 
auch Enderlein bezüglich seiner 
*„Endobionten" zurück, welche 
auf frühester phylogenetischer Stu
fe zum „Mitbewohner" der Säuger 
und damit des Menschen wurden. 

1890 Rüssel: Fuchsinfärbbare 
Körperchen in metaplasmatischen 
Zellen (Russel-Krukenbergsche 
Körperchen). 

1890 Almquist: Steptothrix-Spe-
zies bilden lange ungegliederte 
Fäden. A. nennt sie *Mycelien. Sie 
wachsen zu Verzweigungen aus. 

1890 Adamkiewicz: Krebszellen 

sind Endstadien endozytoparasitä-
rer Auswirkungen. Enderlein hat 
das Krebsproblem von vornherein 
als ein Krankheitsproblem der 
*Endobiosis gesehen und div. Be
lege dafür zusammengetragen. 

1890 Bütschli: Bakterien haben 
einen wabigen Zentralkörper. den 
B. als Kern auffaßt. Die beschrie
benen Netzkörperchen entspre
chen Enderleinschen *Trophoso-
men bzw. *Trophosomellen. 

1891 Zettnow: Vertritt die Mei
nung, daß bei Bakterien das Proto
plasma mit der Kernsubstanz ge
mischt ist. 

1891 Winogradsky: Nitritbakteri
en können sich ohne organische 
Substanzen ernähren. Dieses steht 
im Wiederspruch zu Enderleins Er
kennmissen, wonach *Endobionten 
und damit die verschiedensten 
Mikrobenformen verschiedenster 
*Cyclostadien im Rahmen ihrer 
*probaenogenetischen *Aufwärts-
entwicklung Eiweiße. Lipoide und 
Nucleinsäuren aufnehmen (der 
Endbobiont: ein „Eiweißfresser"). 

1891 v. Hansemann: In Maligno
men kann man endozelluläre * Pa
rasiten beobachten 

1891 Pio Foa: In Krebszellen sind 
^Parasiten nachweisbar. 

1891 Wagner: Dokumentiert 
„Teilungsvorgänge", bei denen er 
real jedoch *Dimychite beobach
tete. 

1891 Wagner: Beobachtete in der 
Mitte von Bakterien stäbchenför
mige bzw. hanteiförmige Gebilde: 
*Didimychite mit einem mittleren 
*Trophosom, wie Enderlein später 
nachweist. 

1892 Iwanowski: Filtrierbarkeit 
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zuckervergärenden Pilzes im 
Krebsgewebe („Sacharomyces pa-
raneoformans") sowie Nachweis 
der Tumorübertragung mittels 
zellfreier Fi 1 träte. 

1894 van Niessen: Züchtet aus 
dem Blut einer krebskranken Frau 
einen Pilz, dem er den Namen 
„Cladiosporium cancerogenes" 
gibt. 

1894 Nepveu: Im Tumorgewebe 
lassen sich •„Sporen" nachwei
sen. 

1894 Enderlein: Erste Veröffent
lichung „Meine allgemein-biolo
gischen Studien und Publikatio
nen über Mikroben seit 1894 er
brachten die Vollerkenntnis des 
: , :PIeomorphismus Enderlein 
in: Akmon, Heft I, S. 41). In der 
Folgezeit insgesamt mehr als 500 
wissenschaftliche Arbeiten bis 
zum Tod des Forschers. 

1894 San Feiice: Tierexperimen
te zeigen die Übertragbarkeit eines 
von ihm als „Sacharomyces para-
neoformans" bezeichneten Krebs
erregers. 

1895 Gotschlich/Weigand: 
Cholerakulturen verlieren mit zu
nehmendem Alter erstaunlich 
schnell ihre *Virulenz. Vermeintli
che Erklärung: Absterben der Kei
me. In Wirklichkeit handelt es sich 
um einen Zustandswechsel. 

1895 Bunge: Stellt fest, daß sich 
•Sporen extrem schwer anfärben 
lassen. 

1895 Babes: Beschreibt „meta
chromatische Körperchen". En
derlein: „Hierbei handelt es sich 
um •Gonidien, *Trophosome. 
*Cystite etc." 

1896 Zettnow: Beobachtet den 
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des Erregers der Tabakmosaik
krankheit. I. gilt als eigentlicher 
Entdecker der Viren. 

1892 Sjöbring: Erkennt in •syn-
takten •Syndimychiten „karyoki-
netische Figuren". 

1892 Pettenkofer: Erbitterter 
Streit zwischen P. (Anhänger der 
Miasmentheorie) und Robert 
Koch (Vertreter der Kontagioni-
sten): P. trinkt eine Cholera-Bouil-
lionkultur. um Koch zu beweisen, 
daß seine Theorie der An
steckungsfähigkeit von Keimen 
durch Kontakt nicht stimmt. P. er
krankt nicht (!) an Cholera, was 
nur auf der Ebene der Auffassung 
von Claude Bernard zu verstehen 
ist (1850): das Erregermilieu 
(u.a.bedingt durch die immunolo
gische Resistenzlage des Wirtes) 
entscheidet, ob ein Infektionser
krankung angeht oder nicht. Diese 
Milieutheorie gehört zu einer der 
wesentlichen Grundlagen Ender-
leinscher Erkenntnisse. Sie läßt 
verstehen, ob eine Cyclode in 
Gang kommt oder nicht bzw. in 
der •Mochlose verankert. 

1892 Borrel: Schüler des berühm
ten Pasteur gibt sein eindeutiges 
Votum in Richtung Zellparasitis
mus und Virustheorie der Krebs
genese. 

1893 Korotneff: Nennt seinen 
von ihm nachgewiesenen Krebser
reger „Amoeba cachexia". 

1894 Altmann: Intrazellulär las
sen sich ..Elementarorganismen" 
beobachten. Er nennt sie „Biobla-
sten". Zugleich erkennt und be
schreibt er Gebilde, die später 
(1887) von Benda mit dem Namen 
„Mitochondrien" belegt werden. 

1894 San Feiice: Nachweis eines 

•Zerfall von Spirillen zu Kugeln 
(*Gonidien lt. Enderlein), den er 
fälschlicherweise als Absterbepro-
zeß deutet. 

1896 Grixoni: Züchtet aus Eiter 
einen polymorphen *Bazillus, der 
alle Wuchsformen vom Coccus 
bis zu langen Fäden aufweist. 

1896 Noetzel: In der Rinden
schicht von Bakterien kann man 
feine Körnchen erkennen: „Cen
trosomen". 

1896 Löwit: Beschreibt in der 
Rindenschicht von Bakterien klei
ne Körnchen: *Trophosomellen 
eines *Synasciten. 

1896 v. Leyden: Ascitesflüssig-
keit Krebskranker enthält amoe-
benähnliche Gebilde: „Plasmodi-
phora brassica". 

1897 Lafar: Erkennt die Bedeu
tung von Temperatur und •Milieu
bedingungen (•Nährboden), also 
äußerer Einflüsse auf die Formge
bungen der Mikroorganismen, 
deutete sie aber als Involutions
formen und Absterbeerscheinun-
gen. 

1897 Zettnow: Erkennt Ähnlich
keiten zwischen den bei Algen 
verstreut liegenden Kernsubstan
zen („Chromatinkugeln") mit den 
Kernverhältnissen bei *Bakterien. 

1897 Wagner: Ältere Colibakteri-
en können sich in „Schläuche und 
Fäden" verwandeln. 

1897 A. Fischer: Erklärt alle viel
gestaltigen Erscheinungen einsch
ließlich der •Gonidie als zufällige 
Vorkommnisse sowie als •Involu
tionsformen. 

1897 Migula: Hält sich zwar für 
einen •Monomorphisten. be
schreibt aber. It. Enderlein in sei-
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Robert Koch: Weist wie so viele 
Forscher vor ihm darauf hin. daß 
man regelmäßig im Krebsgewebe 
parasitäre Einschlüsse - von ihm 
Protozoon cancerosum genannt -
nachweisen kann. 

1899 Lubarsch: Tuberkulosekei
me zeigen als Entwicklungsstadi
um auch *Cystaseite. L. interpre
tiert diese jedoch fälschlich als 
Hemmungsmißbildungen. 

1899 Macchiati: Wachstumsfor
men können vom Nährboden ab
hängen. Dieser Hinweis paßt u.a. 
zu den Aussagen Barnards bzw. zu 
den Erfahrungen der Pleomorphi-
sten (s. z.B. Enderleins *Cycloge-
nie: Trophomorphosen, S. 210) 

1899 Rowland: Chromatinkörner 
sind Absonderungsprodukte. 

1899 Plimmer: Weist wie San Fe
iice vor ihm im Krebsgewebe 
(Brustkrebs) Sacharomyceten 
nach, die sog „Plimmerschen Kör
perchen". 

1899 Meyer A.: Mißdeutet *Tro-
phosomen als *Bakterienkerne, 
gibt aber zu, daß nicht alle *Bak-
terien derartige Kerne enthalten. 

1899 Schaudin: Schizogonie = 
gehäufte Kernteilung mit an
schließendem Zerfall in zahlreiche 
Zellen. Diese Erstbeschreibung 
entspricht inform einer Untergrup
pe der später von Enderlein cha
rakterisierten primären *Monogo-
nie als Ausdruck einer Form bak
terieller Fortpflanzungsmöglich
keit. 

1900 Marx und Woithe: Halten 
die „Chromatinkörperchen" in 
Baktereien fälschlicherweise für 
Homologa der Centrosomen: in 
Wirklichkeit sind auch diese 
Körnchen *Trophosomen. 
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nem „ausgezeichneten Überblick 
über die gesamte Bakteriologie", 
präzise pleomorphe Erschei-
nungs- und Entwicklungsformen 
(*Schwärmer, *Sporen, Langfa
denbildungen, Generationswech
sel beim Bacterium subtilis). 

1897 Thaxter: Chondromycidae 
zeigen Entwicklungsformen aus 
*Theciten über Stäbchenformen 
hin zu den *Pseudotheciten. 

1898 Hewlet/Knight: Zwischen 
Pseudodiphtheriebakterien und 
echten Diphtheriekeimen gibt es 
offensichtlich Wechselzustände je 
nach Milieubedingungen. Aus 
kurzen Stäbchen können sich die 
typischen Diphtherieerregerfor
men entwickeln. Der Polymor
phismus der Diphtherieerreger 
wurde insbesondere auch von En
derlein später eingehend be
forscht. 

1898 Eaton: Entdeckung der spä
ter als ^Mykoplasmen bezeichne
ten Erreger. Entsprechend ihrer 
Größe und Struktur wären sie aus 
der Sicht Enderleins z.B. den 
*Makrosymprotiten zuzuordnen. 

1898 Much: Findet bei Tuberkel
bazillen Chromatinkörnchen und 
weist deren Lebensfähigkeit und 
Virulenz nach. 

1898 Ruzicka: Bakterienzellen 
enthalten stärker färbbare Körn
chen (*Trophosomen/*Trophoso-
mellen lt. Enderlein). 

1898 Wagner: Hält Coli- und 
Thyphusbakterien vermeintlich 
für einkernige Zellen, er erkennt 
nicht, daß es sich hierbei um *Di-
dimychite handelt, bei denen von 
4 *Mych nur eines aufgrund einer 
*Trophosomelle erkennbar ist. 

1899 Koch, J., Mitarbeiter von 
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1900 Matzuschita: Ausgiebige 
Experimente, die die *Milieube-
einflussung auf Gestaltungsvor
gänge bei Mikroorganismen bele
gen (Kugeln und/oder Stäbchen. 
*Spindeln. Spirillenformen. Lang
fäden ect. bei der gleichen *Spe-
zies). Nachweis der *Dimychit 
und *Didimychitbildung bei sei
ner untersuchten Bakterienspezies 
(Hemallosis tarda). 

1900 Skschivan: Pestbakterien 
können auch lange. z.T. außeror
dentlich verzweigte *Fäden bil
den, die sie in kurzer Zeit ebenso 
wieder rückentwickeln. Er nennt 
diese *Fäden bakterielle *MyceIi-
en und beschreibt damit die Mög
lichkeit der Übergangsformen 
bakterieller *Asci und Pilzhyphen 
(s. hierzu auch Enderlein: 
„fließende Übergänge"). 

1900 Matzuschita: Wuchsformen 
sind milieuabhängig: Durch Hin
zufügen von Kochsalz in be
stimmte Bakterienkulturen kön
nen *Ascitbildungen induziert 
werden. 

1900 Baerthelein: Acystia alcali-
genes (Mig. 1900) zeigt in Kultu
ren 2 sehr unterschiedliche Wuchs
formen: kurze plumpe *Stäbchen 
und helle, zart durchscheinende 
* Kolonien aus *Asciten. 

1900 Mühlschlegel: *Sporen bil
den sich aus dem Material von Kü-
gelchen oder einer entsprechend 
feiner verteilten Materie. 

1900 Gamaleja: *Heteromor-
phismus ist durch Einflüsse des 
Nährbodensubstrates und nicht als 
: iinvolutionsphänomen zu deuten. 
Als erster testete G. den Einfluß 
von Säuren auf *Cyclostadien. 
Nach ihm konnten div. Forscher 
bestätigen, wie sehr sich Erreg-
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ereigenschaften ändern, wenn de
ren •Milieu verändert wird. 

1901 Schmidt: Züchtet aus 
menschlichen und tierischen Mali
gnomzellen •Myzeten, die er als 
*Mucor racemosus erkannte und 
mit denen er Impftumoren gleicher 
Entität induzieren konnte. Hieraus 
schloß Schmidt, daß Mucorpilze 
Trägereines infektiösen Agens sein 
müßten. Er konnte dieses isolieren 
und bezeichnete es als „Wür
mchen", „Protozoon", •„Schwär
merchen", da manche Daseinsfor
men beweglich waren. Auf die 
Schmidtschen Forschungsergeb
nisse greift Enderlein unter Beach
tung der Priorität später zurück und 
nennt z.B. die •„Schwärmerchen" 
•„Spermite". Schmidt gebührt je
doch die Erstentdeckung dieser so 
wichtigen Entwicklungsstufen des 
Endobionten. 

1901 Nakanishi: •Sporen besit
zen einen zentral gelegenen Kern 
Begriffsprägung: „Mutation". 

1901 Behla: „Myxamöben" oder 
„Myxomyceten" könnten Krebs-
erreger sein. 

1901 Pfeiffer: Entdeckt im Krebs-
gewebe „Sporozoen" mit fermen-
tativen Fähigkeiten. Auch Ender
lein wies darauf hin, daß Endobi
onten fermentative Leistungen 
aufbieten können. 

1902 Spengler: Tbc-Bazillen zei
gen atypische „Splitter- oder 
•Sporenformen". Diese sind für 
ihn „ an der Grenze ihrer Vitalität 
angelangte •Wuchsformen". Nach 
S. gibt es auch rudimentäre For
men bei anderen Mikroorganis
men z.B., bei Spirochäten („Sy
philis-Korn", „Ovoidstäbchen"). 

1902 Feinberg: Nennt seine von 

ihm entdeckten, bläschenförmi
gen Krebserreger (Mamma-Ca) 
„Histiosporidium carcinomato-
sum". 

1902 Meyer: Nachdem schon El
bs auf die Tatsache begeißelter 
und unbegeißelter Formen bei ei
ner Fülle von Bakterien hingewie
sen hatte, wendet er sich entschie
den dagegen, die Begeißelung als 
Kriterium für Systematisierungen 
zu verwenden. 

1902 Schaudin: Der erste, der ge
wisse Vorgänge bei Bakterien als 
primitive Art der Selbstbefruch
tung auffaßt. Solche Vorgänge 
wurden später von Enderlein sehr 
eingehend studiert und belegt. 

1902 Schaudin: •Endothecit-
nachweis. Er interpretiert deren 
Funktion jedoch fälschlicherweise 
als Bakteriensporen (Enderlein). 

1902 Ernst: Sieht nunmehr in den 
Kömchen der Bakterienzellen •Re-
servestoffbehälter. Enderlein mißt 
Reservestoffen ein grundlegende 
Bedeutung in der Cyclogenie zu. 

1902 Doyen: Beschreibt das bak
terielle •Basitadium des Ender-
leinschen •Endiobionten in seiner 
Kugelform. 

1902 Doyen: Entdeckt in Tumor
gewebe •Kokken und Ketten, die 
er auf dem Int. Chirurgenkongreß 
in Berlin vorstellt und die er mit 
der Nomenklatur „Mikrokoccus 
neoformans" belegt. 

1903 Negri: Einschlußkörperchen 
bei Tollwut. 

1903 Fischer: Erkennt •Cystite, 
interpretiert sie aber fälschlicher
weise als Involutionsformen, •De
generationen und Absterbeer
scheinungen. 

1903 Schmidt: Findet einen 
Kreislauf des •Krebserregers. 
Dieser umfaßt eine Primitivphase 
(•Spermite = •Schwärmerchen) 
und eine Bakterienphase (Würm
chen). Schmidt beschreibt aus 
•Erythrozyten herauswachsende 
•Schläuche, die er wegen ihrer 
wurmartigen Bewegungen als 
„Würmchen" bezeichnet 

1904 v. Schroen: Berichtet über 
•„Metamorphosen, „Entwick
lungszyklen" und „Pleomorphi-
en", die er bei Tuberkelbazillen 
beobachtete. Damit weist er auf 
bedeutungsvolle Wandlungsmög
lichkeiten der Tbc-Erreger hin. die 
später von anderen Tbc-Forschern 
(z.B. Enderlein) weitestgehend 
bestätigt wurden. 

19114 Al im i iii st: Beschreibt lange, 
mycelartige •Fäden („Myceloi-
de") bei Cholera- und Typhuserre
gern. Enderlein schlägt 1925 als 
Nomenklatur •„Mycascit" (Pilz
schlauch) vor. 

1904 Maassen: Gabelbildung bei 
Dicrospira. 

1904 Preisz: Erregerverhalten ist 
vom •Milieu abhängig: z.B. 
führen fortgesetzte Züchtungen 
von Milzbranderregern auf Agar 
zur •Asporogenie. 

1904 Walker und Murray: 
Zuchtexperimente bei Colikeimen 
zeigen, daß die Beobachtungen, 
die Almquist machte, bestätigt 
werden können. 

1905 Braatz, Prof. der Univ. Kö
nigsberg: Betont die fakultativ pa-
thogene Rolle der sich im Körper 
befindenden •Parasiten, ohne je
doch Stellung zu beziehen, ob die
se im Sinne phylogenetischer 
•Endobionten einzuordnen sind. 
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daß sich aus Algen Mikroben ent
wickeln können. Hieraus schloß 
er, daß es eine „mehrspurige Da
seinsform" sowie „artspezifische 
""Polymorphien" geben müsse. 
Bei den Mitochondrien vermutete 
er - wie bereits von Altmann 
(1890) postuliert - ebenfalls im 
Laufe der ""Evolution in die Zellen 
eingewanderte, inzwischen adap
tierte ""Bakterien. Er wird damit zu 
einem der Promotoren der En-
docytobiontenforschung. 

1907 Lourens: Dauerfruchtfor
men in Form der *Gonidien der 
Schweinepestbazillen der Bakteri
en können Chamberland-Filter 
passieren. Derartige Infiltrate sind 
infektiös. Diese Filtrierbarkeit ha
ben div. andere Autoren später be
stätigt (u.a. Fontes: Tbc-Erreger 

1910. Almquist: Typhuserreger 
1911, Doerr 1911. Wolbach: 
""Spirochäten 1912,Löhnis 1921). 

1907 Massini: Auch er ist wie 
Neisser Anhänger der ""Mutations
lehre 1901). 

1907 Fuhrmann: Kommt lt. En
derlein „der Erkenntnis der *Cy-
clode sehr nahe" 

1907/08 Much: Die Muchschen 
Granula bei Tbc-Erregern sind lt. 
Enderlein verschiedenste Formen 
der Bakteriencyclogenie (*Cysti-
te, *Trophosomen. ""Trophoso-
mellen, *Gonidien). Diese Granu
la wurden nachfolgend von einer 
Vielzahl forschender Mikrobiolo-
gen bestätigt (z.B. 1908 Lieber
meier, Schottmüller; 1909Geipel: 
Gasis, 1911). 

1908 v. Niessen: Die Welt der 
""Bakterien unterliegt dem Gesetz 
des *Pleomorphismus. 

1908 Müller-Thurgau: Die von 
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1906 Paschen: Einschlußkörper
chen bei Pocken (*Endobionten-
formen?). 

1906 Neisser: Einführung des Be
griffes „Mutation" (de Vries 1901) 
in die Bakteriologie. Mit diesem 
Begriff werden lt. Enderlein später 
seitens der *Monomorphisten 
pleomorphe Phänomene falsch in
terpretiert. 

1906 Landsteiner, Popper: Fil-
triebarkeit von Poliomyelitisviren, 
Übertragbarkeit durch das Filtrat 
auf Affen. 

1906 Perrin: Faßt vermeintlich 
die feineren *Ascite bei *Trypo-
nosomen als männliche ""Gameten 
und die *Sysascite als weibliche 
Gameten auf. Bei einer Spirocha-
etide gelingt ihm die Darstellung 
mehrreihiger *Synascite. 

1906 Schaudin, Mühlens, Hart
mann: Bei Spirochaetiden er
kannte „Längsteilungen" sind 
nach Enderlein die bei *Ascitfor-
men vorkommenden Gabelungen. 

1906 Hartmann und Mühlens: 
Lange Einzelindividuen können 
sich querteilen (s. Enderleins *Ar-
throgenie), die möglicherweise 
auch der geschlechtlichen Ver
mehrung zur Verfügung stehen (s. 
Enderleins *Fruktifikationsfor-
men z.B. *Gonidien). 

1907 Fuhrmann: „Von einer Un-
veränderlichkeit der ""Bakterien 
im Sinne Cohns kann nicht mehr 
die Rede sein". 

1907 Huss: Seine morphologisch 
vergleichenden Untersuchungen 
zeigen lt. Enderlein „an den Figu
ren mehrere *Cyclostadien". 

1907 Dunbar. Professor der Ham
burger Universität: Beobachtet, 
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diesem Autor erkannten ..Bakteri
enblasen" sind nach späterer 
Überprüfung Enderleins z.T. *Cy-
stite. 

1908 Eilermann und Bang: Be
weisen die Übertragbarkeit der 
myeloischen Hühnerleukämie auf 
gesunde Tiere. 

1908 Knoll: Bestätigt die Inter
pretation der Muchschen ""Granu
la als Entwicklungsformen der 
Bakterien. 

1908 Calmette und Guerin: Erst
malig Züchtung von Keimen 
(BCG) für die Tuberkuloseimp
fung. 

1909 Hartmann: Mehrwertige 
Kernstrukturen (*Symmychite) 
sind auch bei ""Protozoen zu beob
achten: „polyergide Kerne". 

1909 Pirantoni: Blut und Eier 
wirbelloser Tiere enthalten phy
siologische :"Symbionten. P. nennt 
sie „Nucleogene", „Conidien" und 
„Carin-Ringe". 

1909Taddei: Streptokokken kön
nen starke, blasige Auftreibungen 
bilden (z.B. Enderleinsche *Cysti-
te?). 

1909 Ehrlich Salvarsan: Gegen 
Syphilis. Bahnung der Idee, gegen 
Krankheitserreger nur den richti
gen Antistoff zu finden, um so die 
Problemlösung herbeizuführen (s. 
spätere Euphorie der Antibioti
kaära). 

1909 Bauer und Correns: *Plast-
iden sind Sitz extranucleärer Erb
faktoren. Damit könnte es sich um 
""Cytoendobionten handeln. 

1909 Barber: Stellt reine *Ascit-
kulturen her und stellt fest, daß 
hier das Zuckerspaltvermögen ge
steigert ist, wie dieses z.B. für He-
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Finden in alten Kulturen von Bac. 
mycoides neben *Asporogenie 
multiple polymorphe Formen so
wie Kapselbildungen. 

1910 Dostal: Beweist die leichte 
Überführbarkeit von Tuberkelba-
zilen in die Kugelform (*Basitsta-
dium Enderleins) in flüssigen 
Nährmedien. 

1910 Ellis: *Gonidienbildung bei 
Chlamydothrix dokumentiert. 

1910 Rous (Nobelpreisträger): 
Ein zellfreies Filtrat des Hühners
arkoms löst nach Übertragung bei 
gesunden Hühnern 
Sarkomwachstum aus. Diese Er
gebnisse werden später von 
diversen Forschern bestätigt. 

1911 Zettnow, Professor am 
Robert Koch Institut, Berlin: Bak
teriensporen können ohne Verlust 
der Lebens- und der Vermeh
rungsfähigkeit Temperaturen bis 
310 Grad Celsius ertragen. 

1911 Lumbroso und Gerini: 
Cholerakeime zeigen eine enorme 
morphologische Variabilität, ein 
Hinweis auf pleomorphe Befunde, 
wie sie Enderlein 1916 vorstellt. 
Cholerakeime gehörten aus ver
schiedenerlei Gründen zu den für 
pleomorphistische Forschungen 
besonders bevorzugten Mikroor
ganismen Enderleins. 

1911 Stromberg: *Paratyphus-
bakterien zeigen typische Kurz
stäbchen (*Phytite) oder kürzere 
bis lange *Ascitstadien. 

1911 Horowitz: Erregersymbiose 
kann die Vitalität, *Virulenz und 
Agglutinierbarkeit der mit Sarcina 
symbiontisch lebenden Choleraer
reger steigern. 

1912 Nyberg: Feststellung ver-
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fen charakteristisch ist. 

1910 Mori, Professor für Bakte
riologie in Neapel: Von ihm so ge
nannte „Inframyceten" sind klei
ne, kokkenähnliche *Mikroben. 
die er im Brustkrebsgewebe wie 
auch im Blut findet. Zudem beob
achtet er. daß *Erythrozyten Aus
wüchse in radiärer Anordnung tra
gen können, die sich fadenförmig 
oder verzweigt darstellen und an 
ihren Enden wiederum *Kokken 
tragen. Morphologische Phä
nomene dieser Art werden von div. 
pleomorphistisch orientierten 
Nachfolgeforschern bestätigt. 

1910 Menzel: Beschreibt *Syncit-
bildung („schnelle Kernteilungen 
denen das *Protoplasma nicht fol
gen kann"). 

1909 Landsteiner und Popper: 
Polyomyelitisviren lassen sich fil
trieren. 

1910 Fontes: Stellt fest, daß mi
krobenfreie Filtrate von Tuberkel
bazillen dennoch infektiös sind 
und nach subcutaner Injektion 
tierexperimentell Tbc auslösen 
könne. 

1910 Ehrlich: Einführung der 
Chemotherapie (Salvarsan). Sie 
bedeutet zugleich die Entwicklung 
eines neuen Weltbildes im Sinne 
der euphorischen Überzeugung, 
daß man für jeden Erreger nur ein 
geeignetes Mittel finden muß. um 
die entspr. Infektionserkrankung 
mit vollem Erfolg therapieren zu 
können. Diese Auffassung ist der 
Todesstoß für eine weitere sich 
etablierende Forschung bezüglich 
des sich aus pleomorphistischen 
Erkenntnissen ergebenden isopa-
thische Therapiekonzeption. 

1910 Adamovic und Nadson: 

schiedener Kolonieformen ein und 
desselben Erregers. 

1912 Meyer: Setzt sich entschie
den dafür ein. Bakterien nach mor
phologischen (!) Gesichtspunkten 
klassifikatorisch zuzuordnen. 
(Vergl. Enderlein: „Nur verglei
chend morphologische Untersu-
chungsmethoden sind sinnvoll, 
wenn es darum geht, pleomorphe 
Phänomenologie erkennen zu 
wollen.") 

1912 Haecker: Beschreibt in sei
nem „Handbuch der Naturwissen
schaft Bd. I" als ungeschlechtliche 
*Fortpflanzungsformen die 
primäre* Monogonie (einfache 
Zellteilung) und die sekundäre 
Monogonie ^Parthenogenese, 
*Pädogenese), wie sie später auch 
Enderlein in seiner *Cyclogenie 
vorstellt. Erstere Form wird von 
Enderlein als wesentliche *Fort-
pflanzungsform bei den *Bakteri-
en verifiziert. Pathenogenese sei 
nicht beobachtbar. 

1912 Bernhard, Markofl': Moch-
lose kann bei Bact. coli durch Ka
ninchen- oder Mäusepassage zur 
Mochlolyse veranlaßt werden. 

1912 Nebel: Kultivierung von Pa
rasiten verschiedenster Art aus 
Karzinomen und Sarkomen. Er 
bezeichnete sie pauschal als „On-
comyxa neoformans" und ordnet 
sie den Pilzen zu. Er erkennt auch 
sexuelle Varianten dieser Krebs
mikroben. Nebels umfassende 
Studien dürften wesentlich auch 
Enderleins Arbeiten beeinflußt ha
ben. Nebel gehört zu den bahnbre
chenden Forschern des *Pleomor-
phismus. 

1912 Jaffe: Erregereigenschaften 
sind vom *Milieu abhängig: z.B. 
verlieren durch Anwendung von 
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""Spezies sind. 

1914 Enderlein: Stellt sich bei 
Kriegsbeginn der Militärbehörde 
freiwillig zu Verfügung (Garni
sonslazarett Stettin) und kann so 
seine Bakterienstudien nach 
langjähriger Pause wieder aufneh
men. 

1915 Enderlein: Entdeckung 
männlicher und weiblicher Game
ten. 8 Tage später konnte er deren 
Kopulation unmißverständlich do
kumentieren: E. hatte die sexuelle 
*Fortpflanzung bei »Bakterien 
erstmalig belegt. 

1915 Enderlein: Anläßlich einer 
Sitzung der pommerschen Ärzte
schaft stellt E. erstmalig sein Kon
zept wider die Sterilität des Bluts 
dar. 

1915 Citelli/Fichera: »Primitiv
phase des *Endobionten läßt sich 
in menschlichen Tumoren nach
weisen. Beide Autoren stellen aus 
Tumormateriel einen Impfstoff 
her, der auch zum Einsatz kam. 

1915Twort: Erstbeobachtung des 
Phänomens der Bakterienauflö
sung in Form eines lytischen Ef
fektes durch ein Agens auf Sta-
phylokokkenkulturen. 

1915 Schürmann: *Spezies Dif
ferenzierungen zeigen besonders 
im Bereich der „Polkörperchen" 
(*Telotrophososmen. *TeIocysti-
te. *Arthrothecite) verschiedenste 
*Wuchsformen. Bail versteht die
se als zum Charakter der Art 
gehörende Entfaltungen der Ver
änderlichkeitsbreite. 

1916 Enderlein: Beschreibt im 
Sinne einer ersten Kurzübersicht 
in „Grundelemente der verglei
chenden Morphologie und Biolo
gie der Bakterien" morphologi-
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Blutagarplatten Streptococcen ha-
emolytische Eigenschaften. 

1912 Knoll: In Lymphdrüsen ist 
beobachtbar, daß Tuberkuloseer
reger in „Einzelkörnchen" (Ender-
leinsche *Gonidien) zerfallen 
können. Im Sputum liegen sie 
überwiegend als Gonidien vor. 

1913 Bernhard: Hinweis auf die 
große Variabilität der Diphtherie
bazillen. Das *Virostadium der 
echten Diphtheriebazillen ist das 
*Cystascit. 

1913 Dostal: Nachweis kugelför
miger *Basitstadien des Tuberkel
bazillus.*Wuchsformen des Tbc-
Erregers und deren Zuordnung zur 
Aspergilluscyclode wurden von 
Enderlein später ganz besonders 
akribisch beforscht und beschrie
ben. 

1914 Stamm: Berichtet über 
Reinkulturen des *Basitstadiums 
der Choleraerreger, wie dieses 
auch Bredermann (1907) und 
Matzuchita (1902) taten. 

1914 Mori: Gelingt die Transpo
sition eines seiner „Infra-Myce-
ten" in ein Virus. Er folgert daraus, 
daß sich diese Formen ineinander 
umwandeln können. 

1914 Babes: Isolierte metachro
matische Körperchen des Tbc-Er
regers sind die am längsten le
bensfähigen Anteile dieser Mikro
organismen. Diese Feststellung 
könne man auch auf alle anderen 
* Bakterien übertragen. 

1914 Rosenow: Durch Umzüch-
tungen in verschiedenerlei Rich
tungen läßt sich nachweisen, daß 
die vermeintlich unterschiedli
chen *Streptokokkenarten nur Er
scheinungsformen (*Cyclostadi-
en/*Formanten) einer einzigen 
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sehe Phänomene der *Cyclogenie: 
*Mychite. *Reservestoffe. *Di-
plomychite. *Isozygie. *Mycho-
merite. *Gonite etc. Nach einem 
von ihm aufgestellten "..Anatarti
schen Grundgesetz hängt die cy-
clogenetische Entwicklung vom 
pH-Werl ab. 

1916 Nissle, Professor für Bakte
riologie Freiburg Br.: Soldaten, 
bei denen ein bestimmter Coli-
stamm im Darm vorhanden war. 
blieben von Ruhr- und Typhuser
krankungen verschont: Bakterielle 
Symbiose kann Schutz bedeuten! 

1916 Schmitz: Lehnt den Begriff 
der Mutation ab. Er spricht von 
„zirkulären Variationen". 

1917 Mori: Weist in nicht er
weichtem Brustkrebsgewebe 
..kokkenähnliche Elemente" nach 
und wird damit nach v. Brehmer 
zum Altmeister der Erregertheorie 
des Krebses. Aus beobachteten 
Siegelringen entwickeln sich 
Knospungen, aus denen wiederum 
'"..Fäden auskeimen". 

1917 d'Herelle: Beschreibt unab
hängig von Tworts Entdeckung 
(1915) das Phänomen des Bakteri-
enkilling: Bakterienfreie Stuhlfil-
trate von Shigellosepaticnten sind 
in der Lage, Shigellenkulturen 
aufzulösen. d'Herelle nennt die 
..Auflöser": *Bakteriophagen. Sie 
sind nach Enderlein jedoch Sper-
mite, welche in der Lage sind, 
höherentwickelte *Cyclostadien 
durch Koppelung zu „entpatholo-
gisieren". 

1917 Prell: Colikeime können als 
Kokken oder als *Stäbchen vor
kommen. Diese und andere Ar
beitsergebnisse Prelis kommen
tiert Enderlein so: daß „Prell von 
der *Cyclogenie resp. *Cyclode 
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1922 Almquist: Verschiedenste 
Erreger (Thyphus. Ruhr. Cholera 
etc.) zeigen sich in den verschie
densten Erscheinungsformen: 
Glieder eines gesetzmäßigen Le-
benscyclus. 

1922 Eieske: Viele der beschrie
benen '"Bakterien sind nur Ent
wicklungsformen anderer *Spe-
zies. 

1924 Bond: Beschreibt an •Lym
phozyten und "''Leukozyten (ge
meint sind vermutlich •Granulo
zyten) dendroide Gebilde. Diese 
werden von Enderlein als"para-
sitäres Filumdendroid" charakte
risiert. 

1925 Dechow: In der Mundhöhle 
auffindbare *..Myxamoeben" zei
gen eine auffällige ^Polymorphie, 
und •Cyclogenie. Er ordnet die 
Myxamoeben den * Aspergillen zu. 

1925 Gye, Professor Univ. Perth: 
Überträgt mit zellfreien Tumorex-
iraktl'iltraten Mäusesarkome. Das 
Roussche •Virus dürfte als 
Krebserreger für Sarkome und 
Carcinome in Frage kommen. 

1925 Schmidt, W.: Züchtet Para
siten aus Krebszellen und übertrug 
diese auf andere Versuchstiere. 
Durch diese Arbeiten wurde ver
sucht. Krebsvaccinen zu verbes
sern, die bereits sein Vater herge
stellt hatte. 

1925 Enderlein: Veröffentlicht 
seine Bakterien-Cyclogenie. nach
dem die Kriegsjahre eine frühere 
Veröffentlichung verhindert hat
ten. An der Universität Würzburg 
vergibt daraufhin Lehmann zahl
reiche Dissertationen im Fachbe
reich des *Pleomorphismus. 

1925 v. Mecsen: Beobachtet „ge
knöpfte *Fäden im Blut. Bestäti-
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gung durch Takeuchi 1927 und 
Kobryner 1930. 

1925 Tissot: Nachweis von *My-
celien des *Mucor racemosus. 

1925 Citelli und Fichera: In 
Krebszellen sind verschiedene 
Entwicklungsstadien der *Endo-
bionten beobachtbar. 

1925 Robin: Spricht von einem 
*Bakterienkreislauf und deutet da
mit auf cyclogenetisch beeinfluß
tes Denken hin. 

1926 Frick: Ein früher Anhänger 
Enderleins, untersucht wie später 
auch v. Brehmer sehr eingehend 
*Siphonospora polymorpha. Er 
stellt fest, daß Krebsgeschwülste 
Erreger enthalten und daß sich im 
Rahmen des Aufzehrprozesses 
•Pilzmycelien in den Geweben 
einlagern. 

1926 Schanderl, Professor der 
Biologie. Forschungsanstall Gei
senheim: Aus absolut sterilem 
Kürbisgewebe lassen sich durch 
Hinzutropfen von ebenfalls steri
ler Kupfersulfatlösung Bakterien 
züchten. Den gleichen Vorgang 
beobachtete er später bei Hefen 
und Mucorpilzen. 

1926 Glover: Das „krebserregen
de Agens" kann abwechselnd als 
•Virus, Kokke und •Bakterium 
vorkommen. 

1926 Oberling, Professor der 
Bakteriologie. Straßburg. Paris: 
Nachweis infektiöser Partikel 
(„Chondriome", „Chondrioso-
me") in gesunden und malignen 
Zellen mittels Elektronenmikro
skop. 

1926 Tissot: Unterscheidet als 
wesentliche Lebensträger der 
pflanzlichen wie tierischen Zellen 
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der Wechsel von 2 *Cyelostadien. 
und zwar vom •Basit zum i :Phyti, 
oder warscheinlich von •Anabasit 
und *Prophytil zum Bewußtsein 
gelangt ist". 

1917 Zuelzer: Nachweis der von 
Enderlein spater eingehender be
schriebenen *Cystile bei Weil-
schen Spirochäten. 

1918 v. Neergaard: Beobachtet 
im Blut von Malariakranken „ei
genartige Gebilde" und veröffent
lichte seine Studienergebnisse 2 
Jahre später. 

1921 Knderlein: „Über die Fort
pflanzung der Bakterien" (Beiheft 
z. Botan. Zentralblau. Bd. 38): bei 
Bakterien gibt es eine sexuelle 
Vermehrung. 

1921 Potthoff: Glaubt, sexuelle 
*Fortpflanzungsvorgänge ( K o n 
jugationen) bei Spirillen beobach
tet zu haben. 

1921 I .ölinis: Erkennt prinzipielle 
Vorgänge der sexuellen Vermeh
rung bei Bakterien: Er beschreibt 
Zusammenballungen von *„Virus-
". •Bakterien- und *Pilzphasen als 
„symplastic stages". deutet sie je-
doch falsch im Sinne eines Ent-
wicklungsstadiums. Innerhalb der 
*Symplasten käme es auch zu 
Konjugationen. Bezüglich sämtli
cher Arbeiten Löhnis kommentiert 
Enderlein: Ich begrüße, daß ei
ner der hervorragensten Bakterio
logen neuerdings gleichfalls be
ginnt, die einzelnen Glieder des 
Entwicklungscyclus zu erkennen. 
Diese bezeichnnen die Autoren als: 
.largenon-sporulating cells*. .coc-
coid l'orms". .dwarfed cell type*, 
.lüngoid cell type*, „small non-
sporulating rods' sowie .large 
sporulating cells'." 
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1928 Maitland: Gelingt erstmalig 
die Züchtung von Viren in Gewe
bekulturen. 

1930 Blumenthal, Leiter des 
Krebsinstitutes der Charite in 
Berlin: Rous-Sarkomvirus dürfte 
parasitärer Natur sein (vergl. En
derlein •Endobiont: *Protite. 
Prionenforschung ...). Mit Milz-
zentrifugaten Geschwulstkranker 
konnte er tierexp. Tumoren aus
lösen. 

1930 Jonas: *Hefezellen können 
sich spontan in *Bakterien ver
wandeln (vergl. degressive *Cy-
clode Enderleins). 

1930 Nicolle, Leiter des Pasteur-
Institutes Algier: Züchtet aus 
bakterienfreien Kulturfiltraten ty
pische säurefeste *Stäbchen. 

1931 (ioodpasture: * Viren lassen 
sich auch auf Eikulturen züchten, 
(vergl. Enderleins *,.Reservestof
fe" der •Endobionten = Baustoffe 
für die Fortentwicklung im cyclo-
genetischen Sinn). 

1931 Enderlein: „Über die Plio-
cyclodie der *Baktrien. Die biolo
gische Bedeutung der *Gonitc. 
•Gonidien und *Cystite der Bak
terien". 

1931 v. Brehmer: In „Biologische 
Bekämpfungsmethoden der Viru
serkrankungen" Vorstellung seiner 
neu entdeckten Blutmikrobe. 

1931 Bresredka: Antivirusthese. 
Neben Leukozyten gibt es andere 
Zellen im Sinne von •Abwehrzel
len. 

1931 Nicolle: Interpretiert die von 
Fontes 1910 erkannte Infektiosität 
des Filtrates von Tuberkelbazillen 
als gesonderte Entwicklungspha
sen des Tbc-Erregers. 
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mykobakterielle und hantelförmi-
ge Elemente. Er berichtet darüber 
hinaus über amöboid-parasitäre 
Krebselemente in fötalem Gewe
be. Diese Aussage paßt zu Ender
leins Auffassungen einer bereits 
fötalen, endobiontischen Besied
lung einer jeden Zelle, soweit es 
sich zumindest um *Endobionten 
der *Mucor-Cyclode handelt. 

1927 Schurmann: Hält •Bakte
riophagen für die kleinsten For
men des Lebens. 

1927 Nissle: Mittels der Übertra
gung von zellfreien (!) Extrakten 
einer Kultur von Aspergillus niger 
van Tiegham gelingt ihm die Aus
lösung von Tumorwachstum bei 
30 % der Versuchstiere. 

1928 Heidenhain: Tierexperi
mentelle Bestätigung der Nissle-
schen Forschungsergebnisse. Zel
len enthalten offensichtlich Mi
kroorganismen, welche sowohl 
Sarkome wie auch Carcinome 
auslösen können. 

1928 Schilling, Direktor Univ. 
Klinik Berlin-Moabit: Auf 
•Erythrozyten können lebende, 
polymorphe Mikroorganismen be
obachtet werden („Erythrozoon 
coccoides V. Schilling"). Bestäti
gung des Vorkommens der *Si-
phonospora polymorpha bei Tu
morträgern und krebskranken 
Mäusen. Basophile Tüpfelung 
könnte möglicherwiese intra-
erythrozytären *Parasiten entspre
chen. 

1928 Fleming: Penicillin. Ein 
weiterer grundlegender Schritt, 
der die das eigentliche Antibioti
kazeitalter auslöste und damit die 
Gefahr der Hybris. jeglicher In
fektionserkrankungen Herr wer
den zu können. 

1931 Enderlein: ..Es gibt nur eine 
zuverlässige Urkunde über die Na
tur, und das ist die Natur selbst". 

1931 Enderlein: Archiv für Ent
wicklungsgeschichte der Bakteri
en. Heft I. 

1932 Nebel: „Les cycles d'évolu
tion des parasites du cancer hu
main", Hauptwerk. Er beschreibt 
u.a alle Formelemente, Stadien 
und Cyklen unter Berücksichti
gung der Forschungsergebnisse 
seiner Vorgänger (z.B. Enderlein), 
so z.B. •Erythrozytenveränderun-
gen mit dem Auftreten von Zysten 
(•Vacuolen) und die in denselben 
heranreifenden •Sporen, welche 
nach dem Platzen der Zysten mas
senhaft ins Blut ausschwärmen. 
Nebels „Onkomyxeten" zeigen 
sich in 3 Formen: a) solche, die 
sich im Protoplasma entwickeln b) 
solche, die Protoplasma und Kern 
befallen c) solche, die sich auf den 
Kern beschränken. 

1932 v. Brehmer: Einer der 
großen Pioniere des •Pleomor-
phismus! Erste Veröffentlichung 
über einen Blutparasiten, den er 
•„Siphonospora polymorpha" 
nannte (identisch mit •Leptotri-
chia buccalis, einem Entwick
lungsstadium des Enderleinschen 
•Endobionten). Intensive For
schungsarbeiten über den Zusam
menhang zwischen •Blut-pH-
Wert und Entwicklungsstadien des 
•Blutparasitismus. 

1932 v. Neergaard: Eingehende 
Studien der *parasitären Blutmor
phologie mit entspr. Dokumentati
on polymorpher Blutbefunde (s. S. 
100-103). Er nennt seine Erreger 
„Hämokonien" und klassifiziert 
sie später als Blutparasiten. Sie 
werden von Enderlein •chon-
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*Siphonospora-Reinkultur aus 
Krebsgewebe in den Oberschen
kel. An der entstandenen malignen 
Geschwulst verstarb C. noch im 
gleichen Jahr. 

1934 v. Brehmer: „Neubeschrei
bung" inkl. spezifische, morpho
logische Dokumentationen des be
reits 1903 von Schmidt und nach
folgend anderen Autoren (Ender
lein: *Cyclogenie) dokumentier
ten ""Bakterienkreislaufes. Veröf
fentlichung: *Siphonospora poly
morpha n.sp. ein neuer Mikroor
ganismus und seine Beziehung zur 
Tumorgenese. Dieser ""Parasit 
wird heute als Corynebacterium 
parvum in entspr. internat. gülti
gen *Bakterienklassifikationen 
zugeordnet. 

1934 Börner und Jancke: Be
stätigung der Forschungsergebnis
se v. Brehmers. 

1934 Schilling: Veröffentlicht 
Forschungsergebnisse v. Breh
mers und Engles. Die Existenz der 
*Siphonospora wird bestätigt. 

1935 Gruner und Gloves, Univ. 
Montreal: Nachweis einer im 
Krebsblut und Krebsgewebe vor
kommenden Pilzmikrobe, die sie 
als „Cryptomyces pleomorpha" 
bezeichneten. 

1935 Reichsgesundheitsamt: Of
fizielle Anerkennung der *Sipho-
nospora polymorpha als neu ent
deckter Mikroorganismus. 

1935 Stanley, Univ. Berkley, Ka
lifornien, Nobelpreisträger: Defi
nition des Rous-Sarkomvirus: 
Nucleinsäuren plus Eiweiß. Dar
stellung des Tabak-Mosaikvirus in 
kristalliner und in reiner Form. 
Realiter handelt es sich jedoch 
nach Enderlein um Ascite und 
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Synascite, „die sich als Trockenei
weiße abgelagert haben" (Ender
lein 1954). 

1936 Bittner, Green: Nachweis 
eines infektiösen Krebsfaktors (= 
Bittner-Faktor, ein Retrovirus). 

1936 Sauerbruch, Professor, 
Chirurgie: Erkennt die enorme 
Reichweite Enderleinscher For
schung: „Wenn der ""Pleomorphis-
mus zu Recht besteht, können wir 
alle unsere Literatur fortwerfen." 
Oder: „Wenn Enderlein Recht hat, 
dann können wir alle einpacken." 

1937 Enderlein: Beschreibt sei
nen integralen Kreislauf des ""En
dobionten „Der Kreislauf des 
Krebsurhebers Mucor neoformans 
(Doyen 1902)". 

1937 Villequez, Professor Univ. 
Dijon: Erkennt wie viele vor ihm, 
daß sich aus Tumorgewebe Mi
kroorganismen isolieren lassen 
und widmet sich eingehend blut
parasitären Fragestellungen. 

1937 Enderlein: Archiv für Ent
wicklungsgeschichte der Bakteri
en Heft III. 

1937 Gerlach, Professor für Tier
heilkunde, Univ. Wien: Im 
menschlichen Blut lassen sich 
pilzartige Kleinstlebewesen er
kennen („Micromyces blastoge-
nes"), mit deren Zuchtformen man 
wiederum in tumorfreien Tieren 
Malignome induzieren kann. G. 
ordnete die Micromyceten der 
Gruppe der PPL (pleuro-pneumo-
nie-like organism) zu. die später 
mit der Nomenklatur der •„Myko
plasmen" belegt wurden. 

1938 Engle: „Studies of malig-
nancy". Bericht über die Züchtung 
eines Krebserregers, über den im 
Rahmen der Ergebnisse v. Breh-
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dritären bzw. '"symprotitischen 
Entwicklungsformen zugeordnet. 

1932 Hirschfeld: Handbuch der 
Hämatologie Bd. I erwähnt *den-
droide Leukozytengebilde: ein 
weitverzweigtes ..Netz von Pseu
dopodien". Er erkennt aber nicht 
deren wahre Bedeutung (Ender
lein). 

1932 Shope: Erzeugt mit zellfrei
en Filtraten in gesunden Kanin
chen Tumoren. 

1933 Smith und Anderwes: 'Vi
ruserkrankungen können übertra
gen werden (Grippeexperiment an 
Frettchen). 

1933 Engle: Züchtet eine kokken-
bzw. stäbchenförmige Mikrobe 
aus menschlichem Malignomge
webe. Mit diesen Erregern beweist 
er die überimpfbare Infektiosität 
im Sinne der Krebsauslösung. 
Auch Engle stellt einen mikrobiel-
len Entwicklungszyclus dar (s. S. 
108) 

1933 Enderlein Veröffentli
chung: „Das Ende der Herrschaft 
der Zelle als letzte biologische 
Einheit": u.a. Nachweis, daß die 
*Bakterienzelle in Kugelform aus 
verschiedenen * Primitivphasen 
zusammengesetzt wird. 

1933 Enderlein Veröffentli
chung: Archiv für Entwicklungs
geschichte der *Bakterien. Heft II. 

1933 v. Neergaard: Veröffentlicht 
nach langer Zurückhaltung Zeich
nungen seiner „obligaten Blutpa
rasiten". 

1934 Cyranka: Nachdem zuvor 
Fonti durch Einreibungen der 
Haut mit Carcinombrei (Selbst
versuch) Hautkrebs erzeugen 
konnte, spritzt sich Cyranka eine 
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sprüchliche Ergebnisse u.a. auch 
im Vergleich zu Enderleins *,.An-
artatischem Grundgesetz". 

1943 Wuerthele-Caspe, Leiterin 
des Labors für Krebsforschung. 
New Jersey. USA: Nachweiseines 
von ihr als „Progenitor cryptoci-
de" bezeichneten Mikroorganis
mus in tierischen wie menschli
chen Krebszellen, dessen Ultrafil-
trat sich im Tierexperiment als car-
cinogen erwies. 

1946 Neumann: Bericht zur Fra
ge der *parasitären Genese des 
Krebses. 

1947 v. Brehmer: Veröffentli
chung: *Siphoni)spora polymor-
pha v. Br. in ihrer Bedeutung für 
*Blut und Geschwulstkrankheiten 
unter besonderer Berücksichti
gung des Krebses. 

1947 Schümmelf eider: Befaßt 
sich in seiner Dissertationsschrift 
ausführlich mit ..Blutfäden". Sie 
werden bezüglich ihrer Herkunft 
eindeutig den *Erythrozyten zuge
ordnet. 

1948 Neumann: Pathogene Be
deutung des polymorphen Mikro
organismus. 

1948 Gerlach: Veröffentlichung 
seines Hauptwerkes: „Krebs und 
obligater Pilzparasitismus". Ger
lachs Postulat: Keine bösartige 
Geschwulst ohne Beteiligung des 
Tumor-Mikromyceten! 

1948 Haefeli: Beginn eingehen
der Studien im Bereich der Blut
morphologie. 

1948 Nebel: Nachweismethode 
des Agens in malignen Tumo
ren. 

1948 Vogel: Über das Vorkommen 
der Mikromyceten in Pflanzen. 
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mers 1934 in „Die Medizinische 
Welt" berichtet wurde. 

1938 Reich: Überträgt die seiner
seits postulierte Existenz mikro
skopischer wie submikroskopi
scher Teilchen (*Protite/*Sympro-
tite Enderleins?) in den Bereich 
phi losophisch-metaphys ischer 
Betrachtung: „Bione" sind die 
Träger des aus dem Kosmischen 
stammenden Lebenskraft „Orgon" 
(vergl. quantenphysikalische 
Überlegungen Enderleins als ei
gentliche Urkraft der plötzlichen 
Änderungen von Seinszuständen 
z.B. der *Endobionten-*Probae-
nogenie etc.). 

1938 v. Neegard: Beobachtet und 
dokumentiert „obligate *Blutpara-
siten". 

1939 Baitau: Aus Hefezellen kön
nen bakterielle Elemente entste
hen. 

1939 de Szilvay: Nachweis intra
zellulärer wie extrazellulärer vi
rusartiger Partikel (vermutlich 
*Symprotite oder ähnliche endo-
biontische Entwicklungsformen) 
im Blut und im Tumorgewebe 
krebskranker Patienten. 

1940 Graffi, Professor. Krebsfor
schung Dtsch. Akad. der Wiss., 
Berlin: Ein an der Grenze der mi
kroskopischen Sichtbarkeit lie
gendes Agens kann sich an der Li-
poidmembran der Mitochondrien 
festsetzen, in diese eindringen und 
mitochondriale *Mutationen her
vorrufen. 

1942 Hinzberg: „Das Ge
schwulstwachstum in Chemie und 
Physiologie": Metaanalytische 
Studie der Beziehung zwischen 
pH-Wert im Blut und Geweben 
bei Krebs (Mensch/Tier). Wider
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1948 Darlington: *Viren entste
hen aus normalen Zellbestandtei
len und sind an der Genese der Tu
moren beteiligt. 

1949 Enderlein Herausgabe: Ar
chiv für Entwicklungsgeschichte 
der Bakterien. Heft IV. 

1949 v. Brehmer: Gründung der 
„Internationalen Freien Akademie 
Bad Kreuznach. Gemeinnützige 
Gesellschaft für Virusforschung 
und Bekämpfung von Blut-, Ge
schwulst- und Infektionserkran
kungen". 

1949 Erste Österreichische 
Krebstage: Befassen sich einge
hend mit polymorphen Krebser 
regern (Mikromyceten). 

1949 Enders und Weller: *Viren 
können in Gewebekulturen ge
züchtet werden (Poliovirenexperi
ment). 

1949 Gerlach: Veröffentlichung 
zur Frage der *Pathogenität des in 
bösartigen Geschwülsten gefun
denen Mikromyceten. 

1949 Mori: Intrazelluläre *Pilze 
bei Krebs. Zusammenhang mit 
..filtrierbaren Vira". 

1949 Burcyk: Bestätigung der 
Forschungsresultate Schanderls 
(1926): Aus gesunden, fremd
keimfreien Pflanzenzellen lassen 
sich Bakterien züchten. 

1949 Kollath: Der v. Brehmer-
sche *Krebserreger ist auf Nähr
bouillon mit Vit.-B2-Zusatz zücht
bar. 

1949 Pucher: Befaßt sich mit der 
Biologie der Mikromyceten. Be
stätigung der Gerlachschen For
schungsergebnisse. Intrazelluläre 
Cystenbildungen nennt er 
„Nucleogene". 
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1950 Schanderl: Im Inneren von 
Pflanzenzellen. *Hefen und leben
den •Bakterien kommen Kleinst
lebewesen vor, die sog. „Chon-
driosomen". 

1950 Mori: Weist sehr eindrück
lich auf die infektiöse Genese des 
Krebses hin, wobei sich ein „In-
fravirus" in einen pathogene 
Schimmelpilz umwandeln kann. 
Sie lassen sich in vitro in dem „be
sonders reichhaltigen Milieu des 
Serums kultivieren". 

1950 Seyfart: Isoliert aus Tumor
brei von Mamma-Ca-Patientinnen 
Candida albicans (•Pilzkulminan-
te im Enderleinschen Sinn). Er 
bringt die bisher entdeckten, mi
krobiologischen, intra- wie extra
zellulären Phänomene bei Krebs
kranken mit der *symbiontischen 
Bedeutung körpereigener *Mito-
chondrien in Beziehung. Ein der
artiges Gedankengut ist nicht neu: 
Auch Enderlein diskutierte Zu
sammenhänge zwischen •Endobi-
onten und *Mitochondrien. nach
dem Schimper bereits 1883 postu
liert hatte, daß *Mitochondrien 
nicht de novo in der Zelle entste
hen können. Seyfart wies nach, 
daß *Mitochondrien Zellauflösun
gen in Antiformin überleben und 
sich aus dem Zentrifugat in alkali
scher Bouillion kultivieren lassen. 
Erwähnenswert sind diesbezüg
lich die seit 1940 durchgeführten 
* M i t o c h o n d r i e n f o r s c h u n g e n 
Graffis. 

1950 Scheller: Farbmikrofotos 
gefärbter Blutausstriche, in denen 
*Blutparasiten nachgewiesen 
sind. Review der Forschung in Sa
chen infektiöser Krebsgenese. 
„Das Zeitalter von der Sterilität 
des Blutes dürfte seinem Ende ent
gegengehen. „Vitalblutuntersu-
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chung und Färbemethoden (v. 
Brehmer) gehören untrennbar zu
sammen. 

1950 Krebskongreß Elford, Lon
don: Im Blut grippekranker Pati
enten lassen sich *Pilze nachwei
sen. Zahlreiche internat. Forscher 
sprechen sich für die •Virusgene
se der Tumoren aus. 

1951 Gross: Krebs (Leukämie) 
läßt sich mittels zellfreier Organ
extrakte leukämischer Mäuse auf 
neugeborene gesunde Mäuse 
übertragen. 

1951 Snegotska: Im Blut Gesun
der vor allem aber chronisch 
Kranker und bei Krebspatienten 
findet man *Parasiten („Bla-
stomyceten"), welche sich in 
•Erythrozyten entwickeln und vor 
allem ^Thrombozyten befallen. 
Entwicklung eines Frühdiagnose-
testes („Plakettentest"). 

1952 Rusch: „Kreislauf der Le
benden Substanz": In eingehenden 
Zell-Autolyse-Studien pflanzli
cher und tierischer Zellen wurde 
nachweisbar, daß dabei „große 
•Mycetenformen.^Stäbchen.^Kok 
ken und kleinste „Plasmasplitter" 
freiwerden. „Mit keinem Mittel 
der Gewalt gelang es, das Überle
ben dieser lebendigen Zellsubstan
zen zu verhindern, weder mit Hit
ze, noch mit gespanntem Dampf, 
starken Säuren oder Laugen ..." 

1952 Scheuer: Bezeichnet nach
weisbare •Blutparasiten als 
„Viromyceten" und versucht spä
ter bezüglich der morphologi
schen, intraerythrozytären wie ex-
traerythrozytären Phänomenolo
gie eine klassifikatorische Zuord
nung zu etablieren, die sich jedoch 
wegen vielerlei Mängel nicht 
durchgesetzt hat. 
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1950 Waerland: Würdigt Ender
lein in: „Professor Enderleins 
große Entdeckung", Waerland 
Monatsmagazin, Stockholm. 

1950 v. Brehmer: „Trichomyces 
conglomerata n. sp., ein neuer Mi
kroorganismus des Blutes und sei
ne Beziehungen zur epidemiolo
gischen Kinderlähmung". Umfas
sende Dunkelfelddokumentation. 
Zeichnerische Darstellung cycli-
scher Entwicklungskreisläufe (s. 
S.98). 

1950 v. Brehmer: „Der Stand der 
internationalen Krebsforschung". 
U. a. Hinweise auf div. pleomor-
phist. Forscher z.B. Koch. W. E., 
oder Engle. 

1950 v. Brehmer: Eingehende 
Beschreibung (polymorpher Ent-
wicklungscyclus) eines Erregers 
der Schweineseuche, die angeb
lich auch in Pflanzen parasitieren 
kann (vergl. 1866 Bechamp). 

1950 Gerlach: Krebs zeigt obli
gaten Pilzparasitismus. 

1950 Hambrook und Albath: 
Würdigen v. Brehmers Arbeit im 
Zbl. f. Bakteriologie I. Orig. 156. 

1950 Koch: Postuliert 3 Bedin
gungen der Krebsentstehung: a) 
lokale Disposition b) allgemeine 
wie auch Altersdisposition c) spe
zifische Erreger. Er beschreibt mit 
v. Brehmers wie auch Enderleins 
Befunden deckungsgleiche Phä
nomene. 

1950 Meyer, E.: Belegt durch um
fangreiche bakteriologische Nach
untersuchungen, daß Gerlachs 
„Mikromyces blastogenes", 
Schmidts „Myxomyces". Nebels 
Onkomyxa mit Entwicklungssta
dien der *Siphonospora polymor
pha identisch sind. 
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1952 Scheller: Startet mit seinen 
..Münchener Colloquien für Blul-
und Geschwulsterkrankungen" 
aus denen 1955 die „Internationa
le Gesellschaft für Blut- und Ge
schwulsterkrankungen" hervor
geht. 

1952 Steere/Willams: Isolierte 
Kris ta l le des Tabak-Mosaik-Vi
rus können in stäbchenförmige 
Baktcrein zerfallen. 

1952 Richter: In Drüsenpunkta-
ten von Hodkin-Patienten sind 
sphäroide „Elementarkörperchen" 
nachweisbar, die sich in Am
nionflüssigkeit züchten lassen. In 
gesunde Kaninchen eingeimpfte 
zellfreie Filtrate dieser Punktate 
führen zu lymphogranulomatösen 
Erkrankungen. 

1953 Huebner und Rowe: Erst
malige Isolierung eines Adenovi
rus. 

1953 Enderlein: „Blut als Phäno
men der Gesundheit in *akmoso-
phischer Sicht". Ausführungen 
über Mikrobenwuchsformen. Er
wähnung von *Pleomorphisten. 
welche „den Siegeszug des *Pleo-
morphismus vollziehen": Alm-
quist (Stockholm) seit 1924. F. 
Löhnis (Washington) seit 1923. 
Schanderl (Geisenheim) seit 1946. 
Colvee seit 1940. 

1953 Enderlein: „In der neuesten 
Literatur, die auch auf den Zell
kern eingeht, werden meine Er
kenntnisse (1916. 1926) und spä
ter so wenig beachtet, daß man in 
völlig falsche Bahnen geraten ist." 

1953 Wuerthele-Caspe, Alexan
der-Jackson, Smith, Clarck: Er
neute Beschreibung und Isolie
rung von *Primitivphasen des 
*Endobionten. 

1954 Enderlein: *..Systatogenie. 
das Wunder der Rhythmik im auf
bauenden '''kolloidalen Geschehen 
an der äußersten Basis des Lebens. 
Aus gleichen * Kolloiden werden 
zusammengesetzt verschiedene 
Aufbaugebilde" (Vortrag Akmon. 
Heft I. S. 82). 

1954 Warburg: Erklärt das Rätsel 
der Krebsgenese durch eine Schä
digung der Zellatmung. Nach En
derlein ist diese Ausdruck der 
*Endobiontcneinwirkung. die sei
tens der Lehrmeinungsmedizin 
nicht erkannt wurde. 

1954 Jolle-Fonti: * Erythrozyten 
und Serum krebskranker Patienten 
enthalten polymorphe *Symbi-
ontenformen. 

1954 Bessins: "'Erythrozyten kön
nen lange Filamente bilden. 

1954 Delbrück: "'Bakteriophagen 
zeigen in ihrem genetischen Mate
rial weitgehende Identität mit den 
Genen ihres Wirtes. Diese bedeu
tende Aussage paßt zu Enderleins 
Forschungsergebnissen: "Phagen 
und *Bakterien sind lediglieh dif
férente *Endobiontensladien. 

1955 Enderlein: ..Vom Urheber 
aller chronischen Erkrankungen" 
(gemeint ist der *Endobiont). 

1955 Enderlein: „Über das We
sen derchron. Erkrankungen.spe
ziell von Krebs und Drüsenkrebs." 

1955 Enderlein: „Über das We
sen der biologischen Einheitlich
keit des bipolaren Gebildes aller 
chronischen Erkrankungen." 

1955 Enderlein: In ..Über die 
*endobiontische Natur der Rin-
dcrleukose" weist Enderlein auf 
namhafte Vertreter des "Pleomor-
phismus hin: Almquist. v. Klinko-

wström. Bartels (Schweden). 
Vaudremer, Nocolle. Tissot. 
Hollande (Frankreich), Colvee 
und Socias (Spanien), v. Neegard 
und Spengler (Schweiz). Lomins-
ki (Polen). Rubachin (Rußland). 
Cunningham (England). 

1955 Schmidt-Überreiter, Univ. 
Wien: Bestätigung der Ergebnisse 
Clara-Fontis. 

1955 Villequez: ..Der latente *Pa-
rasitismus der Blutzellen beim 
Menschen besonders im Blut der 
Krebskranken" mit hervorragen
der Bilddokumentation div. !'Pa-
rasitenbelünde des Blutes. 

1956 Farrensteiner: Aus dem 
Blut Krebskranker lassen sich re
gelmäßig v. Brehmers \Siphonos- 
poren anzüchten. 

1957 Nieper: Nachweis krebsspe
zifischer Einschlußköperchen 
(„Onkogenes Agens") mittels ei
nes eigens von ihm entwickelten 
* Färbe verfahrens. 

1957 Lwoff: Stellt (noch zu En
derleins Lebzeiten) das ..Virus
konzept" mit 5 spezifischen Cha
rakteristika auf. Endeiiein hat sich 
mit derartigen Forschungsresulta
ten schwer getan und erst sehr spät 
auf mögliche Deckungsgleichhei
len zwischen * Viren und Primitiv
stufen seines *Endobionten hinge
wiesen. 

1957 Schick, F. et Schick, M.: In 
histologisch verifizierten Mali
gnomen läßt sich regelmäßig ein 
anaerober, gramnegativer, gasbil
dender *Mikrokokkus nachwei
sen. 

1957 Stanley (Nobelpreisträger): 
Auf der Nobelpreisirägertagung in 
Lindau: „Die Zeit ist gekommen, 
daß wir annehmen sollten. *Viren 
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1966 Haefeli: Darstellung der 
Zellgerüstveränderungen der Ery
throzyten als Ausdruck endobi-
ontischen Befalls. 

1967 Haefeli: ..Der Enderleinsche 
Endobiont". eine zuvor von En
derlein redigierte Schrift (Veröf
fentlichungsbedingung Ender
leins). 

1969 Weber: Im Plasma wie im 
Extrazellulärraum aller Organe le
ben latent „Oozoiten" (vergl. En
derlein: ubiquitäres Vorkommen 
der ""Endobionten im Körper). 
Diese können ""Erythrozyten be
fallen und schließlich Krebs aus
lösen. Ihre Entwicklung erfolgt 
cyclisch (s .S. 113). 

1969 Haefeli: Broschüre *„Blut 
in Gefahr". 

1970 Margulis: Modernisierung 
der *„Endosymbionten-Hypothe-
se" Altmanns: Sie besagt u.a., daß 
*Cytosymbiosen bei rezensenten 
Organismen nicht selten sind. 

1971 de Szilvay: Eingehende Be
schreibung *blutparasitärer Be
funde bei Krebs und Leukämie. 

1972 Uebbing et al.: Befassen 
sich am Pettenkofer Institut in 
München mit „ungewöhnlichen 
korpuskularen Elementen" des 
Blutes, welche in ""Erythrozyten 
eindringen und sich dort vermeh
ren können. Sie beschreiben ""po
lymorphe Erscheinungsformen 
und deuten darauf hin, daß das 
Auftreten mit entzündlichen Pro
zessen zusammenhängt. 

1972 Haefeli: Erste Erfolge bei 
der Entwicklung einer neuen Fär
bemethode des Blutes. 

1973 Haefeli: „Das menschliche 
Blut und die kranke Gesundheit". 

Anhang 

Nachweis erythromitotischer Vor
gänge im Differential-Interferenz
kontrast. Später Dokumentation 
durch Färbung und Video. Färbe
methode Haefeli I (s. S. 394ff). 

1973 Weissenbacher, Univ. Mün
chen: Züchtung von Mykoplas
men aus Tumorgewebe. 

1974 Linke, Professor Univ. 
Greifswald: *Erythrozyten malig-
nomerkrankter Patienten zeigen 
charakteristische Membranverän
derungen, welche in der Krebsdia
gnostik genutzt werden können. 
Seine Beobachtungen passen zu 
der von Haefeli ebenfalls erkann
ten diagnostischen Bedeutung 
erythrozytärer Veränderungen im 
Rahmen chronischer, vor allem 
maligner Krankheitsprozesse. 

1975 Pekar: Blut ist nicht steril. 
Ein „Protozoon rotundum" kann 
parasitär zellschädigend wirken. 
Entwicklung eines *„Erythrozy-
ten-Transparenztestes", mit dem 
man intraerythrozytäre *Parasiten 
eindrucksvoll nachweisen kann. 

1975 Köhler/Mochmann: Um
fassendes Lehrbuch der Mikrobio
logie: '"Cytoendobiosen und/oder 
*pleomorphistische Erkenntnisse 
bzw. bahnbrechende Vertreter des 
*Pleomorphismus finden keiner
lei Erwähnung. Die orthodoxe 
Lehrmedizin ignoriert diesen Be
reich der Forschung: keinerlei 
Hinweise auf eine Blutflora etc. 

1976 Haefeli: „Wie krank ist un
sere Gesundheit", Jubiläums-
schrift 25 Jahre BHS-Labor Ebi-
kon. Zusammenfassung: Färbe
methode Haefeli I, Erythromitose, 
polymorphe Bakteriämie. 

1982 Wiesmann: Lehrbuch der 
Medizinischen Mikrobiologie. 

504 

(= *Endobionlenform aus der 
Sicht des *Pleomorphismus) für 
die meisten - wenn nicht für alle 
Arten von Krebs auch des Men
schen verantwortlich zu machen." 

1958 Angelof: Mikrobiologisch-
morphologische Phänomene im 
Blut sind pH-wertabhängig. 

1960 Huxley: Experimentelle 
Nachweisführung, daß verschie
dene *Virenarten aus normalen 
Zellbestandteilen entstehen kön
nen, was Enderleinsche Forschun
gen bestätigt. 

1961 Wiburn-Mason: Alle Or
ganzellen Krebskranker enthalten 
eine „Amoeba chromatosa". 

1962 Krebskongreß Moskau, 
Hauptthema: Weltweite Erreger
forschung des Krebsgeschehens. 

1964 Boesflug: Im Rahmen sei
ner Studien an Mistelpflanzen be
schreibt er kokken- und stäbchen
förmige *Symbionten (vergl Be-
champ 1866). Später befaßt er sich 
eingehend mit '"Parasitismus. In 
seinem Nachlaß finden sich akri-
bisch zusammengestellte morpho
logische Dokumentationen (s. S. 
109-111) U. a. untersuchte er auch 
die pH-Wert-Abhängigkeit der 
blutparasitären Wuchsformen. 

1965 Haefeli: Kontaktaufnahme 
mit Enderlein, dessen Schriften 
und wissenschaftliche Anregun
gen für Haefelis weitere Arbeit 
von unschätzbarem Wert wurden. 

1966 Snegotska: Blutparasiten 
führen an ""Thrombozyten zu cha
rakteristischen Veränderungen 
(vergl. Enderlein: Thrombozyten 
sind *Endobionten (!) in Form 
*thecitärer Elemente). S. nennt 
seine *Blutparasiten „Mykoplas
men" und „Blastomyceten". 



Anhang 

schungsergebnisse. 

1989 Wiek et al.: Lehrbuch 
„Funktionellen Pathologie". Im 
Kapitel Wirt-Parasitenbeziehung 
wird lediglich auf eine Darmflora 
hingewiesen. *Pleomorphistische 
Forschungsergebnisse werden in 
keinerlei Weise erwähnt. 

1990 Rubinstein, Federmann: 
„Scientific American Medicine", 
New York, mehrbändige Medizin-
gesamtschau: Keinerlei Doku
mentationen im Sinne des Pleo-
morphismus. Bedeutende For
schungsergebnisse werden totge
schwiegen ... 

1990 Naessens (s. S. 136): Inner
halb und außerhalb von •Erythro
zyten vor allem tumorerkrankter 
Patienten lassen sich mikrobielle 
Körperchen nachweisen („Soma-
tiden").Veröffentlichung: „A high-
ly promising non toxic treatment 
for Cancer and other deficiencies". 

1991 Hahn, Falke, Klein: Lehr
buch „Medizinische Mikrobiolo
gie". Keinerlei Abhandlungen zur 
Thematik des Pleomorphismus 
oder zur infektiösen Genese der 
Tumorerkrankung. Bedeutende 
Forschungsergebnisse werden 
auch in diesem Fachbuch über
gangen. 

1994 Schwemmler: Ehemalige 
*Endocytobionten, die heutigen 
DNA-haltigen Bacterioplasten 
(Forschung an Insekteneiern), 
greifen regulierend in das Wech
selspiel zwischen Zellatmung und 
Zellgärung ein. Liegen hier Zu
sammenhänge zwischen Ender
leins Endobionten und der Krebs
genese'? 

1995 Windstoßer: „Polymorphe 
*Symbionten im Blut und Körper-

Historie 
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Keine Erwähnung der Vertreter 
bzw. der Resultate pleomorphisti-
scher Forschung. 

1983 Enby: Veröffentlichung prä
zise beobachteter und dokumen
tierter Dunkelfeldblutbefunde im 
Sinne der Enderleinschen *Cyclo-
genie bei chronisch Kranken. 

1984 Kleinig, Sitte: Lehrbuch der 
Zellbiologie: *.,Cytosymbiosen 
sind bei heute lebenden Organis
men weit verbreitet. Das Überle
ben artfremder Zellen in größeren 
Wirtszellen stellt ein zellbiolo
gisch hochinteressantes Phäno
men dar. Eine wichtige, weitge
hend noch unbeantwortete Frage 
betrifft dabei jene Faktoren, die 
verhindern, daß der *Symbiont in 
der Wirtszelle verdaut wird." Die
se Erkenntnis allerdings existiert 
bereits seit Bechamp bzw. Ender
lein, welche das Phänomen der 
Unverdaubarkeitdes Endobionten 
schon erkannt hatten. K. et S. stel
len eine Tabelle von Cytosymbio-
sen unterschiedlicher Integrati
onsstufen vor. 

1987 Haefeli: „Die Blutmykose". 
H. stellt eine praxisrreife Blutana-
lyse vor, mit der der endobionti-
sche Befall in verschiedensten 
*Entwicklungsstufen färberisch 
erfaßt werden kann. Sie ergänzt 
Dunkelfelduntersuchungen in vor
züglicher Weise und komplemen
tiert damit die *pleomorphistische 
Blut-Analytik. Auch hochent
wickelte *Parasitenstadien inkl. 
*Pilzmycelien lassen sich so do
kumentieren. 

1989 Gmeinhardt: ..Endomyko
sen". Lehrbuch der Schleimhaut-, 
Organ- und Systemmykosen. Kei
ne Erwähnung *pIeomorphisti-
scher Forscher oder deren For

gewebe als potentielle Cofaktoren 
des Krebsgeschehens." Vorzügli
che Dokumentation einer nun
mehr fast 200 Jahre alten For
schung, die auch dem vorliegen
den Werk als besonders wertvoller 
Fundus zweckdienlich war. 

1995 Baenkler: „Medizinische 
Immunologie". Komplexes zwei
bändiges Werk über die gesamte 
Immunologie: Keine Hinweise auf 
*Endocytobionten bzw. auf Ab
wehrvorgänge, wie sie Enderlein 
und andere Pleomorphisten vor
stellten. 
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Definitionen zur Frage nach dem Leben 
„Leben ist... Form von Selbstreproduktivität. Die mit 
der Kristallisation einhergehende örtliche Zunahme 
an molekularer Ordnung wird mit der Überführung 
thermischer Energie aus der kristallinen Phase in die 
Lösung beglichen. Wir beobachten also auch eine pri
mitivere Form des Energieumsat/.es, d. h. einen Me
tabolismus. Schließlich kommt es in Analogie zur Re
produktion lebender Strukturen bei der Kristallbil
dung zu Fehlern im Gitteraufbau, man kann auch sa
gen Mutation. 

Die sich hier andeutende Schwierigkeit, das Phä
nomen .Leben* definitorisch einzugrenzen, spiegelt 
unmittelbar die Reduktionsproblematik wider. Wenn 
man nämlich von der Prämisse ausgeht, daß sich alle 
Lebenserscheinungen vollständig im Rahmen der 
Physik und Chemie erklären lassen, dann setzt dies 
voraus, daß der Übergang vom Unbelebten zum Be
lebten fließend ist. Dies wiederum würde bedeuten, 
daß allein aus logischen Gründen die Angabe von not
wendigen und hinreichenden Definitionskriterien für 
das Phänomen .Leben' nicht möglich ist. 
Auf die Frage .Was ist Leben?' können wir nunmehr 
antworten: Leben = Materie + Information. 
(Quelle: Küppers, B. ().: Leben=Physik+Chemie. Pi
per Verlag München 1987) 

„Ein reduktionistischer Erklärungstyp in der Biologie 
ist das Phänomen der Selbstorganisation und Evolu
tion biologischer Makromoleküle bis zur Entstehung 
der ersten Lebewesen. (Von anderen Professoren wur
den Einwände erhoben.)" 

(Quelle: Küppers, B. O.: Leben=Ph\sik+Chemie. Pi
per Verlag München 1987) 

„Die Existenz des Lebens muß als eine Elementarsa
che aufgefaßt werden, für die keine nähere Begrün
dung gegeben werden kann." 
(Quelle: Bohr. N.: Licht und Leben. Braunschweig 
1985) 

„Die Kenntnis, man habe es mit einem lebendigen Or
ganismus zu tun, schafft eine Situation, die sich in den 
Begriffen der bisherigen Physik und Chemie allein 
nicht ausdrücken läßt. 

Erst wenn man in das Gebiet der kleinsten Orga
nismen vordringt - in das Grenzgebiet, in dem Lebe-

wesen von großen Molekülen nicht scharf unter
schieden werden können, wird es vielleicht möglich 
sein, den Naturgesetzen auf die Spur zu kommen, die 
Biologie und Physik und Chemie gleichzeitig um
fassen. 

... Daraus folgt besonders, daß es im Gebiet der 
kleinsten Organismen keine scharfe Grenze zwischen 
lebendiger und toter Materie geben kann." 
(Quelle: Heisenberg, W.: Das organische Leben. Aus: 
Ordnung der Wirklichkeil Inachgelassenes Manus
kript aus dem Jahr 19421. München 1984) 

„Wie sich Protein aus diesen Aminosäuren und Lebe
wesen aus oder mit diesen Proteinen gebildet haben 
mögen, ist noch weitgehend unbekannt, aber wer 
könnte die Möglichkeit einer solchen Entstehung 
leugnen? Und wie sonst sollte das Leben begonnen 
haben, nachdem sich die Erde aus Gas und Staub ge
bildet hatte?" 

(Quelle: Weizäcker, C. F. v.: Die Entwicklung des Le
bens. Aus: Tragweite der Wissenschaft, Bd. 1, Stutt
gart 1976) 

„Als die allen Lebewesen gemeinsame Grundstruktur 
ist schließlich in neuester Zeit ein Fadenmolekül, die 
Nukleinsäure, erkannt worden, das man mit Mikro
skopen höchsten Auflösungsvermögens beobachten 
und als Grundbestandteil aller lebenden Materie nach
weisen kann. Man kann, wenn man will, dieses Fa
denmolekül, die Nukleinsäure, mit der Goetheschen 
Urpflanze vergleichen." 

(Quelle: Heisenberg, W.: Schritte über Grenzen. Mün
chen 1984) 

„Das Leben ist der Zustand eines Körpers, darin er. 
unter beständigen Wechsel der Materie, seine ihm we
sentliche (substanzielle) Form allezeit behält." 
(Quelle: Schopenhauer, A.: Parerga und Paraliponii-
na, Bd. 1) 

„Das Leben ist durch und durch nichts Anderes, als 
ein steter Wechsel der Materie, unter dem festen Be
harren der Form." 
(Quelle: Schopenhauer, A.: Die Welt als Wille und 
Vorstellung. Bd. I) 
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Anhang Definitionen zur Frage nach dem Leben 

..In naturwissenschaftlich-biologischem Sinn ist Le
ben gleichbedeutend mit organischem Geschehen; 
dieses unterscheidet sich nach E. S. Rüssel, grund
sätzlich von anorganischem Geschehen durch seine 
Gerichtetheit, im besonderen durch: 

1. Beendigung des Aktes mit Erreichen des Zieles. 
2. Beharrlichkeit des Tuns bei Nichterreichen des 

Zieles. 
3. Variationsmöglichkeiten der Methode oder 

Kombinationsfähigkeit von solchen bei Nichterrei
chen; dabei ist Stereotypes auf das Ungewohnte ein
gestellt. 

4. Begrenzung, aber nicht Bestimmung des ge
richteten Verhaltens (z. B. Zellteilung oder Vermeh
rung trotz Substanz- oder Nahrungsmangel). 

Eine Erklärung dieses Verhaltens ist vom kausal
mechanischen Standpunkt aus nicht möglich; auch 
die Aufweisung der Grenze zwischen organischer und 
anorganischer Substanz (= Virus) reicht nicht dazu 
aus. Gegenwärtig wird versucht, das Problem des Le
bendigen mittels des aristotelischen Entelechiebe-
griffs oder mittels eines angenommenen Vitalfaktors 
(s. Vitalismus) zu lösen. 
Sinn: 

a) psychologisch gesehen. 
b) geschichtlich kulturell, 
c) im metaphysischen Sinn." 

(Quelle: Schmidt, Heinrich: Philosophisches Wörter
buch. Kröner Verlag. Stuttgart 1965) 

„Dagegen müßte das Programm die Tatsache festhal
ten, daß die Struktur eines Lebewesens aus einem völ
lig anderen Prozeß hervorgeht; es verdankt fast nichts 
der Einwirkung äußerer Kräfte, aber alles - von der 
allgemeinen Gestalt bis in die kleinste Einzelheit -
seinen inneren .morphologischen' Wechselwirkun
gen. Seine Struktur beweist eine klare uneinge
schränkte Selbstbestimmung, die eine quasi totale 
.Freiheit' gegenüber äußeren Kräften und Bedingun
gen einschließt. Äußere Bedingungen können die Ent
faltung des lebenden Objekts wohl behindern, nicht 
jedoch lenken; sie können ihm seine Organisation 
nicht aufzwingen." 

(Quelle: Monod. J.: Zufall und Notwendigkeit, dlv 
19X2) 

„Wir können uns vorstellen, daß Chemikalien, die in 
seichten Gewässern umhertrieben, sich während der 
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Kindheit der Erde selbst zu primitiven Bakterienzel
len organisierten, die die verblüffende Fähigkeit be
saßen. Kopien von sich selbst zu machen. 

Wir haben die Vermutung über die Entwicklung 
der im genetischen Code steckenden Anweisung, die 
als kettenartig aufgereihte Blaupause der Zelle sagen, 
wie sie eine andere lebende Zelle aufbauen soll. 

Alle vielzelligen Organismen entwickelten sich 
aus einem einzigen Zelltypus, dem Eukaryonten, oder 
der. wie ich sie nenne. Superzelle. Superzellen bilden 
den Stamm des Evolutionsbaumes, aus dem mehrere 
dutzend Hauptzweige hervorgegangen sind. Es hat 
lange gedauert, bis sich die Superzelle aus der Ein
fachzelle, dem Bakterium, entwickelt hat. Während 
rund 75 Prozent der Zeit, die seit Entstehung der Er
de vergangen ist, gibt es Bakterien, dreimal so lange 
wie die Superzelle. Es sieht sogar so aus, als seien be
stimmte Bestandteile der Superzelle - etwa die Mito-
chondrien - Tramper gewesen, selbständig lebende 
Organismen, die von der Zelle aufgenommen und für 
ihre Arbeit eingespannt wurden. Es hat den Anschein, 
als sei die Superzelle ein Gemeinschaftswerk, das sich 
aus Bakterien-Komponenten, die eine gemeinsame 
Entwicklung durchliefen, selbst organisiert hat. 

Das Bakterium entwickelte sich in seinen vielfäl
tigen Formen aus einem gemeinsamen Vorläufer, der 
seinerseits vermutlich das Ergebnis eines Konkur
renzkampfes war, der sich in den Urmeeren zwischen 
verschiedenen Formen sich selbst replizierender che
mischer Systeme abspielte, die einen gemeinsamen 
genetischen Code benutzten. Der Apparat, mit dem 
das Bakterium Proteine herstellt, kann sogar mensch
liche Proteine aufbauen - ein klarer Beweis dafür, 
daß wir immer noch das gleiche System des Protein
aufbaues benutzen, das schon in der Frühzeit der Er
de funktionierte." 

(Quelle: Calvin, H. W.: Der Strom, der bergauf fließt: 
Eine Reise durch die Evolution. München/Wien 1994) 

„Das Leben in all seinen Formen und Aktivitäten ist 
größtenteils ein Ausdruck von Proteinen oder, genau
er: von bestimmten Zusammenschlüssen von Prote
inen, die imstande sind, ein Netz von Wechselwir
kungen zu schaffen, das sich selbst stabilisiert und re
guliert und das an bestimmte Umweltbedingungen 
angepaßt ist - kurz: ein lebensfähiges System. Aber 
wie wir gerade herausgefunden haben, sind Proteine 
selbst wiederum der Ausdruck der mRNAs, die den 
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Ribosomen jeder Zelle angeboten werden. Wir kön
nen daher die obige Aussage neu formulieren und das 
Leben als Ausdruck der mRNAs bezeichnen. Diese 
Verallgemeinerung erscheint sogar noch treffender als 
die erste, wenn wir alle RNAs, nicht nur die mRNAs, 
einschließen. Denn die stummen, nicht übersetzten 
Sequenzen und ganz besonders die tRNAs und die 
rRNAs haben gleichfalls biologische Schlüsselfunk
tionen, die ebenso streng durch spezifische Basense
quenzen bestimmt werden wie die Botschaften. 

Das bringt uns zu der letzten, entscheidenden Fra
ge: Wer oder was entwirft die RNAs? Wer buchsta
biert die Instruktionen? Wer schreibt die Partitur, die 
so großartig, doch fast sklavisch von den Orchestern 
des Zellplasmas gespielt wird? 

(Quelle: de üuwe, Christian: Die Zelle. Spektrum der 
Wissenschaft 1984) 

„Ein Virus ist durch zwei Eigenschaften definiert. Es 
ist sehr klein und kann sich nur im Innern einer le
benden Zelle reproduzieren. Aber selbst das kleinste 
Virus besteht aus ungefähr einer Million Atomen. 
Außerdem hat ein kleines Virus eine feste Größe und 
Gestalt, so daß es gar nicht verwunderlich ist, daß sich 
Viren häufig kristallisieren lassen. Hier stehen wir al
so vor einem wohlbekannten Dilemma: Das Poliovi
rus kann Kristalle bilden, die für das bloße Auge sicht
bar sind, eine typische .mineralische 4 Eigenschaft. 
Und doch kann es sich wie ein Lebewesen reprodu
zieren. (Allerdings nur auf Kosten des Wirts!)" 
(Quelle: Crick. F.: Die Natur des Vitalismus. Aus: Of 
molecules and men. University of Washington Press. 
Seattle 1966) 

„Von Haeckel wurde ja seinerzeit das Wort .Urzeu
gung' vorgeschlagen als Bezeichnung desjenigen 
Vorgangs, welcher aus noch anorganischer, nicht or
ganisch organisierter Materie eine frühe Lebensstufe 
hervorgehen ließ." 

(Quelle: Jordan, P.: Über die exohiologische Hypo
these. Aus: Erkenntnis und Besinnung. Oldenburg 
1972) 

„Für den ganzen, hier diskutierten Gedanken ist es 
wesentlich, daß einzelne Makromoleküle eine zentra
le Rolle für die Lebensprozesse des Ganzen spielen. 
Nur dadurch kann der Eingriff des Lebendigen in die 
Materie auch in den molekularen Bereich gelegt wer-

den und die vollständige Bestimmung der Molekül
zustände schon mit Tötung verbunden sein." 
(Quelle: Heitier, W. H.: Uber die Komplexität des 
Leblosen und lebender Materie (Abhandlung der 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse der 
Akademie der Wissenschaften und der Literatur). 
Mainz 1976) 

„Leben ist ein an ein System funktionsfähiger spezi
fisch-organischer Strukturen und an bestimmte äuße
re ,Lebensbedingungen* gebundenes Phänomen, das 
sich vor allem im Stoff- und Energiewechsel charak
terisiert und in Formenwechsel, Reproduktionsvor
gängen, Reizbarkeit, bei höheren Tieren auch in psy
chischen Leistungen äußert. Die Manifestationsinten
sität ist verschieden, im Extremfall kaum mehr fest
stellbar ..." 

(Quelle: Thiele, G.: Handlexikon der Medizin. Urban 
und Schwarzenberg, München 1991) 

„Gewisse Kennzeichen des Lebens lassen uns leben
de Wesen von unbelebten Naturdingen unterscheiden: 
Individualität, chemische Zusammensetzung, Bauge-
füge, Stoff- und Energiestoffwechsel, Bewegung, 
Reizbarkeit und Entwicklung." 

(Quelle: Kühn, A.: Grundrisse der allgemeinen Zoo
logie. Leipzig 1944) 

„Das organische Leben ist selbst als eine neue Ebene 
in der Geschichte der Natur entstanden. Das organi
sche Leben ist so selbst - ich werde weiterhin diese 
bequeme anthropomorphe Sprache benutzen - eine, 
.Erfindung der Natur', die, einmal entstanden, fähig 
war, sich zu stabilisieren und zu wachsen." 
(Quelle: Weizäcker, C. F. \>.: Zeit und Wissen. Mün
chen 1992) 

„Keine bloße Analogie des Lebens, sondern ein ech
ter Grenzfall dürfte das Tabakmosaikvirus sein, das 
die Eigenschaft lebender Krankheitserreger hat und 
gleichzeitig eine kristallisierbare chemische Substanz 
ist. Hier scharfe Grenzlinien ziehen, hieße zum min
desten den unbekannten Ergebnissen künftiger For
schung vorgreifen. Scharf unterscheiden sollte man 
wohl überhaupt nicht zwischen belebten und unbe
lebten Objekten." 

(Quelle: Weizäcker, C. F. v.: Zum Weltbild der Physik. 
Stuttgart 1976) 
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..Der ontologische Reduktionismus macht seine 
Seinsaussage in dem Sinne, daß der lebende Organis
mus nichts anderes als eine komplexe Anhäufung von 
Atomen und Molekülen sei. 

... daß für alle Lebewesen offenbar zwei Eigen
schaften charakteristisch sind. Sie besitzen 1. einen 
Stoffwechsel (Metabolismus) und 2. die Fähigkeit zur 
Selbstreproduktion. 

... dann kann man 3. als weitere Eigenschaft die 
Mutabilität als Konsequenz unscharfer, d. h. unge
nauer Selbstreproduktion nennen." 
(Quelle: Oparin. A. L.: Genesis and Evolutionary 
devolopment oflife. New York 1968) 

..Betrachten wir einen Kristall. Bei der Kristallisation 
in einer gesättigten Lösung müssen mehrere Moleküle 
zunächst in einer ganz bestimmten Ordnung zusam
mentreten und einen Kristallisationskeim bilden. An 
der Oberfläche dieser Struktur lagern sich dann wei
tere Moleküle an. wobei die vom Kristallisationskeim 
vorgegebene Gilterstruktur aufgrund ihrer Matrixei
genschaften vielfach reproduziert wird. Auf diese 
Weise gelangt die einfache, periodische Mikrostruk
tur des Kristallgitters makroskopisch zur Abbildung. 
Wir beobachten hiereine Form von Selbstreprodukti-
vität." 

(Quelle: Küppers. B. O.: Leben = Physik + Chemie. 
Piper Verlag. München 1987) 

„Kleinste Einheit des Lebens ist die Zelle: ,Omnis cel-
lula e cellula' (Virchow 1855). 

Jedes lebende System ist vor allem dadurch cha
rakterisiert, daß es seine eigene Vermehrung bewirken 
kann. Dieses allgemeinste Merkmal aller Lebewesen 
trifft auch auf den Elementarorganismus, also auf die 
einzelne Zelle zu. Die Selbstvermehrungsfähigkeit 
hat eine Reihe von Voraussetzungen, die gewöhnlich 
als Lebenskriterien herangezogen werden. Dabei sind 
aber stets mehrere verschiedene Kriterien nötig, um 
die Zelle als kleinste Einheit des Lebendigen zu cha
rakterisieren, und die Abgrenzung des Belebten vom 
Unbelebten kann nicht ganz eindeutig vorgenommen 
werden, wie sich später zeigen wird. Die im folgen
den aufgeführten Merkmale bedingen sich gegensei
tig, die Reihenfolge der Aufzählung kann daher kei
nerlei Wertung einschließen. 

a) Die Zelle besitzt ein Molekül oder mehrere Mo
leküle. wclche(s) die Information für ihre Strukturen. 
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Funktionen und ihre Selbstreproduktion enthalten und 
als Träger der genetischen Information (Genom) be
zeichnet werden. Bei allen rezenten Lebewesen han
delt es sich dabei um doppelsträngige DNA. Der 
minimale DNA-Gehalt (C-Wert) ist für eine bestimm
te Organismenart charakteristisch und konstant, 
schwankt aber zwischen den Zellen verschiedener Ar
ten in weiten Bereichen. Die DNA ist in der Zelle der 
Sitz der .Legislative'. Die .Exekutive', die Gesamt
heit der Proteine, entsteht durch die Vorgänge der 
Transkription und Translation unter Zwischenschal
tung von RNA. 

Die genetische Information einer Zelle kann sich 
sprunghaft verändern (Mutation). Dies ist ein Aspekt, 
der die Evolution der Zelle und die Weiterentwick
lung ihres Informationsgehalls nach den Kriterien der 
Selektion betrifft. 

Die Zelle besitzt einen Stoffwechsel. Die labilen, 
aus energiereichen Verbindungen aufgebauten Zell
strukturen und die vielen stofflichen Ungleichvertei
lungen erfordern zu ihrer Aufrechterhaltung die stän
dige Zufuhr von freier Enthalpie und Negentropie. 
Nur in einem solchen Zustand des Fließgleichge
wichtes (Steady State) kann die Zelle dem thermody-
namischen Gleichgewicht entgehen, das E. Schrödin
ger als den .Zustand des Todes' bezeichnet hat. Über 
energiereiche Verbindungen, i. a. ATP und NAD(P)H 
• H \ wird der energieverbrauchende Stoffaufbau (An-
abolismus) mit dem energiefreisetzenden Stoffabbau 
(Katabolismus) oder mit der Absorption von Lichlen-
ergie verbunden. 

b) Jede Zelle ist von einer Plasmamembran umge
ben, die durch ihre Permeabilitätseigenschaften eine 
Barriere gegen die Umwelt darstellt, zugleich aber 
auch den kontrollierten Stoffaustausch mit dieser Um
welt ermöglicht. 

c) Die Zelle ist reizbar, d. h. sie kann verschiedene 
chemische und physikalische Signale von außen emp
fangen und auf sie reagieren. Sie muß dazu mit ent
sprechenden spezifischen Rezeptoren für solche 
Signale ausgestattet sein. 

d) Das letzte Kriterium, die Motilität, gilt zwar 
nicht für alle Zellen in allen physiologischen Zustän
den, auch wenn man die intrazellulären Bewegungs-
vorgänge mitrechnet: trotzdem ist auch dieses Merk
mal zu den fundamentalen Eigenschaften einer Zelle 
zu zählen." 

(Quelle: Kleinig. H.. Sitte. P.: Zellbiologie 1984) 
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L. wird angenommen, daß es auf der Erde nach Ab
kühlung der Erdoberfläche vor etwa 3 Mrd. Jahren 
durch Urzeugung entstanden ist. In einer Uratmos-
phäre aus Wasserstoff, Wasserdampf, Methan. Acety-
len, Ammoniak und Cyanwasserstoff können, wie 
Modellversuche erwiesen haben, aus den kohlen- und 
stickstoffhaltigen Substanzen durch die Einwirkung 
von ultravioletten Sonnenstrahlen, durch die Wärme 
zerfallender radioaktiver Stoffe und durch elektr. Ent
ladungen (Urgewitter) für Organismen typ. Kohlen
stoffverbindungen entstehen, z. B. Aminosäuren. 
Zucker. Bestandteile von Nucleinsäuren. Im Wasser 
der Erdoberfläche mögen dann Eiweißstoffe, Nu-
cleinsäure und energiereiche Kohlenwasserstoffe ent
standen sein. Unter den heutigen Bedingungen ist ei
ne natürliche Urzeugung ausgeschlossen. Über die 
Möglichkeiten der Erzeugung künstl. L. wird disku
tiert und experimentiert. Gelungen ist die Synthese 
von —> Eiweißen." 

(Quelle: Der Große Brockhaus. Lexikon. Wiesbaden 
1979) 

„Das Leben ist durch und durch nichts anderes, als ein 
steter Wechsel der Materie." 
(Quelle: Schopenhauer. A.: Über den Willen der Na
tur. Leipzig 1888) 

„Es gibt ein Phänomen der Selbstorganisation und 
Evolution biologischer Makromoleküle bis zur Ent
stehung der ersten Lebewesen." 
(Quelle: Küppers, B. O.: Leben = Physik + Chemie. 
Piper Verlag. München 1987) 

„Bei den kleinsten Lebewesen wird die Frage, ob sie 
aus lebendiger oder toter Materia entstehen, unent-
scheidbar." 
(Quelle: Heisenberg, W.: Das organische Leben. Ges. 
Werke, Abtg. C, Bd. I. Piper Verlag München 1984) 

„Als präzisierte Vorstellung von der hypothetischen 
Urzeugung wird man sich die erstmalige Bildung von 
Molekülen mit der Befähigung zu autokatalytischer 
Vermehrung denken müssen." 

(Quelle: Jordan, P. : Über exohiologische Hypothe
se. Aus „Erkenntnisse und Besinnung", Science 160, 
1968) 
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„Erste Strukturen. Ein wesentliches Merkmal des Le
bendigen ist das .milieu interne', d. h. die räumliche 
Abschließung gegen die Umwelt. Ein Modell hierfür 
sind die .Koacervate'. Das sind tröpfchenartige Ge
bilde, die in Systemen von zwei oder drei verschiede
nen Kolloiden (= makromolekularen Stoffen) in 
wäßriger Lösung spontan entstehen. Dabei tritt oft ei
ne erhebliche Anreicherung bestimmter Stoffe im In
neren der Tröpfchen ein. An der Oberfläche bilden 
sich Membranstrukturen, die gewisse Ähnlichkeiten 
mit den Membranen lebender Zellen haben. Diese 
Modelle sind zuerst von Bungenberg de Jong, später 
vor allem von Oparin untersucht worden. 
Wie die Vorstufen des Lebens, die .Eobionten', wirk
lich strukturiert waren und aus welchen Bestandteilen 
sie zusammengesetzt waren, wissen wir nicht; wir 
können nur mehr oder weniger begründete Vermu
tungen darüber anstellen. Nach Überlegungen und 
Berechnungen von H. Kuhn ist die Bildung einer 
Membran, die den .Eobionten' gegen die Umwelt ab
grenzt, wesentliche Voraussetzung für die Evolution 
der Nukleinsäuren. Kuhn sieht in der Membranbil
dung die wichtigste Primärfunktion der Protein-Vor
stufen, der Protenoide. Die Verbindung mit Lipiden, 
die die heutige Membran kennzeichnet, konnte eine 
spätere Errungenschaft sein." 

(Quelle: Karlson. P.: Biochemie. Thieme Verlag Stutt
gart [1984 j 135-136) 

..Leben ]ahd. Hb], die Seinsform der Organismen. 
Biologie - Naturwissenschaftlich läßt sich L. nicht 

ausreichend durch einzelne Merkmale, sondern nur 
als ein komplexes System (Ganzheit) von Eigen
schaften charakterisieren. 

Kennzeichen des Lebens - Typ. Merkmale des L. 
sind: Individualität, ehem. Zusammensetzung, Bau-
gefüge. Stoff- und Energiewechsel, Bewegung, Reiz
barkeit. Fortpflanzung. Vererbung, Entwicklung. Der 
Prozeß L. besteht aus einer Vielfalt von Teilprozessen, 
deren Zusammenwirken einen für jede Organismen
art besonderen Lebenslauf bewirkt. In den ehem. Be
standteilen der Lebewesen Finden sich v. a. kohlen
stoffhaltige Verbindungen, die nur in solchen Orga
nismen entstehen: z. B. Eiweißkörper (50 - 70 % der 
Trockensubstanz). Kohlenhydrate, Fette, Sterine. 
Phosphatide, Nucleinsäuren. 

Entstehung, Entwicklung, Formenmannigfal
tigkeit-Zur Frage nach Herkunft und Entstehung des 
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Leben - was ist das? 
Der Mensch als Schöpfungs
macher? 
1953 unternahm Stanley L. Miller, damals Student an 
der Universität Chicago, einen seitens der Wissen
schaft vermutlich ersten Versuch, den Übergang zwi
schen toter Materie und Leben im Labor nachzuvoll-
ziehen. Er brachte ein Gemisch aus Wasser. Methan. 
Ammoniak und Wasserstoff in ein elektrisches Feld. 
Miller hatte Substanzen gewählt, von denen man bis 
dato meinte, sie seien wesentlicher Teil der Erdat
mosphäre zum Entstehungszeitpunkt irdischen Le
bens gewesen. Das Resultat war verblüffend: tatsäch
lich waren Aminosäuren - Grundbausteine der Ei
weiße - entstanden. Im gleichen Jahr enträtselten Ja
mes D. Watson und H. C. Crick das Strukturgeheim
nis der DNA (Desoxyribonucleinsäure. Säure: engl.: 
acid) als Träger der Erdsubstanz. Diese Entdeckungen 
stellten eine revolutionäre Forschungsebene dar, auf 
der sich später ehrgeizige Projekte entwickelten, die 
nun schon seit Jahren versuchen, im Sinne einer prä-
biotischen Chemie Startvorgänge des Lebens haar
klein zu entschlüsseln, um sie u. a. industriellen Her
stellungsverfahren zuzuführen. 

Retortenchemiker und Computer
spezialisten am Werk 
In zahlreichen Laboratorien der Welt hat, von der Öf
fentlichkeit kaum bemerkt, ein grandioser Wettlauf 
hochspezialisierter Biochemiker, Biophysiker, Gene
tiker und Computerspezialisten begonnen. In Retorten 
- also unter sogenannten in-vitro-Bedingungen - wer
den Projekte vorangetrieben, mit denen man versucht. 
Geheimnisse der Entstehung des Lebens zu erkennen. 
Noch vor wenigen Jahren galten derartige Versuche 
als utopische Extravaganzen innovationsbesessener 
Superexperten im Sinne einer höchstenfalls spekta
kulär inszenierten Science fiction. „Wenn das, was 
wir in unseren Labors machen, geheimnisvoll oder 
gar finster erscheint", so der Biochemiker Gerald Joy
ce im kalifornischen La Jolla. „dann liegt das vor al
lem an althergebrachten Vorstellungen vom Leben." 

Konferenzen „Neues Leben" 
Leben - so behaupten Fachexperten - sei nicht ande
res als ein chemischer Prozeß. Um bahnbrechende 
Neuerkenntnisse auf dem Gebiet der Lebensentste

hung auszutauschen, kam es 1987 erstmalig zu einem 
Lobby-Treff von ein paar Dutzend Wissenschaftlern 
im Los Alamos National Laboratory. unweit von San
ta Fe. In einem Schlußstatement verkündete damals 
der Konferenzorganisator Christopher Langton: „In
nerhalb von fünfzig bis hundert Jahren wird voraus
sichtlich eine neue Klasse von Organismen entste
hen." Bei derartigen Prophezeihungen und damit ei
ner industriell-wirtschaftlich möglicherweise vielver
sprechenden neuen High-Tech-Bio-Zukunft, darf es 
nicht verwundern, wenn sich bereits auf der Nachfol
gekonferenz 1990 schon 300 Wissenschaftler aus al
ler Welt die Hand reichten. Es darf zudem nicht ver
wundern, wenn sich in den Kreisen der Seifmade-
Schöpfer inzwischen eine Zeitschrift etabliert hat und 
in zunehmendem Maße Workshops, Symposien und 
Kongresse abgehalten werden. Eine neue junge Wis
senschaftsdisziplin scheint sich etabliert zu haben. 

Läßt sich Leben wirklich künstlich 
erschaffen? 
Sind die Ursprungsereignisse des Lebens nicht mehr 
als ein chemischer Prozeß, bei dem der göttliche 
Odem nicht mehr darstellt, als eine religiös verklärte 
wissenschaftslose Ereignisbeschreibung? 

Derzeitig folgt eine sturmvoll vorandrängende 
Bio-Avantgarde im Prinzip zwei Arbeitsmodellen: 
Praktiker - also Vertreter der sog. „wet sciences" 
(„feuchte Wissenschaften") - experimentieren mit 
Hilfe von Reagenzien und Nährlösungen, in dem u. a. 
auf der Ebene der Vorstellung einer terristischen Ur-
suppe zum Zeitpunkt entstandenen Lebens auf der Er
de versucht wird. Startermolekülen auf die Schliche 
zu kommen: Irgendwie haben damals in brodelnden 
Ur-Ozeanen Phospholipide gelernt, eine Zellmem
bran zu formieren, RNS-Moleküle begonnen, sich 
selbst zu vermehren. Irgendwie sind auch Enzyme 
entstanden, die biochemische Lebensvorgänge steu
ern. 

Eine andere Gruppe nutzt die unermeßlichen Mög
lichkeiten der Computertechnologie, indem unter an
derem versucht wird, genetische Codierungen zu 
knacken. Einer der Forscher dieser Gruppierung, der 
Physiker Steen Rasmussen, ist davon überzeugt, daß 
sich der menschliche Organismus letztlich nur als 
komplexes Wechselspiel elementarer physikalischer 
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Vorgänge verstehen lasse. Auf dieser Ebene der krei
senden Elektronen und hüpfenden Quanten befinden 
wir uns an der Grenzlinie des Lebens zum kosmisch 
unermeßlichen Sein. „Leben ist eine Eigenschaft, die 
dann auftritt, wenn ein Verbund für sich genommener 
toter Bausteine genügend komplex geworden ist", so 
Rasmussen. 

Computer-„Viren" - Lebenszeichen 
oder Eiektro-Spuk? 
Die Frage nach dem. was eigentlich Leben ist, muß als 
eine der unser Sein und die Wissenschaften stets be
gleitende Primärfragen offensichtlich wiederum er
neut gestellt und in eine andere Dimension gerückt 
werden. So zwingt das Phänomen eines Computer-
.,Virus" manchen Computer-Freak, ernsthaft darüber 
nachzudenken, ob hier zumindest eine Vorstufe des 
Lebens ans Handwerk geht, denn diese Viren können 
sich vermehren, sich verändern und sich verstecken. 
Viele Elektronik-„Lebewesen" haben sogar eine Art 
Inkubationszeit. Hierzu Rasmussen: „Ich kann mir 
gut vorstellen, daß ich einmal in meinem Computer 
eine Struktur vorfinden werde, die ich nicht ohne Ge
wissensbisse löschen kann." Nach Frank Ochmann 
sind „für die meisten Wissenschaftler solche Cyber
space-Geschöpfe allerdings Spielerei. Statt nur aus In
formationshäppchen bestehende Geisterwesen durch 
Siliziumspeicher von Supercomputern krabbeln zu 
lassen, zielen Biochemiker auf das fieshing out. das 
Ausfleischen künstlichen Lebens mit wirklichen Ei
weißen und Erdsubstanzen in Reagenzgläsern und Pe
trischalen." „Mit ausgeklügelten molekularbiologi
schen Verfahren simulieren derzeit weltweit Forscher 
die präbiotische Evolution der Biomoleküle in Retor
ten. 

Molekulares „Wissen" - Grundvor
aussetzung des Lebens 
Nachdem man herausfand, daß bestimmte Organis
men z. B. unter Temperatur-Bedingungen existieren 
können, die menschliches Blut schlagartig gerinnen 
lassen, nachdem man auch Leben in unmittelbarer 
Nähe vulkanischer Tiefseeböden entdeckte, werden 
heute die oben zitierten, von Miller gewählten atmos
phärischen Grundbedingungen lediglich als eine von 
vielen Möglichkeiten diskutiert, die als Grundvoraus
setzungen für die Entstehung des Lebens haben gel
ten können. 

Julius Rebek jr., spezialisierter Peptidchemie-Pro-
fessor am Massachusetts Institute of Technology in 
Cambridge/USA, weist darauf hin, daß bereits Ri
chard Dawkins vor 15 Jahren in seinen Büchern „Der 
blinde Uhrmacher" und „Das egoistische Gen" ele
mentare Grundvoraussetzungen molekularer „Bega
bungen" beschrieb, wie sie auch in Rebeks Forschun
gen in den letzten Jahren zutage kommen. 

In „Künstliche Moleküle, die sich vennehren kön
nen" schreibt Rebek: „Moleküle - gleich ob natürli
cher oder synthetischer Herkunft - , können sich dann 
selbst kopieren, wenn sie in Form und chemischen Ei
genschaften zueinander komplementär sind. Das 
heißt, ein solches Molekül muß so geformt und derart 
mit anziehenden Atomen und Atomgruppen entlang 
seiner Arme bestückt sein, daß es nahtlos mit einer 
Kopie seiner selbst samt deren chemischen Haken 
und Ösen zusammenpaßt." 

Von grundsätzlicher Bedeutung sind somit die 
räumliche Molekül-Struktur und elektrostatische 
Kräfte, von denen Rebek u. a. polare Wechselwirkun
gen und van-der-Waals-Kräfte erwähnt. 

„Henne-Ei-Dilemma" 
Wie auch immer das „molekulare Wissen" als Fakto
renbündel der Urkräfte für die Entstehung der Mo
leküle gesehen werden mag. Biochemiker, welche 
sich an den bisher gefundenen Molekülgruppen und 
deren interaktiver Vernetzung orientieren, wissen seit 
langem, daß Enzyme (Proteinstrukturen!) bei der Her
stellung von RNS-Kopien unverzichtbar sind. Ande
rerseits jedoch ist gleichenfalls bekannt, daß Nukle
insäuren in jedem Fall für die Eiweißsynthese zur Ver
fügung stehen müssen. Welche Molekülgruppe ist 
hier die Henne und welche ist das Ei? 1989 erhielten 
die US-Forscher Thomas Cech und sein Kollege Sid-
ney Altmann den Nobelpreis für eine die Fachwelt in 
dieser Fragestellung vorerst beschwichtigenden Er
kenntnis: Ribonukleinsäuren besitzen eine Doppel-
funktion: sie können sowohl als Gen wie auch als En
zym wirken. Bei all dem bleibt die Frage, ob sie die
ses immer und von vornherein tun, sowie die Frage 
nach den Grundgesetzen und Initialzündungen, die zu 
Molekülbildungen führen, bestehen. Zumindest bei 
der letzteren Fragestellung helfen neue Erkenntnisse 
Rebeks im Sinne einer Prinzip-Entdeckung mögli
cherweise weiter. 
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Komplexbildung, Komplexauf
lösung: ein Bruchteilereignis 
Die auf der von Rebek beschriebene Weise entste
henden Molekülkomplexe können extrem kurzlebig 
sein: „Solche Komplexe entstehen und vergehen in
nerhalb von millionstel oder milliardstel Sekunden -
sehr kurzen Zeiträumen nach menschlichem Maß. auf 
molekularer Ebene jedoch lang genug, daß während
dessen chemische Reaktionen ablaufen können." Hy
pothesen dieser Art passen im Hinblick auf zeitliche 
Grundvoraussetzungen zu pragmatischen Beobach
tungen, wie sie Enderlein bei seiner Fleckfieberfor
schung machte: 

Sie zeigen sich im Mikroskop als blitzschnelle 
Wandlung in der morphologischen Phänomenologie. 
Diese sind Ausdruck von Kopplungsvorgängen, auf 
denen Wandlungsvorgänge im Niedrigstufenbereich 
der Cyclogenie beruhen. 

Molekülvervielfältigung läuft nach 
bestimmten Replikationsmustern 
In eindrucksvoller Weise beschreibt Rebek zwei 
Grundmuster der Replikation: Einen „äußerst effizi
enten Bizyklus" der Entstehung von Molekülkopien, 
nachdem übrigens auch DNA-Moleküle gefertigt 
werden, und einen Alternativweg. bei dem sich „zwei 
komplementäre Moleküle an einer Stelle außerhalb 
ihrer Berührungs- oder Erkennungsfläche miteinan
der verbinden, wobei ein neues Molekül mit zwei zu
einander komplementären Enden entsteht, das als 
ganzes zu sich selbst komplementär ist. Die Erken
nungsflächen an seinen Enden sind dann wieder für 
andere Moleküle zugänglich. Dort können sich bei
spielsweise Fragmente anlagern, die jeweils mit Bau
steinen am entgegengesetzten Ende des selbstkom
plementären Moleküls identisch sind." Nach diesem 
Rezept wird in Rebeks Labor gearbeitet. Enzyme sind 
für diesen Vorgang nicht (!) erforderlich. 

Replikation und Mutation im 
Reagenzglas möglich 
Rebeks Experimente belegen, daß elementare Schrit
te der Evolution heute experimentell an synthetischen 
Makromolekülen beobachtet werden können. Diese 
betrifft sogar Mutationen, also „molekulare Eigen
veränderungen" von bleibender Dauer, welche „den 
Kopiererfolg eines selbstreplizierenden Moleküls und 
damit seine Durchsetzungsfähigkeit gegenüber ande-
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ren Molekülen in gleicher Weise beeinflußt, wie eine 
Erbgutänderung die Überlebensfähigkeit eines Orga
nismus". Nachdem es gelungen ist „Replikation und 
sogar Evolution an synthetischen Molekülen nachzu-
vollziehen", so Rebek. zielen nächste Forschungs
schritte daraufhin, die Gesetze und Grundvorausset
zungen der Bildung von Zellmembranen weiterge
hend zu ergründen. 

Tennisballprinzip -
auch in der Biochemie? 
Ein entlang seiner Naht aufgetrennter Tennisball er
gibt zwei selbstkomplementäre Hälften, die als Vor
bild für den Aufbau einer Art chemischer Zellwand 
dienen könnten. Es müßte zunächst gelingen. Mo
leküle zu finden bzw. zu synthetisieren, die sich kom
plementär derartig zusammenlagern, daß sie eine Ku
gel bilden. Damit wäre eine weitere Grundvorausset
zung lebender Einheiten zunächst experimentell im 
Ansatz erreicht: Die Schaffung eines Hohlraumes. An 
diesem Konzept arbeiten derzeitig verschiedenste 
Forschergruppen in unterschiedlichen Ländern. 

In Zürich gebären 
„Riesenliposome" Tochterhüllen 
In wenigen Sekunden bilden sich im Laboratorium 
des eidgenössischen Professors Pier Luigi an der 
Technischen Hochschule in Zürich auf künstlichem 
Wege Zellhüllen. In Windeseile schnüren sich von ei
nem aus einer hauchdünnen Fettmembran bestehen
den „Riesenliposom" Tochterliposome ab. Als Zu-
kunftsziel sieht die Arbeitsgruppe um Luigi die Her
stellung funktionstüchtiger Zelleinheiten: Fetthüllen 
sollen also mit Innenleben erfüllt werden. Langtons 
Prophezeihung scheint sich schrittweise zu reali
sieren. 

Katalog offener Fragen 
Wie weit auch immer der aktuelle Forschungsstand 
auf dem Weg zu synthetischen, lebensfähigen Orga
nismen gediehen sein mag. der Katalog offener Fra
gen erscheint größer denn je: Wie kann es gelingen 
ausreichend große Behältnisse im Sinne eines Zell
modells herzustellen, in dem eine unzählbare Zahl 
von Makromolekülen hineinpassen und dort Lebens
vorgänge auslösen? Woher können die synthetischen 
Organismen Energie aufnehmen: aus Sonnenlicht 
oder aus anderen Molekülen? Wie läßt sich der Nach-
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schub an Bausteinen für Replikatoren und ihre Behält
nisse sicherstellen? Immerhin zeigt sich jedoch, daß 
der Mensch rastlos eine der immerwährenden Fragen 
des Seins zu beforschen sucht: die Frage nach dem 
Ursprung des Lebens. Wie kann man „Leben" defi
nieren? Wie und wann entstand das Leben auf unse
rer Erde? Welches waren die Urbausteine des Lebens? 
Wie wurden sie zu belebter Materie? Kann es uns ge
lingen, lebende Organismen synthetisch herzustellen? 
Welche Folgen könnte dieser Selfmade-Schöpfungs-
akt haben? 

Quellen: 
Der Spiegel: Start in der Ursuppe. 26 (1995) 156-159. 
Dithfurt v., H.: Der Geist fiel nicht vom Himmel, dtv, 
München (1982). 
Karlson, P.: Lehrbuch der Biochemie. Georg Thieme 
Verlag, Stuttgart (1984), 139-138. 
Kleinig, H., Sitte, R: Zellbiologie. Gustav Fischer 
Verlag, Stuttgart (1984). 
Lakhovsky, G.: Das Geheimnis des Lebens. VGM-
Verlag, Essen (1981). 
Mason, F.: Chemical Evolution: Origin of the Ele
ments, Molecules, and Living Systems. Clarendon 
Press (1991). 
Ochmann, F.: Wenn Forscher Gott spielen. Stern 29 
(1995), 39-44. 
Orgel, L.: Molecular Replication. Nature 358,6383 
(1992) 203-209. 
Rebek, J. jr.: A Template for Life. Chem. in Brit. 30,4 
(1994) 286-290. 
Rebek, J. jr.: Künstliche Moleküle, die sich vermehren 
können. Spektrum der Wissenschaft, (Sept. 1994) 66-
73. 
Rein, D.: Die wunderbare Händigkeit der Moleküle. 
Birkhäuser Verlag (1993). 
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Leben ist mehr als Physik und Chemie 

Die orthodoxe Biologie ist durch 
die mechanistische Theorie des 
Lebens geprägt 
Lebende Organismen werden als physiko-chemische 
Maschinen betrachtet, und sämtlichen Lebensphä
nomenen glaubt man mit Begriffen der Physik und 
Chemie näherkommen zu können. Dieses Paradigma 
der ..Mechaniker" ist seit mehr als einem Jahrhundert 
bestimmend für Biologie und Medizin gewesen. Zahl
reiche Kritiker dieser Hypothese (z. B. Russell. 
Koestler. Popper und Hccles, Thorpe u. a.) haben gute 
Gründe hervorgebracht, die es sehr zweifelhaft er
scheinen lassen, daß alle Lebensphänomene, bis hin 
zum Verhalten höherer Organismen, auf ausschließ
lich mechanistische Weise gedeutet werden können. 
So führt der Versuch geistige (mentale) Aktivitäten 
durch mechanistisch-naturwissenschaftliche Ansätze 
zu erklären zu einem Zirkelschluß, denn die wissen
schaftlichen Aktivitäten sind ja selber geistiger (men
taler) Natur. Die Physik setzt das Bewußtsein des Be
trachtenden, des Experimentators, voraus (und dieser 
beeinflußt nach Heisenberg das Ergebnis). 

Für die Erklärung der Lebens
phänomene existieren bisher 3 
Theorien 

1 . Die mechanistische Theorie 
Das Leben entstand durch zufällige Zusammenfü
gungen chemischer Stoffe unter günstigen Bedingun
gen (Ursuppe) und entwickelte sich aufgrund der in 
den Stoffen selber existierenden Bildekräfte durch 
Versuch und Irrtum, genetische Programmierungen in 
DNS-RNS-Molekülen. Zufallsmutationen und natür
liche Auslese. Dieser Theorie widerspricht der Zeit
faktor der bisher geschätzten Existenz lebender Or
ganismen auf diesem Planeten. Angenommen, man 
würde jemals herausfinden, welche Faktoren den phy-
siko-chemischen Einflüssen ein Muster aufprägen, 
um eine organismische Form zu schaffen, so müßte 
man auch herausbekommen, auf welche Weise diese 
steuernden Faktoren selber entstanden sind und wie 
sie sich selber steuern und so fort. 
Tatsächlich bilden sich Kristalle unter bestimmten 
Konzentrations- und Temperaturbedingungen „von 

selber", ebenso können RNS-Moleküle und Peptid-
moleküle sich selber organisieren. Aus Tubulin ent
stehen z. B. in Reagenzglas-Lösungen schlauchför
mige, bündelartige Gebilde. Lipide können Membra
nen bilden. So entstehen oft Organisationsformen, die 
lebenden Organismen ähneln. Insoweit sich diese 
Strukturen spontan zusammenschließen, ähneln sie 
Kristallen. Viele von ihnen können tatsächlich als kri
stallin oder quasi-kristallin betrachtet werden. Kri
stalle jedoch enden in einem starren, nicht weiter pro
duktiven Zustand, während lebende Formationen das 
Auftreten einer „Ordnung durch Fluktuation" und 
Vorgänge der Regulation (Homöostase). Reparation 
und Reproduktion aufweisen. Vorgänge wie sie nur in 
lebenden Zellen und Geweben vorkommen. 

Wenn die mechanistische Theorie angibt, daß die 
Phänomene der Morphogenese prinzipiell in Begrif
fen der bekannten Gesetze der Physik erklärbar sind, 
dann ist das sehr wahrscheinlich falsch (R. Sheldra-
ke: „Das schöpferische Universum"). 

2. Die Theorie des Vitalismus 
Für den Vitalismus steht fest, daß Lebensphänomene 
nur bedingt auf der Basis physiko-chemischer Geset
ze zu verstehen sind. Die Phänomene der Regulation. 
Regeneration und Reproduktion beweisen, daß es et
was in lebenden Organismen gibt, das sich als ge
plante System-Ganzheit erhält, obgleich sich Teilbe
reiche des physischen Ganzen entfernen lassen. 
Driesch wählte den Begriff der Entelechie (Gr.: en-
darin. lelos - Ziel), der als räumlich bestimmender Di
mensionsfaktor nicht den üblichen und bekannten 
Kausalfaktoren unterworfen ist. Dieser Bildefaktor ist 
keineswegs metaphysisch-mystischer Natur, wie 
denn in der Natur überhaupt nichts „Metaphysisches" 
oder „Mystisches" existiert, denn jede Wirkung hat ei
ne Ursache, auch wenn diese Ursache mit den derzeit 
zur Verfügung stehenden Instrumentarien noch nicht 
erklärbar ist. Die Gesamtheit der Vorerfahrungen le
bender Organismen stellt eine Art „Blaupause" dar. 
die sich den DNS-Code zunutze macht, um sich im 
Lebenden zu realisieren. 

R. Sheldrake schreibt zum Vitalismus: „Das in der 
DNS festgelegte Erbgut determiniert sämtliche mög
lichen Proteine, die der Organismus herstellen kann. 
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Die Organisation der Zellen aber, der Gewebe und Or
gane, die Koordinierung der Entwicklung des Orga
nismus als Ganzes wird durch die Entelechie be
stimmt. Diese wird auf nichtmaterielle Weise von 
früheren Mitgliedern derselben Art geerbt. Obgleich 
sie die von ihr kontrollierten physiko-chemischen Sy
steme beeinflußt, stellt Entelechie dennoch keine 
Form der Materie oder Energie dar. Ihr Eingreifen ist 
deshalb möglich, weil sie wie ein „Aggregat verbor
gener Variablen" auf die Wahrscheinlichkeit be
stimmter Prozesse einwirkt. 

(Hier kommt die Theorie des Atomphysikers J. F. 
Charon „Der Geist der Materie" zur Geltung, der den 
Elektronen die Speicherung aller Weltkenntnisse über 
physikalisch-chemische, atomare, kristalline, mole
kulare oder elektronische Vorgänge zuschreibt. Es 
sind die Elektronen, die „Allwisser", die den Atomen 
ihre Eigenschaften verleihen, sich wie bestimmte 
Stoffe zu verhalten, die die Felder und Feldwirkungen 
erzeugen und die letztlich in lebenden Organismen in 
der wichtigen Rolle als Informatoren und physiko
chemische Energie-Umsetzer tätig sind. Sie verstän
digen sich mit photonischem Informationsaustausch 
und gehorchen auch uns nach unbekannten Feldkräf
ten.) 

Beispiele sind z. B. die Fähigkeiten zur Selbstor
ganisation von RNS-Molekülen, die Bildung von Pro
teinmolekülen als evtl. krankmachende „Prionen", die 
Organisation von Viren als Urbestandteile von DNS-
Doppelfäden oder die Faltungsprozesse von Peptid -
oder Proteinmolekülen, deren Zufalls-Ausprägungen 
Milliarden von Jahren in Anspruch nehmen würde, 
die jedoch in vivo wie in vitro in wenigen Sekunden 
exakt und folgerichtig für den Organismus ablaufen. 
Auch Kristallisationsprozesse folgen den Gesetzen 
der Entelechie. 

(Übernimmt man die Theorien von Charon über 
die allgegenwärtigen Elektronen als „Alleswisser", 
„Gedächtnisträger**. „Alleskönner" und Formgeber 
der Entelechie, so hätte man eine plausible Annähe
rung an mechanistische Theorien gefunden, die auch 
für Physiker und Chemiker nachvollziehbar wäre.) 

3. Die Theorie des Organizismus 
Diese Theorie geht von der Existenz „morphogeneti-
scher Felder" aus, die im Sinne der Chreoden (Gr.: 
ehre - notwendig, hodos - Weg) die Morphologie von 
materiellen Kristallen oder lebenden Organismen be-

stimmen. Das Wirken der Chreoden im Sinne von 
morphogenetischen Feldkräften würde sich am gün
stigsten durch die Elektronentheorie von J. F. Charon 
erklären lassen, denn sie sind sozusagen „immateri
ell". Elektronen sind jedoch tatsächlich wesentliche 
Form- und Funktionsbestimmer auch der „festen Ma
terie"! Sie sind ewig, zeitlos fortbestehend, gedächt
nishaft wirksam, wandelbar, mutationsfähig, anpas
sungsfähig, fernwirksam, dem „kollektiven Unbe
wußten" von C. G. Jung am ehesten entsprechend. B. 
C. Goodwin schreibt: „Eine Eigenschaft des Feldes 
besteht darin, daß es von elektrischen Kräften beein
flußt werden kann. Auch bei anderen sich ent
wickelnden und regenerierenden Organismen hat man 
interessante und bedeutsame elektrische Feldmuster 
gefunden, doch möchte ich nicht so weit gehen zu be
haupten, daß das morphogenetische Feld wesentlich 
elektrischer Natur sei. Auch chemische Substanzen 
wirken sich auf die Polarität sowie auf weitere Form
aspekte der sich entwickelnden Organismen aus; und 
auch hier möchte ich behaupten, das morphogeneti
sche Feld sei wesentlich chemischer oder biochemi
scher Natur. Man sollte sich vergegenwärtigen, daß 
morphogenetische Felder eine entscheidende Rolle 
im Entwicklungsprozeß darstellen." 

(Auch für Goodwins Verständnis würde die Aner
kennung der Elektronen und ihrer Feldwirkungen 
weiter helfen, denn alle chemischen oder biochemi
schen, ja sogar fast alle physikalischen Vorgänge, sind 
Funktionen der Elektronen und ihrer Feldwirkungen 
im Zusammenhang mit den übrigen sogenannten 
„Materie-Teilchen". Dabei ist noch zu berücksichti
gen, daß nicht einmal I % des Universums aus soge
nannter „fester Materie" besteht, der Rest sind Felder! 
Und die sogenannte „feste" Materie besteht nach den 
Erkenntnissen der Atomforscher ebenfalls aus „Fel
dern". Insofern stellen die „morphogenetischen Fel
der" gar nichts Außergewöhnliches oder Mystisches 
dar. 

Nichts ist ohne Verursachung 
Das Gedächtnis der materiellen und der geistigen Na
tur scheint an die immerwährende Existenz der allge
genwärtigen Elektronen und ihrer Feldwirkungen ge
bunden zu sein. Es gibt in der Natur nicht „Über
natürliches", „Mystisches" oder „Paranormales". Je
de Wirkung hat ihre erkennbare Ursache. Zur Erken
nung gehören die passenden Instrumentarien. Sind sie 
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(noch) nicht vorhanden, scheinen die Wirkungen von 
„okkulten" Kräften bewirkt zu sein. Vor 100 Jahren 
wurden Klänge und Sprachen in der Luft als phanta
stischer Unsinn betrachtet. Heute ist die Welt übervoll 
davon und obendrein noch voll mit Bildern! Es gibt 
keine okkulten Kräfte. Auch sogenannte „paranorma
le Phänomene" haben Ursachen, die man zur Zeit al
lerdings noch nicht messen kann. 

Die homöostatischen Steuerungs- und Regulati
onsvorgänge im lebenden Organismus sind bei einer 
Zellzahl von ca. 12 - 14 Billionen so ungeheuerlich 
vielfältig, daß jeder Versuch, diese Regulationen im 
Hinblick auf ihr lebenserhaltendes Zusammenspiel zu 
beschreiben, unmöglich ist oder nur bruchstückhafte 
Bilder des Ganzen liefern kann. In jeder Zelle sollen 
in jeder Sekunde ca. 2500 biochemische Reaktionen 
ablaufen. Das würde pro Sekunde im Menschen etwa 
30 Billiarden Reaktionen ausmachen. Welcher Bio
chemiker oder Physiologe wäre imstande, die dabei 
ablaufenden Bilde- und Wirkvorgänge auch nur 
annähernd exakt zu beschreiben? Das ist ein wesent
licher Grund für die Unmöglichkeit, mit biochemi
schen, molekularbiologischen, genetischen, physio
logischen oder immunologischen Untersuchungen 
dem Wunder des menschlichen Lebens auch nur einen 
Schritt näher zu kommen. 

Der Denkansatz von J. F. Charon („Der Geist der 

Materie") bietet Möglichkeiten, morphogenetische 
Felder und ihre Feldwirkungen als grundlegende 
Steuer- und Regulationsvorgänge zur Erklärung der 
unbegreiflich mannigfaltigen Lebenserscheinungen 
heranzuziehen. Weder der mechanistische noch der 
vitalistische Erklärungsversuch konnte bisher zur Lö
sung des Lebensrätsels befriedigende Beiträge lie
fern. Der organizistische Denkweg, der die „morpho-
genetischen Felder" in den Vordergrund stellt, läßt 
sich durch die Theorie des „Wissens der Elektronen" 
um die physiko-chemischen Gesetze des Lebenden 
plausibel machen. Es gibt keine „unbekannten" Kräf
te, die für die vielfältigen Bilde- und Wirkkräfte des 
Lebenden erdacht werden müßten, um unerklärliche 
Wirkungen und deren Folgen zu erläutern. Nicht nur 
der „nervale Geist" lebt von Elektronen, alles Leben 
ist elektronisch gesteuert. Leben ist elektronisch ge
lenktes, kybernetisch-holistisches, die physikalisch
chemische Homöostase der Organismen garantieren
des „Feldwirkungs-Ereignis mit Fernwirkungen" und 
ungeahnten Entfaltungs- und Vervielfältigungsmög
lichkeiten der sich selbst strukturierenden Lebens
vorgänge, die selber wiederum Feldwirkungen und 
Fernwirkungen erzeugen. 

Dr. med. Günter Neumeyer, Hollenstedt-Hamburg 
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Der Forscher Stanley B. Prusiner postulierte in den 
frühen achtziger Jahren dieses Jahrhunderts, daß be
stimmte Nervenkrankheiten bei Tieren und Menschen 
(z. B. Scrapie bei Schafen, bovine spongiöse Enze
phalitis bei Rindern. Creutzfeld-Jakob-Krankheit 
oder KURU beim Menschen) bei entsprechender ge
netischer Voraussetzung durch reine Proteinmolekiile 
verursacht werden. Diese Hypothese war so ketze
risch, daß sie zunächst von den Experten nur mit all
ergrößter Skepsis beurteilt wurde. 

Kein Erreger kann sich, der allgemeinen biologi
schen Lehrmeinung zufolge, ohne genetisches Mate
rial, also RNS oder DNS. vervielfältigen. Selbst ein
fache Viren enthalten noch das zur Vermehrung not
wendige Informationsmaterial, um es in Wirtszellen 
herstellen zu lassen. Pflanzenpathogene Viroide be
stehen z. B. nur aus „nackten" Ribonukleinsäure-Fä
den. 

Gleichzeitig postulierte Prusiner auch die Hypo
these, daß ähnliche Proteinpartikel auch erbliche 
Krankheiten hervorrufen können. Eine derartige 
zweigleisige Wirkungsweise eines Agens war in der 
Biologie und Medizin bisher nicht bekannt. Auch der 
Fortpflanzungsmechanismus der Prion-Protein-Mo-
leküle war abenteuerlich, denn sie sind offenbar in der 
Lage, normale Körperproteine so zu beeinflussen, daß 
durch sie krankhafte Veränderungen in Organen ent
stehen können. 

Inzwischen sind zahlreiche Versuche durchgeführt 
worden, um die Richtigkeit dieser Hypothesen zu be
stätigen. Die veränderte Eiweiß-Molekülgestalt der 
Prionen kann tatsächlich Organkrankheiten erzeugen, 
die denen einer Infektion entsprechen. Krankheiten 
können sowohl durch Übertragung von Prionen als 
auch durch genetische Weitergabe, aber offenbar auch 
ganz spontan entstehen. Die Prionen-Erkrankungen 

verlaufen im Prinzip tödlich. Sie betreffen vor allem 
das Hirn und können über Jahre bis Jahrzehnte beim 
Menschen symptomarm bleiben. Die Inzidenz ist je
doch äußerst gering (1:1000000). 

Auf Prionen stieß man bei der Untersuchung von 
Schafen, die an Scrapie verendet waren. Wenn man 
Hirngewebe intensiv mit UV-Licht bestrahlt, gehen 
RNA- und DNA-Moleküle von Viren oder Bakterien 
zugrunde. Das bestrahlte Material blieb jedoch wei
terhin infektiös für Schafe. Es konnte sich also nicht 
um ein herkömmliches, vermehrungsfähiges Lebe
wesen handeln, das diese tödlich verlaufende Krank
heit bei Schafen hervorrief. Es dauerte ganze acht Jah
re, ehe aus Hirngewebe Prionen als infektiöse Ei
weißmoleküle isoliert werden konnten. Schließlich 
gelang es. in Hamsterzellen des Prionen-Protein-Gen 
zu erkennen, das für die Herstellung der Prionen-
moleküle verantwortlich ist. Erst Ende der achtziger 
Jahre wurde entdeckt, daß sich Prionenkrankheiten 
beim Menschen vererben können. Es handelt sich um 
eine winzige Punktmutation an einem Basenpaar in 
einer Kette von 750 Paaren. Durch Einschleusung des 
„kranken" Prion-Gens in Mäuseembryonen läßt sich 
tatsächlich ein Scrapie-ähnliches Syndrom erzeugen. 

Insgesamt sprechen alle bisher durchgeführten 
Untersuchungen dafür, daß Prionen aus einem abge
wandelten Säugetierprotein bestehen und damit eine 
völlig neue Klasse infektiöser Agenden darstellen. 
Der Unterschied zwischen dem normalen Protein
molekül und dem Prion-Protein-Molekül besteht in 
einer Differenz der Fältelung ihrer Aminsosäureket-
ten. Die fehlerhafte Konformation pflanzt sich im 
Hirngewebe von Zelle zu Zelle auf bisher unbekann
te Weise fort. 

Dr. med. G. Neumeyer. Hollenstedt-Emmen 

518 



Anhang Umwelt und Mensch 

Umwelt und Mensch - Bedeutung des pH-Wertes 
Das biologische Terrain 
„Le microbe ce n'est rien, le terrain c'est tou t" 
- Die Mikrobe ist nichts, das Terrain ist alles (Claude 
Bernard). 

Pasteur, der große Forscher der Mikrobiologie, gab 
kurz vor seinem Tod zu: „Claude Bernard hatte recht, 
die Mikroben bedeuten nichts, es hängt alles vom Ter
rain ab." 

Die Erde ist der sog. „Blaue Globus", der seine Far
be durch die Überfülle an Wasser im Kosmos erhält. 
Auf diesem Erdball werden die Wassermassen durch 
elektrophysikalische Phänomene beherrscht. Es sind 
die Gezeiten der Weltmeere, die abhängig vom Ma
gnetfeld des Mondes ihren machtvollen Rhythmus im 
genau definierten Stundenabstand haben. 

In der gesamten Biologie dominiert eine biophysi
kalische Definition eines flüssigen Milieus durch den 
pH-Wert (Ionenpotential für Azidität und Alkalität) 
und den rH2-Wert (Elektronenpotential des pH-Wer
tes). Alle biochemischen Reaktionen sind nur inner
halb enger Grenzen dieser iono-elektrischen Faktoren 
möglich. 

Auch der Mensch ist ein „flüssiges Milieu", das zu 
ca. 70 % aus Wasser (H2O) besteht. Folglich ist auch 
der menschliche Stoffwechsel abhängig von einem 
genau definierten bioelektronischen Terrain. Nur in 
genau definierten Grenzwerten dieses Säure-Basen-
Gleichgewichtes und der durch Elektronen verur
sachten kathodischen Polarisation ist Leben und Ge
sundheit möglich. Dieses Gleichgewicht schwankt 
um einen Mittelwert, der wiederum von verschiede
nen Aktionen und Reaktionen abhängig ist. 

Das biophysikalische Terrain 
Prof. Janos Kemeny, Co-Rektor und Professor für 
Biomathematik am Politechnikum von Budapest hat 
1953 bereits nachgewiesen, daß jedes biologische 
Terrain richtig und vollständig durch nur drei Fakto
ren dargestellt werden kann: 

1. einen Massenfaktor oder Faktor für kinetische 
Energie, 

2. einen Elastizitäts- oder Empfindlichkeitsfaktor, 
3. einen Viskositäts- oder Erwärmungsfaktor.1 

In der Biophysik sind folgende Meßwerte Repräsen
tanten für diese Faktoren: 

1. Der pH-Wert ist ein statistischer Wert für die An
zahl der Protonen (H + ) . Er stellt die Masse oder die ki
netische Energie dar. Er stellt eine Äußerung jeder Vi
talenergie dar. Außerdem ist er ein Maß für das ma
gnetische Potential, von dem größtenteils die Ionen-
Beweglichkeit abhängt. 

2. Der rH 2-Wert ist ein statistischer Wert des Elek
trons. Er macht Aussagen über das Polarisierungsver
mögen von H2, erzeugt durch die doppelte Bindung 2 
(H +) + 2 e\ Da er das Elektronenpotential mißt, ist er 
ein ausgezeichneter Empfindlichkeitsfaktor. 

3. Der r-Wert oder spezifischer elektrischer Wider
stand kann als Maß der Viskosität und als Hauptfak
tor für die Erwärmung aufgefaßt werden. Er stellt den 
Widerstand gegen jegliche Erwärmung und die elek
trische Leitfähigkeit dar. Er ist somit ein Maß für die 
elektrische Kapazität. 

Mit diesen 3 Werten kann über einen magneti
schen, elektrischen und dielektrischen Faktor ein bio
physikalischer Zustand einer Flüssigkeit definiert 
werden. Ebenso kann damit die „Güte" oder „Ge
sundheit" einer Körperflüssigkeit gemessen werden 
und damit Aussagen über das biophysikalische Ter
rain gemacht werden. 

Der magnetische Faktor pH 
Ionen sind Atome oder Atomgruppen, die dadurch 
miteinander verbunden sind, daß sie entweder ein 
Elektron abgegeben oder aufgenommen haben. Das 
elektrisch neutrale Atom ist in ein positives oder ne
gatives Ion umgewandelt worden. 

Wasser H2O besteht aus Molekülen, wovon einige 
in H + und OH- - Ionen aufgespalten sind. Ein neutra
les Milieu ist dann vorhanden, wenn das Wasser die 
gleiche Anzahl von H-Ionen wie OH-Ionen enthält. 
Durch Messungen und Berechnungen konnte für die
sen Wert in der Biophysik der pH-Wert 7,0 (genau 
7,07) festgelegt werden. Man spricht dann von einer 
neutralen Flüssigkeit. 

Azidität (Säure) besteht, wenn eine Überzahl von 
H-Ionen vorhanden ist. Alkalität (Base) ist dann ge-

1 1 Janos Kemeny. Beilrag zur physikalischen und mathematischen Erklärung des Reaklionsvermögcns der lebenden Organismen. Bulletin der Aka

demischen Wissenschaft. Berlin. Feh. 1953. Revue Générale des Sciences. Paris T.l.X. Nr. 7 und 8. 1953 
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geben, wenn eine Überzahl von OH-Ionen vorhanden 
ist In der Chemie ist jede Atomverbindung, die ein 
oder mehrere H-Ionen enthält, als Säure definiert. Als 
Base enthält sie OH-Ionen. Wenn die Substanz weder 
H- noch OH-Ionen enthält, so handelt es sich um ein 
Salz. 

Die H-Ionen werden auch Protonen genannt, so daß 
der pH-Wert ein Maß für die Protonenkonzentration 
darstellt. Da das Proton als ein Masseelement des 
Wasserstoffs die Rolle eines Mikromagneten spielt, 
derein magnetisches Feld erzeugt, ist der pH-Wert so
mit ein magnetischer Wert. 

Wenn der pH-Wert sauer ist. also kleiner als 7,0 
• sind die Protonen in der Überzahl, 
• ist das magnetische Feld positiv geladen und 
• entspricht somit einem Pluspol. 
Wenn der pH-Wert alkalisch ist. also größer als 7,0 
• herrscht ein Mangel an Protonen. 
• ist das magnetische Feld negativ und 
• handelt es sich um einen Minuspol. 

p H - S k a l a 

zunehmend sauer neutral zunehmend alkalisch ^ 
0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 

stark schwach schwach stark 
sauer sauer alkalisch alkalisch 

Der pH-Wert variiert von 0 (maximale Anzahl an 
positiven Ionen H+) bis 14.14 (maximale Anzahl an 
negativen Ionen O H ) . 

Die Skalenwerte bedeuten für jede pH-Einheit ei
ne 10er Potenz, da es sich um einen cologarithmi-
schen Ausdruck handelt. So wird die H-Ionen-Kon-
zentration zwischen den Werten 5 und 6 um das Zehn
fache geringer, zwischen den Werten 5 und 7 um das 
Hundertfache geringer. Umgekehrt nehmen die OH-
Ionen dabei um das Zehn- bzw. das Hundertfache zu. 

Die umwelttoxische Bedeutung des 
pH-Wertes 
Alle pflanzlichen oder tierischen Lebensmittel - also 
Mittel für die Erhaltung des Lebens - bestehen zwi
schen 60 % und 90 % aus Wasser. Somit spielt das 
Wasser eine entscheidende Rolle für unsere 
Ernährung. Wasser aber ist ein von Elektronen be

stimmtes Element, da nur mit seiner Hilfe Ionisie-
rungs- und Elektronisierungsphänomene sowie der 
osmotische Druck zustande kommt. Davon abhängig 
sind wichtige elektromagnetische Phänomene, die für 
das menschliche und tierische Leben von entschei
dender Bedeutung sind. 

Beispiel 1 
Diagnose: „German Childhood Cirrhosis" (analog In-
dian Childhood Cirrhosis). In den letzten Jahren traten 
insbesondere im Bayrischen Wald und in der Nord
deutschen Tiefebene Vergiftungen von Kleinkindern 
mit kupferhaltigem Trinkwasser auf. Neuerdings wer
den solche Fälle auch aus den neuen Bundesländern 
gemeldet. Betroffen sind ungestillte Säuglinge. 

Unter folgenden Bedingungen kann die Intoxikati
on auftreten: 

• Eigenwasserversorgung mit neuen Kupferrohr
installationen, 

• ländliche Gegend, 
• Entnahme von Stagnationswasser. 
• saures Milieu (pH < 6,2). 

Symptomatik: 
• Müdigkeit, Apathie, Blässe, Gedeihstörungen, 

vorgewölbter Bauch (Hepatomegalie). Ikterus der 
Skleren. 

Verlaufsformen: 
• letal innerhalb des ersten Lebensjahres, 
• nicht letal, jedoch schwere Leberzirrhose mit 

Folgeerkrankungen wie Ösophagusvarizen, 
• subklinische Form mit Transaminasen-Anstieg, 

u. U. Immunstörung (Abnahme der Aktivität der 
natürlichen Killerzellen). 

Die Schwere des Krankheitsverlaufes steht in Be
ziehung zum Eintrittszeitpunkt und zur Dauer der al
leinigen Versorgung des Kleinkindes mit kupferrei
chem Wasser. Im Unterschied zur seit langem be
kannten symptomgleichen Indian-Childhood Cirrho
sis (ICC) sind von der Kupfer-Intoxikation bislang 
ausschließlich ungestillte Kleinkinder im Alter bis zu 
l Jahr betroffen. 

Weitere Risikogruppen: Personen mit gestörtem 
Kupferstoffwechsel (Morbus Wilson). 

; ' A . Beyer. D. Iiis: Praktische Umwellmedizin. Kap. 09.05, S. 18. Springer Verlag. Berlin. Heidelberg. New York. 1. Auflage 1994 
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Beispiel 2 
In Luxemburg ergab sich durch den sauren Regen ei
ne deutliche Übersäuerung des Trinkwassers, da 
große Teile aus Oberflächenwasser gewonnen wer
den. Da Luxemburg nicht durch den Krieg zerstört 
wurde, bestehen heute noch viele Wasserzuleitungen 
von der Hauptstraße bis zum Haus (bis zu 15 Meter 
lang) aus Bleirohren. Durch die pH-Veränderungen 
des Trinkwassers löst sich auf elektromagnetischem 
Wege Blei aus diesen Wasserrohren und führt schlei
chend und unaufhörlich zu einer chronischen Blei
vergiftung der Bewohner. 

Beispiel 3 4 

Jüngste Untersuchungen des Bundesgesundheitsam
tes weisen auf überhöhte Bleikonzentrationen im Blut 
bei Schulkindern aus den neuen Ländern hin infolge 
langzeitigem Trinkwassergebrauchs aus Bleileitun
gen bei saurem pH. 

Gesundheitsschädigungen durch Blei sind insbe
sondere aus arbeitsmedizinischen Untersuchungen 
von hochgradig bleibelasteten Arbeitnehmer(innen) 
und auch aus Untersuchungen bleiexponierter Kinder 
in der Nähe von Bleihütten bekannt. 

Bleiwirkungen auf den Menschen bei langzeitiger 
(oraler) Aufnahme: 

• im blutbildenden System Verkürzung der 
Erythrozyten-Lebensdauer. 

• Hemmung von Enzymen (z. B. ALA-D), 
• in der glatten Muskulatur der Gefäße und im Ga-

strointestinaltrakt kommt es zu Bleiblässe. Bleikoli
ken, Bluthochdruck, 

• im Nervensystem (peripher/zentral) kommt es 
zur Bleilähmung („Bleifallhand") und Blei-Enzepha
litis mit deutlichen Dysfunktionen. 

• in der Niere kommt es zu Nephropathien und 
Schrumpfniere. 

Diese Beispiele verdeutlichen die enorme toxiko
logische Bedeutung einer pH-Veränderung, die sich 
auf große Bevölkerungsteile auswirkt. Dies kann sich 
zu einem kaum beherrschbaren Problem der zukünfti
gen Umweltmedizin entwickeln, da heutzutage Ver
änderungen des Wasser-pH-Wertes nur mit extrem ho
hem physikalischen und chemischen Aufwand und 
enormen Kosten rückgängig gemacht werden können. 

Der menschliche pH-Wert 
Die Skala des Lebens - gemessen an den biologi
schen Werten des Blutes - liegt zwischen den Grenz
werten pH = 6 und pH = 9,4. Beim Menschen liegen 
die physiologischen Werte des Blutes zwischen pH = 
7,0 und pH = 8,0, die Normalwerte gesunder Er
wachsener zwischen pH = 7,3 und pH = 7,45. Außer
halb dieses Bereiches ist menschliches Leben - bzw. 
das von Tieren - nicht mehr möglich. Der Wert eines 
gesunden jungen Erwachsenen im Alter von 20 Jah
ren befindet sich im Mittel zwischen pH = 7.0 und pH 
= 7,2. Stoffwechselkranke liegen in der Regel zwi
schen pH = 7,45 und pH = 7,55, also deutlich alkali
scher. Hierbei handelt es sich um die Werte des flüs
sigen Blutes, das ohne Luftkontakt sofort nach Ab
nahme gemessen wurde. Wie später dargelegt werden 
soll, ist in den Zellen selber eher ein säuerlicherer 
Wert vorhanden. 

An einem Rechenbeispiel möchte ich die Wichtig
keit eines konstanten pH-Wertes für ein biologisches 
System nochmals anschaulich machen: 

Gemäß der Zahl von Avogadro enthält ein Mo
lekülgramm theoretisch 6,02 x I02-' H +-Ionen. Ein Li
ter Wasser mit einem pH-Wert = 7 enthält also folg
lich: 
10-7 gr (H+) = 6,02 x 10 2 3 x 1 0 7 = 60 x 10 1 5 , d. h. im 
KubikmillimetersindöOx 1 0 l 5 x 10"* = 60 Milliarden 
H-Ionen (Protonen) enthalten. 

Wie bereits dargestellt handelt es sich beim pH-
Wert um cologarithmische Werte, so daß kleine pH-
Veränderungen bereits große Auswirkungen zeigen. 

Bei einem pH-Wert = 8 (lOmal geringer) = 6 Mil
liarden Protonen und bei einem pH-Wert = 6 (lOmal 
größer) = 600 Milliarden Protonen. 

Somit bedeutet die Veränderung des pH-Wertes um 
eine Stufe im Blut eine Größenordnung von jeweils 
10 Milliarden Protonen pro Kubikmillimeter. Ein 
Mensch mit einem Körpergewicht von 70 kg, bei dem 
der Wasseranteil der intra- und extrazellulären Flüs
sigkeiten etwa 70 % ( = 49 kg) ausmacht, besitzt also 
bei einem pH = 7: 60 x 10" x 49 x 10 6 = 2,94 x I 0 I S 

Protonen. 

Diese sind 2,94 Trilliarden positiv geladene H-Io
nen und die gleiche Anzahl elektronegativer OH-Io-
nen. Schwankungen im Säure-Basen-Haushalt be-

" ARD-Fernsehbeitrag zun) Thema „Saurer Regen und seine gesundheitsschädlichen Folgen" in Luxemburg 

*) A. Beyer. D. Eis: Praktische Umweltmedizin. Kap. (19.05. S. 12. Springer Verlag. Berlin, Heidelberg. New York, I. Auflage 1994 
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nachdem 1 2 - 1 4 Stunden keine Nahrung oder Ge
tränke aufgenommen wurden. Ist der zweite Urin 2 bis 
4 Stunden später nicht um 0,5 alkalischer, so spricht 
man von einer „Säurestarre", d. h. die Nieren können 
die nachts angefallene Säure nicht mehr erfolgreich 
ausscheiden, es kommt zu einer Übersäuerung der 
Gewebe, wie z. B. Muskelübersäuerung der Rücken
muskulatur mit nachfolgenden Blockaden der Wirbel 
bis hin zu Bandscheibenschäden. Kneipp-Kuren oder 
F.-X.-Mayr-Fastenkuren mit nachfolgender milder 
Ableitungsdiät sind entsäuernde Maßnahmen, um nur 
ein Beispiel anzureißen. 

Meßmethodik 
Vorbereitung des Patienten 
Die Patienten wurden morgens zwischen 7.30 Uhr 
und 11.00 Uhr zur Blutabnahme einbestellt. Sie muß
ten absolut nüchtern sein, d. h. am Tag der Untersu
chung nichts essen und trinken, am Tag vor der Un
tersuchung keinen Alkohol, auch kein Diätbier. Zwei 
Tage lang durften keine Medikamente (außer lebens
notwendige, wie z. B. Digitalis oder Insulin) einge
nommen werden, auch keine Mineralien oder Vitami
ne aus dem Reformhaus. Ebenso dürfen am Tag der 
Untersuchung keine Salben, Kosmetika, Lippenstifte, 
Zahnpaste u. a. angewendet werden. Da auch der 
Speichel untersucht wurde, durften die Zähne am 
Morgen nicht geputzt werden. Mundwässer, Kau
gummi oder Tabak waren ebenfalls vor der Untersu
chung nicht erlaubt. Cortison sollte mindestens 4 Wo
chen vor dem Untersuchungstermin abgesetzt, eben
so sollten 4 Wochen vorher keine Strahlentherapie 
oder Chemotherapie durchgeführt worden sein. 

Eichung des Gerätes 
Gemessen wurde mit dem BEV-Gerät der Firma Med-
Tronik, Medizinisch biophysikalische Geräte, in Frie
senheim/Schwarzwald. Es erlaubt die Messung von 
pH, rH 2-Wert und Ohmschen Widerstand (r-Wert). 

Die Messungen erfolgten mit der MTSR-II-Kom-
bielektrode. Die pH-Glaselektrode wurde mit einer 
Bezugselektrode geeicht, so daß täglich vor der ersten 
Messung eine Korrektur der Asymmetrie und Steilheit 
erfolgt ist. Da die pH-Messungen zwischen pH 6 und 
8 praktisch temperaturunabhängig sind, wurde auf ei
ne Temperaturkompensation verzichtet. 

Die Eichung erfolgte mit einer Pufferlösung mit ei
nem pH = 7,00 und einer zweiten Pufferlösung mit ei-
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deuten somit immer Elektronenverschiebungen im 
Trilliardenbereich. Veränderungen des pH-Wertes um 
0,3. wie es in unserer Studie dargelegt wird, bedeuten 
somit bereits Veränderungen im Milliardenbereich. 
Diese kaum vorstellbaren Zahlen verdeutlichen, wie
so pH-Veränderungen im Trinkwasser oder im biolo
gischen System enorme Auswirkungen auf das biolo
gische Gleichgewicht bedeuten und langfristig zu pa
thologischen Störungen führen können. 

Auswirkungen in biologischen 
Systemen 
Braune Algen, Bakterien und Viren fühlen sich in ei
nem mehr alkalischen Milieu wohl. Bakteriell verun
reinigtes Wasser (Infektionskrankheiten) ist alkalisch. 
Grüne Algen und Pilze gedeihen besonders in saurem 
Milieu. Man könnte daraus folgern, daß durch die zu
nehmende Übersäuerung des Trinkwassers durch den 
sauren Regen und die chemische Düngung der Felder 
die Zukunft der Medizin sich auf die Bekämpfung der 
Pilze konzentrieren muß, da in diesem Terrain Bakte
rien kaum noch gedeihen können. 

Saures Milieu im Blut wird verstärkt durch Anti
biotika, Chlor im Trinkwasser, UV-Strahlung und 
Ozon in der Luft; ebenso durch Vitamine und Fer
mente. Alkalisches Blut bedeutet Gefahr von Herzin
farkt, Schlaganfall und Thrombose, da eine schlechte 
Sauerstoff-Utilisation durch einen zu basischen pH-
Wert gegeben ist. (z. B. pH = 7,55). Durchblutungs
störungen in Kopf und Peripherie sind die langfristi
gen schleichenden Folgen. 

Bei Stoffwechselentgleisungen, Neoplasien und 
im höheren Lebensalter findet man meist erhöhte 
Blut- und Speichel-pH-Werte. Blutalkalose ist das be
ständigste und hartnäckigste Säftesymptom der 
Krebskrankheit. Insbesondere beim Diabetes melli
tus, bei Krebserkrankungen und bei Stoffwechselent
gleisungen besteht eine Säurepufferung im Mesen-
chym, das das dreifache Volumen der Leber (die Le
ber hat 360 Milliarden Zellen) besitzt. Als Folgeer
scheinung resultiert oft ein intrazellulärer Kalium-
und Magnesium-Mangel. 

Der Urin-pH ist Ausdruck der Säure-Basen-Bilanz 
des Körpers. Erst wenn die Säure nicht mehr im Me-
senchym gespeichert werden kann, erfolgt eine Säure-
ausscheidung im Urin mit pH-Werten unter pH = 6,0. 
Bei vielen Stoffwechselpatienten kann der pH-Wert 
bis auf 4,8 sinken. Gemessen wird der Morgenurin. 
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nem pH = 4,00 mit jeweils einer Temperatur der Lö
sung zwischen 20 und 25 Grad Celsius. 

Blutmessung 
Die Elektrode wird mit einer Kanüle direkt zur 
Blutabnahme an der Eilbeugenvene angesetzt, so daß 
das Blut ohne Luftkontakt direkt in die Meßkammer 
einfließt. Es darf in keinster Weise angesaugt werden, 
da sonst Erythrozyten verletzt werden könnten und 
dadurch eine intrazelluläre pH-Messung und nicht ei
ne reine Blutflüssigkeitsmessung erfolgen würde. So
fort nach der Blutabnahme wird im Meßgerät der pH-
Wert ermittelt. 

Speichelmessung 
Der Patient sammelt Speichel in einem Plastikgefäß, 
in das direkt danach die pH-Elektrode eingesetzt wer
den kann. Da die Patienten oft bis zu 20 Minuten Zeit 
benötigen, um die erforderliche Menge Speichel zu 
gewinnen, müssen gewisse Oxidationsverfälschun
gen an der Luft in Kauf genommen werden. 

Urinmessung 
Der Patient bringt in einem sterilen Plastikbecher den 
Morgenurin, der zwischen 6.00 und 8.00 Uhr ent
nommen wurde. Eine weitere Urinentnahme erfolgt in 
der Praxis zwischen 8.00 Uhr und 11.00 Uhr. um so 
eine mögliche Säurestarre zu erkennen. Die Urinmes
sung ist über viele Stunden konstant und zeigt kaum 
Schwankungen. 

Untersuchungsgruppen 
Vergleichsgruppe 
Als Kontrollgruppe wurden Normalpersonen ohne 
Beschwerden definiert, die in einem großen Blut-
screening keine auffälligen Werte zeigten. 

Leberstoffwechsel-Erkrankungen 
Als Leberkranke wurden Patienten definiert, bei de
nen eine pathologische Abweichung von Transami
nasen (GGT, GOT, GPT), LDH, AP, Eisen oder Cho
linesterase vorgefunden wurde. Gleichzeitige Er
höhung der Fettwerte (LDL-. HDL-, Gesamt-Chole-
sterin, Triglyceride) war möglich. 

Fettstoffwechsel-Erkrankungen 
Als Fettstoffwechselkranke wurden Patienten defi
niert, bei denen eine alleinige Erhöhung der Fettwer
te (LDL-, HDL-, Gesamt-Cholesterin, Triglyceride) 
ohne Veränderung der Leberwerte (siehe oben) vor
handen war. 

Diabetes mellitus 
Als Diabetiker wurden Patienten definiert, die eine 
pathologische Erhöhung des Blutglykosespiegels auf
wiesen. Eine Unterscheidung in insulinpflichtige und 
nicht-insulinpflichtige Patienten wurde nicht durch
geführt. 

Ergebnisse und Statistik 
Es wurden 2644 Untersuchungen an 1694 Patienten 
ausgewertet (Anzahl. Mittelwert, Maximum. Mini
mum. Standardabweichung lfach, 2fach, 3fach, Vari
anz). Dabei wurden spezielle Gruppenvergleiche nach 
Alter und Geschlecht durchgeführt. Die Einzelergeb
nisse können beim Verfasser eingesehen werden. 

Zusammenfassung 
Bei einem Vergleich zwischen (fast) gesunden (sprich 
symptomfreien) Menschen und Patienten mit Stoff
wechselübersäuerung zeigten sich signifikante Ab
weichungen in Richtung alkalischeren Blut- und Spei
chel-pH-Werten und saureren Urin-pH-Werten. 

Eine pH-Messung ist eine relativ kostengünstige 
Meßmethode, die in jeder Allgemeinpraxis durchge
führt werden könnte. Eine pH-Abweichung sollte 
zum Anlaß genommen werden, bei einem „gesunden" 
Menschen nach noch symptomfreien Stoffwechseler
krankungen zu forschen, um so eine Früherkennung 
zu ermöglichen. 

Analog den Auswirkungen im Trinkwasserbereich 
müssen Auswirkungen auf den Vitamin-, Enzym- und 
Mineralhaushalt diskutiert werden, die zu chroni
schen Erkrankungen führen können. Entsprechende 
Vergleichsuntersuchungen zwischen pH-Wert und 
Blut-/Erythrozyten-Konzentrationen verschiedener 
Vitamine, Mineralien, Spurenelemente und Enzymen 
sollen hiermit angeregt werden. 

Dr. med. Vinzenz Mansmann. 
NaturaMed-Klinik. Bad Waldsee 
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Ergonom 400 - entscheidender Schritt in die 
Zukunft der Mikroskopie 

Kurt Olbrich - Erfinder des 
Ergonom 400 
Kurt Olbrich hat in 30jähriger Forschungsarbeit das 
Universal-Mikroskop Ergonom 400 entwickelt. Auf
grund seiner Aufgabenstellung als Sachverständiger 
für Kunststoffe gründete er das „Institut für interdis
ziplinäre Grundlagenforschung" und stieß dabei auf 
die Grenzen der gebräuchlichen Mikroskoptechnik. 
Sein Arbeitsgebiet erforderte höhere optische Lei
stungen zunächst zur Beurteilung technischer Pro
dukte sowie zur Fehlerbegutachtung dieser Erzeug
nisse, später auch für die Forschung und Diagnostik 
in den Bereichen der Medizin und der Biologie. 

Eine schrittweise Entwicklung 
Die Ergonomtechnik unterlag einer schrittweisen Ent
wicklung über das „Ergonom 100". dann „E 200", „E 
300" und als vollendete Lösung das „Ergonom 400". 
mit dem inzwischen mehr als 60(XX) Farbaufnahmen 
und einige 100 Stunden Videofilme für technisch-u is-
senschaftliche Dokumentationen gefertigt wurden. 

Leistung, die Furore machte 
Die Leistungen dieser neuartigen Technik sind in
zwischen der Fachwell international bekannt und von 
dieser Seite mit höchster Anerkennung belobigt wor
den. Insbesondere in den Bereichen der Medizin und 
der Biologie wurden etwa auf dem Gebiet der mi
krobiologischen Forschung neue Dimensionen er
reicht. Damit ist Kurt Olbrich in die Reihe bahnbre
chender Erfinder der Mikroskopie-Geschichte ein
zureihen, sein Name steht nunmehr neben Leeuwen-
hoek. Zeiss und anderen berühmten Männern opti
scher Entwicklungen. 

Als Beispiele der Leistungsfähigkeit des von Ol
brich erreichten Fortschritts finden sich - neben Auf
nahmen auf den Seiten 130-133 - in diesem Artikel ei
nige wenige Beispiel. So gelten die Diatomee der 
„Amphiplcurc pellucida" (Abb. 1477) oder die Ver
wendung von Gillern (Abb. 1481) in der Mikroskopie 
als Prüfsteine der Leistungsfähigkeit im Sinne des 
Auflösungsvermögens, der Schärfe und Tiefenwir
kung etc. bei mikroskopischen Gerätschaften je nach 
Art der Methode. 

Abb. 1476: K. Olbrich am Ergonom 400 

Sämtliche Fotos und Abbildungen in diesem Beitrag: K. Olbrich, Hiltersklingen 

Die Schulmedizin muß ihr mikro
biologisches Weltbild revidieren 
Nach Erkenntnissen der pleomorphistischen For
schung kann das Auftreten bestimmter viroider und 
fungoider Formen im Vitalblut als Indikator für eine 
Kanzerogenese bzw. Präkanzerose diagnostisch her
angezogen werden. Die Entwicklung dieser Endobi-
onten ist weitestgehend milieuabhängig und wird des
halb ebenso bei schweren Erkrankungen und 
Schwächen der Immunabwehr beobachtet. 

Erkenntnisse, die bereits viele 
Vorväter haben 
Einblick in derartige Vorgänge nahmen bereits zahl
lose Forscher seit Adam (1801). jedoch waren deren 
Erkcnnmöglichkcilcn aufgrund mangelhafter mikro
skopischer Technologie z. T. erheblich begrenzt. Heu
te eröffnet nun das Ergonom 400 über die „moderne 
Spitzenmikroskopie" weit hinausgehende, grundle
gend neue Möglichkeiten. Was gestern der Vermutung 
unterlag, kann heute verifiziert werden, was gestern 
unbekannt war. erhellt heute das Ergonom 4(X). So 
werden bisher seitens der orthodoxen Schulmedizin 
immer noch abgestrittene mikrobiologische Vorgänge 
im „sterilen Blut" wesentlich eingehender morpholo
gisch wie auch funktionell direkt life-online doku-
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mentiert. von denen pleomorphistische Forscher nur 
haben träumen können. 

So werden z. B. Akantozytosen in der hämatologi-
schen Fachliteratur als Folge des Wasserentzugs in
terpretiert, verursacht z. B. durch eine Alpha-Lipo-
proteinämie. Jedoch treten bei Krebspatienten regel
mäßig Stechapfelformen im Vitalblut auf! Bei höhe
ren Vergrößerungen ist zu erkennen, daß deren Sta
cheln jeweils mit einer Spore besetzt sind. Diese Tat
sache weist auf einen intrazellulären Endobionten-
befall hin. 

Endobiontenentwicklung life 
Sowie diese intrazellulären Endobionten „ihr" Milieu 
finden (z. B. Veränderung des Blut-pH-Wertes), führt 
dieses zur von Enderlein bezeichneten „Aufwärtsent
wicklung": Sporen verlassen die Stachel oder bilden 
noch intrazellulär feine Filamente, die aus den roten 
Zellen herausragen und an deren Enden sich knopfar
tig die zugehörige Spore wiederfindet. Die Länge die
ser kleinen Fädchen kann das Mehrfache eines 
Erythrozytendurchmessers erreichen. Sie sind mei
stens, z. T. sogar erheblieh beweglich, lösen sich von 
der Zellmembran und sind dann im Plasma zu beob
achten. 

Formenwandel im Plasma -
Formenwandel in der Wissenschaft 
Je nach weiterhin bestehenden günstigen Milieube
dingungen kommt es zur „Aufwärtsentwicklung" die
ser Mikroben, zu Stäbchenbildungen. Schlauchbil
dungen oder zur Ausbildung von Kopulationsringen. 
wie sie v. Brehmer erstmals beschrieb. Er sah in dem 
Auftreten dieser Formen einen absoluten Hinweis auf 
eine Tumorpräformation. Mit herkömmlichen Licht
mikroskopen imponieren derartige Kopulationsringe 
allenfalls als torkelnde Scheiben. Dank der Ergonom-
Technologie sind nunmehr differentialdiagnostisch 
wichtige Feinhinweise besser erfaßbar, ja sogar die 
Blutmykologie wird ihre Positionierung neu finden 
müssen, da das Ergonom 400 unabstreitbar Pilzslruk-
turen im Blut zum Nachweis bringt. 
Die gesamt pleomorphistische Forschung erlebt durch 
den beschriebenen mikroskopischen Fortschritt einen 
neuen Auftrieb und es darf angenommen werden, daß 
sie sich Dank Olbrichs neuer Dimension in der Mi
kroskopie machtvoll durchsetzt und endlich in weiten 
Bereichen der etablierten Wissenschaft die ihr ge
bührende Anerkennung findet. 

B. Muschlien. Wiesbaden 

Abb. 1477: Amphipleura pellucida: Aufnahme mit einem 

handelsüblichen Spitzenmikroskop: die Lamellenverläufe 

sind kaum, die Perforationen überhaupt nicht erkennbar. 

Abb. 1478: Gleiche Aufnahme wie in Abb. 1477, hier sind un

ter Nutzung der Ergonom-400-Technik sowohl die Lamellen 

wie auch die Perforationen deutlich erkennbar. 
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Abb. 1479: Diatomee „Triceratium favus" mit herkömmli- Abb. 1480: Die gleiche Diatomee mit der gleichen Ver-

chem Spitzenmikroskop und 2295facher Vergrößerung auf- größerung wie in Abb. 1477, jedoch mit dem Ergonom 400 

genommen. Die Wabenstruktur erscheint hohl, perforiert. fotografiert. Die „Hohlräume" sind in Wirklichkeit mit ge

wölbten Membranen versehen. Insgesamt hat das Bild rä

umliche Tiefenwirkung. 

Abb. 1481 Abb. 1482 

Abb. 1481-1482: Dieses für die Elektronen-Mikroskopie gebräuchliche Meßgitter mit eingebetteten Latexkügelchen von 220 

nm Durchmesser wurde in Schräglage angeordnet und ist selbst in dieser Extremposition über den gesamten Bildausschnitt 

scharf abgebildet. 
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Abb. 1485 Abb. 1486 

Abb. 1483-1486: V e r b e s s e r t e P r o b e n V o r b e r e i t u n g 

Abb. 1483 zeigt die Aufnahme einer Lebendkultur eines Gewebeverbands aus Herzmuskelzellen. Unter dem Mikroskop ist 

zunächst der Synchronablauf von normalen Kontraktions- und Dilatations-Vorgängen zu erkennen. Bei provozierter Irritation 

geht der Verband in eine asynchrone Tachykardie über, danach in den Flimmerzustand. Abb. 1484 zeigt den gleichen Ausschnitt 

wie Abb. 1483 einige Minuten später. Erst starb die Zelle links oben ab, dann die Zelle links unten. Den gleichen Ausschnitt wie 

zuvor gibt Abb. 1485 wieder im Augenblick des Absterbens der letzten Zelle rechts im Bild. Abb. 1486 schließlich zeigt die Kul

tur, bei der nun alle Herzmuskelzellen abgestorben sind. Die Zellen lösen sich vom Deckglas in die Nährflüssigkeit ab. Der ge

samte Vorgang, wie er von Abb. 1483-1486 dokumentiert ist, entspricht, wie Kurt Olbrich aufklärt, einem Infarktgeschehen in 

vitro. Die „Olbrich-Kammer" erlaubt es, Lebendkulturen über Wochen weiterzuzüchten und laufend zu beobachten. 

Abb. 1487: Die Lebendkultur einer multipolaren 

Nervenzelle ist in dieser zu erkennen. Die 

schwarzen Kügelchen sind mit Neurotransmit

tern angefüllte Vesikel, die über Kontraktions

bewegungen des Zellplasmas transportiert wer

den. Die mit Verdickungen versehenen Faden

strukturen bilden das Dendritengeflecht. Deren 

Aktivität ist an der Migration der Transmitter-Ve

sikel innerhalb der Dendritenverästelung zu er

kennen. 
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Abb. 1488: Die hier abgebildete Graphik zeigt einen Tiefen

schärfenvergleich der drei verschiedenen Mikroskoptypen, 

a) Das herkömmliche Lichtmikroskop gestattet folgende 

Techniken: Durchlicht, Auflicht. Hellfeld, Dunkelfeld, Pha

senkontrast, Differentialinterferenz (DIC), Epifluoreszenz; 

Vitalbeobachtung, Ausstriche gefärbt oder ungefärbt; Ober

flächen können direkt betrachtet werden, Innenstrukturen 

bedingt sichtbar, Tiefenschärfe gering, lichtoptischer Be

trieb, Auflösung bis 400 nm, Vergrößerungen bis max. 

2000fach. 

b) Das Ergonom 400 erlaubt folgende Techniken: Durchlicht, 

Auflicht, Hellfeld, Dunkelfeld, variables Graufeld erforder

lich, Umkehr-Kontrastfeld erforderlich, Vitalbeobachtung, 

Ausstriche müssen ungefärbt sein, da bei hohen Vergröße

rungen die Farbablagerungen die Kleinststrukturen ver

decken, Oberflächen und Innenstrukturen sichtbar, Tiefen

schärfe groß, lichtoptischer Betrieb, Auflösung bis 100 nm, 

Vergrößerung bis ca. über 25 OOOfach, farbechte Abbildun

gen. 

c) Elektronenmikroskope erlauben folgende Techniken: 

elektronenoptischer Betrieb (= Röntgenstrahlen), Ober

flächendarstellung, Kontrast durch Aufdampfen elektro

nenbremsender Stoffe (z. B. Metalle) zu erzielen, Dünn

schichtdarstellung, Vakuum, keine Vitalbeobachtung mög

lich, jedoch sehr große Tiefenschärfe und Auflösung. 

Abb. 1489: Hier wird die Fähigkeit der Auflösung der ver

schiedenen Mikroskope gegenübergestellt. 
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Überlebenskünstler in Salzlagern und Blutbahnen 
Salzseen wie das Tote Meer sind nicht so tot wie der 
Name behauptet. Sie stellen eine Nische dar. in die 
sich viele Lebewesen, wie z. B. Bakterien, zurückge
zogen haben. Bekannte Vertreter davon sind die Salz
bakterien „Halobacterium halobium". Sie sind ausge
zeichnet an ihren Lebensraum angepaßt und vertragen 
sehr hohe Salzkonzentrationen (Abb. 1490). 

Abb. 1490: Halobacterium halobium aufgenommen im 

Rasterelektronenmikroskop. Vergr.: 1:12 000. 

• • • r * 

[Tip 
Abb. 1491: Salzkristall (NaCI) von 12 mm Kantenlänge mit un

gewöhnlicher oktaetrischer Gitterstruktur. 

Erstmalig ist es uns (Guido Ebner und K. H. 
Schürch) 1986 gelungen, im Laborversuch diese Bak
terien in einen großen Salzkristall von 12 mm Kan
tenlänge einzuschließen (Abb. 1491). In Kammern 
des Salzkristalls von der Umwelt völlig abgeschnitten 
überlebten die Bakterien unter dem Einfluß eines sta
tischen Elektrofeldes (SEF) über 10 Jahre und zeigten 
interessanterweise wahrend dieser langen Zeil eine 
lebhafte Aktivität. Sie vergrößerten die Kavernen und 
erschlossen andere Kammern durch zielgenaues Boh
ren von Kanälen (Abb. 1492-1494). Auch ein Ab
kühlen auf-70 °C schien diese Bakterien kaum zu be
eindrucken. 

Auf natürliche Weise können Halobakterien in 
Salzkristalle eingeschlossen werden, wenn durch 
Windeinwirkung Salzwasser an Land gespült wird, 
dort verdunstet und das Salz auskristallisiert. Wie 
tatsächlich in der Zwischenzeit von Cynthia F. Norton 
(Journal of General Microbiology [1988|. 134) beob
achtet und beschrieben, können Bakterien in Salzkri
stallkammern eingeschlossen werden und für eine ge-

Abb. 1492: Halobakterien, eingeschlossen in einer Kaverne 

im Salzkristall bei einer 500fachen Vergrößerung. Der seitli

che absolut gerade Kanal zu einer anderen Kammer ist deut

lich sichtbar. 
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wisse Zeit eine aktive Phase zeigen. Bei natürlich ein- Halobakterien mit ihrer Rhodopsinmembrane Licht
geschlossenen Bakterien dauerte die aktive Phase nur energie (Photonen) in elektrische Energie (Elektro-
3-4 Monate und auch nur bei normalen Temperaluren. nen) umsetzen konnten. War es möglich, daß damit 
Danach wurden die Bakterien im Salz einkristalliert auch eine aktive Kommunikation ermöglicht wurde? 
und damit immobil. Diesen Befund konnten wir be- Immerhin hätte dies die absolut geraden Kanäle er-
stätigen. denn auch bei uns dauerte die aktive Phase klären können. 

ohne statisches Elektrofeld maximal 3 Monate. Viel 4. Wie konnten sie die Energie aufbringen, um die 
erstaunlicher war, daß auch die Kammern nicht mehr Gitterenergie der Salzkristalle zu sprengen und damit 
sichtbar waren. Wurden die Kristalle aber wieder in ein die Kammern zu vergrößern? 
statisches Elektrofeld eingebracht, wurden die Kam- 5. Woher bekamen sie die Nahrung um so lange 
mern wieder sichtbar und die Bakterien nahmen ihre Zeit zu überleben? 
gewohnte Aktivität wieder auf. 6. Da die Kammern meßbar vergrößert wurden, die 

Diese Befunde warfen mehr wichtige Fragen auf. Dichte der Bakterien aber nicht kleiner wurde, muß-
als sie beantworteten konnten: ten sie sich vermehren. Woher kamen das für die Ver-

1. Woher wußten die Bakterien, wo sich die nach- mehrungsprozesse zwingend nötige Wasser, der 
ste Kammer befand? Stickstoff und der Kohlenstoff, da die Kammern 

2. War es vorstellbar, daß das opaleszente Leuch- durch eine Salzschicht von der Umwelt vollständig 
ten aus den Kammern, das wir im Mikroskop beob- abgeschnitten worden waren und ausgerechnet Salz
achteten, identisch mit der von Prof. F. A. Popp ent- kristalle kein Kristallwasser enthalten. Sollten die 
deckten Biophotonenstrahlung war und von den Bäk- Professoren William Prout (1822) und C. L. Kervran 
terien wahrgenommen werden konnte? Eine Photota- (1966), die mit ihren Arbeiten, die biologische Trans-
xis ist seit langem beschrieben, aber im Salzkristall? mutation der Elemente postulierten, doch recht ha-

3. In vielen Arbeiten wurde beschrieben, daß die ben? 

Abb. 1493: Zwei Kammern im Salzkristall, die durch einen ge

raden Kanal verbunden wurden. 

Abb. 1494: Die gleichen 2 Kammern wie in Abb. 1493, aber 

einige Wochen später. Die Kammern wurden vergrößert und 

der Kanal aufgebohrt. 
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7. Wir konnten in mehreren Versuchen zeigen, daß 
ein aktives Leben im Salzkristall nur unter dem Ein
fluß des statischen Elektrofeldes möglich war. Außer
dem war bekannt (Schwemmler 1979). daß. entwick
lungsgeschichtlich gesehen, die Vorläufer der Photer-
ger (wie Halobakterien). die anaerobischen Gärer. 
zum Teil zwingend auf NaCl angewiesen waren. Wir 
diskutierten deshalb die Hypothese, daß möglicher
weise durch das statische Elektrofeld ältere, stillge
legte Gene (eine Art Archaebox. d. h. Gene aus der Ur
zeit) exprimiert worden sein könnten. 

8. Durch diese Beobachtungen angeregt, stellten 
wir uns ebenso die Frage, ob Mikroorganismen nicht 
schon in der Urzeit, als noch viel höhere Elektrofel-
der zwischen Boden und Atmosphäre geherrscht ha
ben, für sehr lange Zeit, vielleicht gar für Millionen 
von Jahren, in Salzablagerungen eingeschlossen wur
den und überlebt haben könnten. 

Wir haben deshalb 1987 die Vereinigten Schwei
zerischen Rheinsalinen (VSR) gebeten, uns ein Stück 
eines Bohrkerns, einer Salzablagerung aus Riburg. 
Kanton Aargau, zur Verfügung zu stellen. Geologisch 
betrachtet entsprach das einen halben Meter lange 

Abb. 1495: Fäden mit seitlichen Sporenträgern und verein

zelte Sporen. 

Salzablagerungsstück aus einer Bodentiefe von 147 m 
der mittleren Muschelkalkschicht aus der triatischen 
Zeitepoche (eine Meeresablagerung des Tethysmee-
res). Das Alter wird auf 195-205 Millionen Jahre ge
schätzt (L. Hauber, Firmenschrift 150 Jahre VSR). 

Aus dem Inneren des Bohrstücks entnahmen wir 
knapp 2 cm große Kristalle, die unter sterilen Bedin
gungen in synthetischem Meerwasser mit 28 % Salz, 
bei Raumtemperatur (22-23 °C) zur Kultur angesetzt 
wurden. Dabei wurden je 4 Proben ohne SEF (Kon
trollen) und 4 Proben in einem homogenen statischen 
Elektrofeld (Behandlung) angesetzt. 

Nach 2 Wochen konnten wir in den Proben mit dem 
Elektrofeld viele freischwimmende Sporen (Konidi-
en), zum Teil als Zweier- und Fünferketten, und ver
einzelt kurze Fäden (Hyphen) mit Sporenträgern fest
stellen (Abb. 1492). In den Schalen, die ohne SEF kul
tiviert wurden, konnten wir kein Wachstum feststel
len. Die Tatsache, daß nur im statischen Elektrofeld 
Keime zum Wachsen gebracht werden konnten, stellt 
noch keinen wissenschaftlichen Beweis dar. Die Ver
mutung aber, daß statische Elektrofelder die Ankei-
mung erleichtern, darf geäußert werden. Dies um so 

Abb. 1496: Fadengeflechte, Fäden mit Sporenträgern und 

längere Sporenketten nach ca. 1 Monat sterilen Labor

wachstums. 

531 



Überlebenskünstler 

mehr, als man weiß, daß in der Urzeit - durch andere 
atmosphärische Zusammensetzungen - viel größere 
natürliche, statische Elektrofelder geherrscht haben, 
als das heute der Fall ist. Das heutige statische Elek-
trofeld zwischen Atmosphäre und Boden beträgt ca. 
500-600 Volt/Meter. 

Nochmals 3 Wochen später war die ganze Schale 
mit Fadengeflechten (Mycelicn) durchsetzt. Unterge
taucht verblieben längere Fäden in der Lösung und die 
kürzeren bildeten auf der Oberfläche schwimmende 
Inseln. Auf diesen zeigte sich ein verändertes Wachs
tum. Die seitlichen Sporenträger besaßen längere 
Sporenketten. Es war keine Seltenheit, daß man auf 
Ketten mit 20 und mehr Sporen traf (Abb. 1496). 

Wir haben auch versucht, den pilzartigen Organis
mus durch Verdiinnen des Meerwassers in einer stu
fenweisen Adaptation in Trinkwasser zu überführen. 
Aber unterhalb einer Konzentration von 3 c/c Kochsalz 
fand kein Wachstum mehr statt. 

Wir waren nicht wenig erstaunt festzustellen, daß 
ein Lebewesen diese unvorstellbar lange Zeit von ca. 
200 Millionen Jahre in völliger Abgeschiedenheit 
147 m unter der Erdoberfläche überlebt haben könn-

Abb. 1497: Scopulariopsis halophila nov. spec. 

Aufnahme von Dr. K. Pulver und Frau Rixner. Konzernbereich Forschung 
Physik, der Ciba-Geigy AG. mit konfokalem Lasers*.in Mikroskop LSM 

der Firma Carl Zciss AG 

Anhang 

te. Sollte trotz unserer Sorgfalt eine Fremdinfektion 
bei unserem Laborversuch im Spiel gewesen sein? 
Der bekannte Schweizer Mikrobiologe Professor 
Emil Müller. ETH Zürich, half uns bei der Beantwor
tung dieser Frage. 

Zur Vorbereitung der mikrobiologischen Identi
fikation wurde ein steriles Agarmedium mit einer 
28 %igen Kochsalzkonzentration mit unserer künstli
chen Meerwasserlösung angeimpft. Diese Kultur 
wurde wiederum einem statischen Elektrofeld ausge
setzt. 

Nach ca. 2 Wochen war das Wachstum soweit fort
geschritten, daß wir unter dem Mikroskop feststellen 
konnten: es handelt sich um einen Pilz der Gattung 
Scopulariopsis. Die hier vorliegende Art Scopula
riopsis unterscheidet sich von den meisten anderen 
Arten der Gattung Scopulariopsis Bainier dadurch, 
daß weder verzweigte Trägerhyphen noch Hyphen-
und Mycelfärbung auftreten, und vor allem durch die 
ausgeprägte Toleranz gegenüber Kochsalz. Am näch
sten stünde die Art Scopulariopsis Candida (Gueg u. 
Vuill) mit ebenfalls fehlender Färbung, aber etwas 
größeren ellipsenförmigen Sporen. Scopulariopsis 

Abb. 1498: Das Ende eines Kristalles mit herausragendem 

Pilzfaden und Sporenträgern mit Sporenketten. 
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Abb. 1499: Die Vergrößerung zeigt, wie das Salz dem Pilzfa

den entlang gezogen wird. 

Abb. 1501: Die versch. bizarren Kristallisationsformen. 

Abb. 1500: Inmitten des Salzkristalls ist ein eingeschlossener 

Pilzfaden sichtbar. 

Abb. 1502: Die versch. bizarren Kristallisationsformen. 
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Candida ist aber nur salztolerant bis Z U einem Anteil 
von 14 c/r Salz im Nährboden, gegenüber 25-28 % bei 
unserer Art. Neu war auch, daß unser Pilz unterhalb 
einer Salzkonzentration von 3 ' i kein Wachstum mehr 
/cigle. Zwingend salzfreundliche (halophile) Pilze, 
die also nur in Salzmedien leben können, waren bis 
dahin unbekannt. Deshalb waren wir sicher, eine neue 
- wenn auch 200 Millionen Jahre alte - Spezies ent
deckt zu haben, der wir den Namen Scopulariopsis ha-
lophila nova species (Abb. 1497) gaben. 

Damit sind aber noch nicht alle Besonderheiten 
beschrieben. Nach Alterung unseres angeimpften 
Agarmediums zeigte sich ein interessantes Phäno
men. Salz in reiner Form hatte sich aus dem Agar her
auskristallisiert. Wir stellten bei näherer Betrachtung 
viele, für Kochsalz untypische Kristallformen fest 
Unter dem Mikroskop sah man. daß sich - vom Salz 
völlig umschlossen - in den Kristallen Pilzfäden mit 
Sporenträgem und vereinzelte Sporen von Scopula
riopsis halophila befanden, Fbenso konnten wir fest
stellen, daß jeweils am Fnde eines Kristalls wieder ei
ne Sporenkette herausragte (Abb. 1498-1500). 

Die umgebende Sal/schicht ermöglichte dem Pilz 

Abb. 1503 

ein Wachstum entgegen der Schwerkraft, was zu 
bizarrsten Kristallformationen führte (Abb. 1501-
1502). 

Schlußbetrachtung 
Die von uns neu entdeckte und doch sehr alte (ca. 200 
Mio. Jahre) Pilzspezies Scopulariopsis halophila nov. 
spec. zeigt ein außergewöhnliches Verhalten. 
Zunächst ist sie zwingend halophil. kann also nur mit 
Salz leben. Dann ist es die erste bekannte Spezies, die 
ihren Lebensraum - wahrscheinlich durch Kapillar-. 
I.ösungs- und Kristallisutionsvorgäiige gewisser
maßen mit sich herumschleppt. Nicht zuletzt ist Sco
pulariopsis halophila das erste uns bekannte Lebewe
sen, das durch den Aufbau eines Stützskeletts entge
gen der Schwerkraft wachsen kann. Es handelt sich 
also um ein Lebewesen, das optimal und minutiös an 
seine besondere Umwelt angepaßt ist. Im besonderen 
unterscheidet sich Scopulariopsis halophila dadurch, 
daß sie segmentierte und unseginentierte Hyphen be
sitzt (Abb. 1503). Daß auch die Sporen ein besonde
res Innenleben besitzen, zeigl die Zeitstudie (Abb. 
1504). Die Sporen besitzen bereits eine deutliche 

Abb. 1504 
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Zellsegmentierung und eine intensive Zellschwin
gung. Die Salzlagerstätte stellte also eine schützende 
Nische für das Überleben während Millionen von Jah
ren dar. 

Das Studium der Vielfalt der vorhandenen Arten, 
ihres Verhaltens und ihrer biologischen Leistungen er
möglichen uns. einerseits die damalige Zeitepoche 
besser zu verstehen, und andererseits Phänomene in 
der heutigen Zeit besser einzuordnen. 

Vielleicht gelingt es aufgrund der besonderen Ei
genschaften unseres Pilzes, bisher unbekannte Stoffe 
zu finden. Zum Beispiel solche, die vielleicht helfen, 
Krankheiten zu heilen oder zu lindern oder solche, die 
die Müllberge der modernen Gesellschaft entsorgen 
könnten. 

Das Wissen um die kommunikativen Fähigkeiten 
und die biologischen Leistungen von Pilzen und Bak
terien können helfen, höher entwickelte Systeme wie 
Menschen und Tiere besser zu ergründen. Vor allem 
deren Subsysteme, wie das Blut-, Lymph-, Immun-
sowie Verdauungssystem, wo diese Mikroorganismen 
als Symbionten, aber auch als Endozytobionten, die 

ihr von der Natur gegebenen Aufgaben erfüllen, in ih
rer Vielfalt zu erfassen. Dadurch wird es möglich, bei 
Störungen der Systeme therapeutische Maßnahmen 
gezielter anzugehen. 

Die in diesem Buch vorliegenden Arbeiten von 
Bruno Haefeli über Mikroorganismen im Blutsystem 
zeigen sehr eindrücklich, wie diese Mikroorganis
men in das Geschehen der komplexeren adaptiven 
Systeme eingreifen. Sie zeigen aber auch, wie klein
ste Störungen das harmonische Zusammenspiel der 
Symbionten zum Entgleisen bringen können. 

Das gesamte Blutgefäßsystem ist mit Nervenzellen 
innerviert. Diese wiederum sind durch Myelinschich
ten von ihrer Umgebung isoliert. Durch die Tatsache, 
daß in den Nervenzellen ein Strom fließt, und unter 
der Berücksichtigung der Isolation entsteht auch hier 
ein Elektrofeld. Daß die Mikroorganismen unter die
sen Bedingungen das gleiche Verhalten zeigen, wie 
wir das unter künstlichen erzeugten Elektrofeldern 
zeigen konnten, wird in diesem Buch veranschaulicht. 

K. H. Schüren, Ciba-Geigy AG. Basel 
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Färbung der Blutausstriche nach 
Dr. Wilhelm v. Brehmer 

Die Vitalblutuntersuchung im Dunkelfeld erweckt un
bedingt den Wunsch, lebende Präparate zu erhalten, 
um diese auch wiederholt betrachten zu können. 

Es handelt sich um eine modifizierte Gramfärbung. 
Die Präparate werden unbegrenzt haltbar gemacht. 
Uns stehen heute noch - nach über 30 Jahren - Ori
ginalausstriche zur Verfügung! Mit dieser Färbeme
thode bei Dunkelfeldbetrachtung erscheinen nicht nur 
die Farben viel heller und deutlicher als im Hellfeld 
bzw. bei der Dunkelfeld-Betrachtung des Vitalblutes. 
Hier treten vor allem die Einschlüsse im Erythrozyten 
mit den verschiedenen Formen der Siphonospora po-
lymorpha klar und deutlich hervor. Nur so lassen sie 
sich dann auch gut differenzieren. Diese Färbemetho
de leistet aber auch äußerst gute Dienste bei der Auf
findung des Parasiten in sonstigen Substraten wie z.B. 
Punktaten, Gewebeschnitten, Tumormaterial usw. 

Durchführung der v. Brehmerschen 
Färbung 
Die Ausstriche werden zweckmäßig möglichst dünn 
auf gut gesäuberten, neuen und gut entfetteten Ob
jektträgem angefertigt. Die Blutentnahme erfolgt am 
nüchternen Patienten, gleich der wie bei der Herstel
lung von Vitalblutpräparaten. Auf einer festen Unter
lage - in der Regel auf dem Untersuchungstisch -
wird ein Objektträger, auf dem das Blut ausgestrichen 
wird, deponiert. Dieser Objektträger sollte an einem 

Abb. 1506 

Ende ein kleines Mattfeld enthalten, auf dem schrift
lich Daten fixiert werden könne. Ein Blutstropfen aus 
der Fingerbeere wird nun mittels eines zweiten Ob
jektträgers an dessen Unterkante aufgenommen und 
nachfolgend im Winkel von 45 Grad auf dem vor dem 
Untersucher liegenden Objektträger an dessen Ende 
(gegenüber dem Ende, an dem sich das Mattfeld be
findet) aufgesetzt (Abb. 1505). Man läßt den Bluttrop
fen in der Breite verlaufen und zieht ihn ohne Druck 
in Richtung Mattfeld bis kurz vor dessen Beginn 
(Abb. 1506). Ein korrektes Ergebnis zeigt sich in ei
nem gleichmäßigen, hauchdünnen Blutfilm. 

Färbevorschrift* 
1. Die gleichmäßig dünn ausgestrichenen Blutpräpa
rate werden an der Luft gut getrocknet; zweckmäßig 
über 24 Stunden. Anschließend werden sie zur Fixie
rung 5 Minuten lang in reinen Methylalkohol (Meth
anol) gestellt. 

Wichtig: Bitte unbedingt ein Färbebänkchen und 
einen Färbetrog dazu benutzen, denn die Ausstriche 
müssen völlig vom Methanol umspült sein. Ein Be
träufeln mit einer Pipette reicht dabei nicht aus! Auch 
die 5 Minuten sind sehr wichtig! 

2. Anschließend wieder gut bei Zimmertemperatur an 
der Luft trocknen. 

3. Sieben Minuten färben mit einer Anilinwasser-
Carbol-Gentianaviolett-Lösung. Bei zu schwacher 
Färbung kann bis zu 20 Minuten nachgefärbt werden. 

a) Anilinwasser-Herstellung: 0,5 ml Anilinöl reinst 
(Fa. Merck) und 12 ml Aqua dest. (pH-Wert 7,00, und 
das ist äußerst wichtig) werden gut geschüttelt und 
3^tmal durch einen angefeuchteten Papierfilter fil
triert (den gleichen Filter verwenden). 

Dieses Filtrat muß klar sein und darf keine Öl-
tröpfchen enthalten! Dieses Anilinwasser ist nur 12 
Stunden haltbar! 

* Modifizier) nach Angaben v. Brehmers in: ..Siphonospora polymor-
pha v. Br." (1947). S. 153. Lincke Verlag. 
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schließend filtrieren. Die Lösung ist sehr lange haltbar 
und kann für viele Färbungen verwendet werden. 

Anmerkung: Diese Beize muß so hergestellt sein 
wie es v. Brehmer angegeben hat. Lugolsche Lösung 
ist nicht dafür geeignet! 

7. Das abgetrocknete Präparat wird anschließend mit 
96%igem Äthanol reinst (der Äthylalkohol muß un-
vergällt sein!) differenziert, d. h. leicht geschwenkt. 
Wolken gehen dabei ab. Nur so lange differenzieren, 
bis keine Farbwolken mehr abgehen und bis das 
feuchte Präparat vor einem weißen Hintergrund 
schmutzig grau erscheint. Zu kurz differenzierte 
Präparate erscheinen im Dunkelfeld zu rot, zu stark 
differenzierte dagegen lassen die Einschlüsse der Si-
phonosporen in den Erythrozyten oft zu undeutlich er
kennen. 

Anmerkung der Verfasserin: Vor dem Differenzie
ren sollte das Präparat gut trocken sein, weil die zu 
schwach trockenen Ausstriche manchmal zu schnell 
abblassen. Ich selbst habe mit gut trockenen Präpa
raten bessere Erfahrungen gemacht! Vor allem ist es 
wichtig, daß das Äthanol zum Differenzieren unver-
gällt ist! 

8. Anschließend wird das Präparat mit Aqua dest. ab
gespült und zum Trocknen aufgestellt, mit der 
Schichtseite nach unten. Das gut bei Zimmertempe
ratur getrocknete Präparat wird im Dunkelfeld unter
sucht. 

Anmerkung: Erfahrungsgemäß kann eine Nach
färbung mit Carbol-Fuchsinlösung (nach Zeel-Nel-
son) - die bei der Gramfärbung vorgeschrieben ist -
wegfallen. Wichtig ist aber, daß das Wasser einen pH-
Wert von 7,0 hat. Man braucht kein destilliertes 
Wasser zu benutzen, ohne weiteres kann man Lei-
tungs- oder Quellwasser nehmen. Durch moderne 
Wasseraufbereitungstechniken, z. B. mittels Umkeh
rosmose, aufbereitetes Wasser, ist dafür gut zu ver
wenden. Nur der pH-Wert 7,0 ist wichtig! 

Dipl. Ing. Biochem. Christiane Häring, 
Wiesbaden-Naurod 

b) Herstellung der wäßrigen Anilinwasser-Carbol-
Gentianaviolett-Lösung: 9,5 ml des wie oben angege
ben hergestellten Anilinwassers werden mit 8,5 ml ei
ner Carbol-Gentianaviolettlösung gut durchgeschüt
telt und durch einen angefeuchteten Papierfilter fil
triert. Diese Gebrauchslösung muß täglich frisch her
gestellt werden. 

Anmerkung: Carhol-Gentianaviolell-Lösung war 
bis 1991 von der Firma Merck lieferbar in der von v, 
Brehmer bekannten Qualität. Nach Rücksprache mit 
der Firma Merck wird diese nicht mehr in der glei
chen Weise hergestellt und ist daher so nicht mehr ver
wendbar. Als gut geeignete Alternative kann man sich 
diese Lösung selbst herstellen. 

c) Herstellung der Carbol-Gentianaviolett-
Farbstoff-Lösung: 

10 Gramm Krist. Gentianaviolett (Merck) wird in 
100 ml 96%igen Äthylalkohol (Äthanol reinst) gelöst. 
60 Gramm Acidum Carboliqum werden dazugegeben 
und mit Aqua dest. (pH-Wert 7.0) zu 1000 ml aufge
füllt. Diese Farbstofflösung ist praktisch unbegrenzt 
haltbar! 

4. Nach Abgießen der Farbstofflösung wird das 
Präparat sofort kräftig mit Aqua dest. abgespült 
(Spritzflasche) und für mindestens 3 Minuten im ste
henden Wasser geschwenkt. Hierbei ist ein pH-Wert 
von 7,0 ebenfalls sehr wichtig! Dann das Präparat für 
ca. 45 Minuten zum Trocknen aufstellen. 

5. Präparat 5 Minuten lang in Xylol reinst stellen, ab 
und zu etwas schwenken. Dann unter starkem Was
serstrahl das Xylol so gut wie möglich abspülen. Es 
dürfen keine öligen Schlieren mehr sichtbar sein und 
das Wasser muß gut ablaufen; dann etwas abtrocknen 
lassen. Auch dieses Xylolbad ist mehrfach verwend
bar. 

6. Danach das schwach getrocknete Präparat 5 Minu
ten lang in eine Jod-Kaliumjodid-Beize stellen. Da
nach für 3 bis 4 Minuten in stehendem Wasser spülen 
und zum Trocknen aufstellen. 

Herstellung der Jod-Kaliumjodid-Beize: 
180 ml Aqua dest., 12 Gramm Kaliumjodid, 6 

Gramm Jod resubl. (Wassermenge genau einhalten!) 
In der Hälfte des Wassers wird das Kaliumjodid gelöst. 
Das Jod wird zur Lösung unter Rühren langsam dazu
gegeben und mit dem Restwasser versetzt. An-



Färbung der Blutausstriche Anhang 

Abb. 1507: Gefärbter Blutausstrich nach Dr. Wilhelm von 

Brehmer - gutes Blut, kaum Befall. 

Abb. 1509: Stärker befallenes Blut - unterschiedliche Größe 

der Erythrozyten. Teilweise sind die Dellen gesprengt, teil

weise sind sie vollgestopft mit Sporen und Sporangien. Auch 

das Plasma ist stärker belastet. 

Abb. 1508 Auch noch ein ziemlich gutes Blut mit relativ we

nig Befall. Einige Endkerne im Plasma, Sporen und Sporan

gien in den Erythrozyten sind sichtbar. 

Abb. 1510: Hier ein relativ stark belastetes Blut: teilweise 

verthrombt - Ankeimungen zu Stäbchen - periphere Stäb

chen - Stäbchen im Erythrozyten. Ein so stark belastetes Se

rum kann hindeuten auf „Erythrozyten in Reinigung", z. B. 

durch biologische Ausleitungstherapien oder spezifische bio

logische Tumortherapien, die im Wirken sind. 
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Anhang Färbung der Blutausstriche 

Abb. 1511: Sehr stark geschädigtes Blut - die Dellen der Abb. 1512: Auch dieses Blut ist sehr stark geschädigt. Peri

Erythrozyten sind gesprengt. Endkerne, Erythrozytenschat- phere und intrazelluläre Stäbchen werden erkennbar. Es 

ten, ausgelaufene Erythrozyten. Ungünstige Prognose! liegt eine starke Verthrombung vor. Klinische Abklärung ist 

anzuraten. Ausgesprochenes „Präkanzeroseblut". 

Abb. 1513: Ebenfalls stark geschädigtes Blut. Viele Stäbchen Abb. 1514: Ebenfalls sehr stark belastetes Blut. Blut einer Tu-

sind erkennbar, in den Erythrozyten und an ihrer Peripherie, morpatientin - Parotistumor unoperiert. 

Sporen und Sporangien, Endkerne usw. Das Serum ist leer. Alle Fotos: c. Haring, Wiesbaden 

Der Ausstrich ist schwer anfärbbar. Blut einer Tumorpatien

tin vor einer biologischen Krebstherapie. 
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VIII. Literaturverzeichnis 

Das vorliegende Literaturverzeichnis stellt eine bewußt umfassende Sammlung solcher Arbeiten dar. welche sich 
im erweiterten Rahmen mit der Problematik der Evolution, des Pleomorphismus. der Endocytobionten und deren 
mögliche Auswirkungen auf Krankheiten, vor allem auf Krebs befassen. Diese Sammlung erhebt keine 
Ansprüche auf Vollständigkeit. Für zweckdienliche, ergänzende Literaturhinweise sind die Autoren dankbar. 
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Glossar 

Bei der glossarhaften Erfassung der vielen - im Falle 
beginnender Studien Enderleinscher Schriften - ver
wirrender Begriffe wurden vor allem Enderleinsche 
Nomenklaturen und z.T. deren autorenautentische 
Kommentierungen eingebracht, um Enderleins Ori
ginaldefinitionen auch in diesem Werk zu dokumen
tieren. Enderleins Definitionen sind in der „Bakterien-
Cyclogenie" auf den Seiten 349-356 in vorbildlicher 
Weise zusammengestellt. Zugleich möchten die Au
toren mit Nachdruck dafür plädieren, eine damals 
mühevoll erarbeitete Nomenklatur auch in Zukunft 
beibehalten zu wollen, damit auf diese Weise alle 
pleomorphistisch arbeitenden Therapeutinnen und 
Therapeuten zu einer gemeinsamen Sprache finden. 
(Die mit „C" und Nummer angegebenen, geklammer
ten Hinweise betreffen entspr. Literaturstellen in der 
Cyclogenie, „AK" steht für Akmon-Heft. Die *ge-
kennzeichneten Begriffe sind in diesem Glossar an an
derer Stelle aufgeführt). 

Achsenlänge 
Absolute Länge eines Bakteriums, egal 
ob Phytit oder Ascit. 

Adhäsion 
Haftung zweier Körper aneinander. Be-
dculungsvoll z.B. bei der Haftung von 
Pilzen an Schleimhäuten. 

Aggregation 
Zusammenballung unterschiedlicher 
Materialien: z.B. *Protite zu »Sympro-
titen. 

Akmosophie 
Lehre von der Vollgesundheit, eine 
Ganzhcitslehre der Gesetze der Lebens
gestaltung nach dem kleinasiatischen 
Gott der Vollgesundheit Akmon. 

Alternation (Cyclostadium) 
Im Rahmen der cyclogenischen Auf
wärtsentwicklung stehen auf den unter
schiedlichen Stufen (*Cyclostadien) 
stets zwei *Wuchsformen in einem be
stimmten zahlenmäßigen Verhältnis. 
z.B. 4-kernige *Stäbchen mit 8-kemi-
gen »Stäbchen (*Rhabdit-Stadium). 

Amphimixis 

Geschlechtliche »Fortpflanzung. 

Anabasit 
1. »Cyclostadium einer »Cyclode. Von 
den zwei alternierenden »Wuchsformen 
(Mychil / Dimychit) bestimmen hier 
»Dimychite das Bild. 

Anaphytit 
die dem »Prophytit folgende Phase des 
2. »Cyclostadiums (»Phytit). 

Anartatisches Grundgesetz 
Abhängigkeitsgesetz der aufsteigenden, 
probaenogenetischen Entwicklung der 
endobiontischen »Primitivphasen vom 
absteigenden pH-Wert des umgebenden 
Nährmediums. Dieses »Milieu wird von 
Endobionten aktiv mitverändert. 

Arthrogenie 
Form der ungeschlechtlichen Vermeh
rung der »Bakterien durch Teilung/ Ab
schnürung. »Isomorphe Arthrogenie: 
Entstehung gleicher Teile. Heteromor-
phe Arthrogenie: Entstehung unglei
cher Teile. Bei der letzteren Form fin
det sich eine „überraschende Mannig
faltigkeit der Gestalt, Größe und Mor
phologie. Die bunte Fülle läßt sich in 
drei Gruppen einteilen: I. »Fruktifika-
tionsformen 2. Embryonenbildung 3. 
Teilslückbildung" (Enderlein). (C 89, 
90) 

Arthrogonie 
Durch Teilung oder Abschnürung (»Ar
throgenie) ensiandenes Individuun. 
Ausdruck der ungeschlechtlichen Ver
mehrung bzw. des Zerfalls höherer Ent
wicklungsstufen der »Cyclode. 

Arthrogonidie 
Gonidie, die von einem »Dimychit oder 

einer höheren Entwicklungsstufe abge
stoßen wird. 

Arthrosporen 
Durch Zerfall septierter Pilzhyphen auf 
ungeschlechtliche Weise enstandene 
Vermehrungsform 

Arthrothecit 
Besondere Thecitform. welche aus ei
nem »Cystit eines »Synasciten hervor
gehen kann. (C 157). Dabei wird in sol
chen Fällen die »Cyclogenie ausge
schaltet (!). da diese Thecite aus einem 
»Symmychit auf Grund des »polyvalen
ten Kernes (»Symmychon) embryonen
artig hervorgehen. 

Ascit / Asci 
(C 149, 150) iat. ascus = der Schlauch. 
Hohes Entwicklungsstadium, welches 
diversen »Prostadien folgt. Die in der 
»Cyclogenie S . 149 angegebene Defini
tion (Folgestadium nach dem »Phytit) 
wurde später in Ak. I / 35 im Sinne der 
oben angegebenen Definition erweitert; 
mindestens 4 Stadien sind vorgeschal
tet: »Basit, »Basoit. »Phytit, »Rhabdid, 
»Linit. Je nach Morphologie: »Phytas-
cite. »Sporascite, »Gonascite.» Cystas-
cite. »Thecascite. »Diplascit. "Außeror
dentlich vielgestaltige Erscheinungsfor
men ... z.B. Gabelungen. Verästelun
gen" (Enderlein). Besonders lange Fä
den bezeichnete Almquist bereits 1904 
als »Myceloide (Enderlein später als 
:*Mycacite). (C 151). Ascite, in denen 
die Kerne »syntact angeordnet sind, 
heißen »Synascite. (C 157) 

Ascogonascit 
Ein »Ascus /»Ascit, welcher »Gonidien 
bildet. (C 155) 

Ascogonidie 
Eine von einem »Ascus im Verlauf des 
Ascuskörpers gebildete »Gonidie. Son
derform: Mesogonidie = in der Mitte des 
Ascus entstandene G. 

Ascosporascit 
»Ascitform, welche nicht an den Enden 
sondern irgendwo im Verlauf des As
cuskörpers ein oder mehrere »Sporite 
gebildet hat. (C 154) 

Ascotrophosom 
»Trophosom. welches innerhalb (nicht 
endstandig) in einem »Ascit gbildet wurde. 

Aspergilluscyclode 
Eine der bedeutensten bzw. am besten 
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beforschten *Cycloden. bei der es über 
säurefeste tuberkulöse *Stäbehen hin
aus als *Culminante zur Bildung von 
Aspergillusspezies kommen kann. 

Asporogenie 

Fehlende Fähigkeit. *Sporen zu bilden. 

Atrophit 

Äußerst blaß erscheinendes *Mychit 
ohne oder mit nur geringsten Mengen an 
*Reservestoffen. Bei manchen Atrophi-
ten lassen sich *Myeh (Urkerne) beson
ders schön darstellen (Cholera-Atro-
phit!). 
Atrophose 
Mangel oder Fehlen der stark tarbbaren 
*Reservestoffe (Lipiode. Nucleinsäuren 
...). 

Aufwärtsentwicklung 
= progressive *Probaenogenie: cycloge-
nische Entwicklung. Im weitesten Sinn 
vom * Prot i t bis zur *Pilzculminate. Im 
engeren Sinn: vom *Mycit bis zur f u l 
minante. 

Auxanogenie 
Neben der *Probaenogenie die zweite 
Koordinate der *Cyclogenie: ohne je
des Fortschreiten der Weiterentwick
lung unterschiedlich lange andauernde 
Vermehrung bestimmter Mikroorganis
men. An diesen Vorgängen orientiert 
sich die orthodoxe Bakteriologie, in 
dem sie auxanogenetische Entwicklun
gen einem bestimmten Erregertypus zu
ordnet, ohne dessen cyclogenetische 
Auf- bzw. Abwärtsentwicklung als 
Möglichkeil zu akzeptieren bzw. experi
mentell entsprechend möglich zu ma
chen. 

Bakterien 
Aus pleomorphistischer Sicht alle ein 
bis mehrzelligen, also rundlich- oder 
Stäbchen- bis faden- und schlauchförmi
gen Mikroorganismen der endobi-
ontisch-cyclogenischen •Aufwärtsent
wicklung. 

Bakteriophagen 
Nach Enderlein keine Viren im schul-
medizinischen Sinn sondern ein Stadi
um aufwärtsentwickelter Endobionten 
nämlich *Spermite. 

Basit 
Erstes *Cyclostadium der *Cyclode. 
Wird von allen Bakterien mehr oder we
niger kurz durchlaufen (C 138). Alter

nierendes Auftreten von *Mychiten und 
*Dimychiten. Phasen des B. : *Probasit 
u. *Anabasit. Kommt es beim Zerfall 
der *Dimychile des B. zu keiner Tren
nung der *Mychile. enstehen *Desmen 
(C 139) z.B. Streptokokkenketten. 

Basoit 
Besondere Erscheinungsform des I. 
•Cyclostadiums : 2 *Mychite bleiben 
unier Abplattung als *Diplomychite ver
einigt. Gilt als Vermittlungsstadium 
zwischen *Probasit und *Anabasit. 
*Culminante der Sarcinien und •Diplo-
kokken. (C 140) 

Bazillen 
Grampositive, stäbchenförmige Schi-
zomyceten. Bilden im Gegensatz zu 
•Bakterien auch *Sporen (Dauerfor
men). 

Biochemie 
Chemie der Lebensvorgänge und der le
benden Organismen. 

Biophysik 
befaßt sich mit der Wechselwirkung 
zwischen biologischen Strukturen, 
Funktionen, Verhaltensweisen etc. Be
deutungsvoll sind vor allem aus pleo
morphistischer Sicht quantenbiophysi-
kalische Phänomene als Erklärung für 
die polymorphen Wechselzustände der 
Mikroorganismen. 

Blutflora 
Entgegen der Lehrmeinung ist das Blut 
nicht steril, es enthält regelmäßig intra-
und/oder extrazelluläre endobiontische 
Daseinsformen. 

Blutparasiten 
Endobiontische Formen u. andere Para
siten im Blut. 

Cancerogenese 
= Krebsgenese. Hierbei spielen endobi
ontische *Aufwärtsentwicklungen bis 
hin zum *PiIzmyzel auf Grund reichli
cher vor allem auch pleomorphistischer 
Forschungsergebnisse eine entscheiden
de Rolle. 

Caryomone 
Cytologische Organisationsheit des 
Kernes. 

Catascit 
*Ascitform der degressiven *Cyclode 
(Abwärtsentwicklung. *Zerfallsphase). 
Hierbei entstehen *Dimychitc und/oder 
*Gonidien. Häufig bleiben dabei die 

Dimychitfragmente durch feine *Fäden 
verbunden, so entstehen Ketten: (•Plas
modesmen. *Desmen). 

Cataphytit 
(C 141) Stadium der absteigenden *Cy-
clode. Das *Dimychit wird in längerer, 
das *Didimychit in kürzerer Zeil durch
laufen. *Cyclostadium vor der •Go-
nidienbildung aus dem *Dimychit (s. 
•Zerfall. •Cyclode. degressive); es kann 
sich dem •Prophytit oder •Anaphytit 
anschließen, wenn eines dieser Stadien 
als •Culminante die weiter •Aufwärts
entwicklung hier beendet. 

Cataplastit 
Stadium der degressiven Cyclode. in 
dem sich das Dimychit und •Mychit al
ternierend abwechseln. 

Catatacte Kernanordnung 
Mittelständig in Reihe liegende •Keme 
bei •Asciten. Ursache: in Reihe ange
ordnete •Dimychosen. 

Centriolit 
Kleines Körperchen zwischen . Sper-
mitkopf und Spermitgeißel. 

Chondrite/Chondritstadiunt 
Wechselzustand zwischen zweiler und 
dritter Dimension protitischer Aggrega
te mit deren Kombination: also •Sym-
protite und •Fila einerseits. •Spermite. 
Hanteln oder Netze andererseits. Chon-
drilstadien gehören zu den in reichlicher 
Form dokumentierten Befunden Ender-
leinscher Forschung. Entstehen Chon-
drite z.B. aus sklerotischen oder kristal-
loiden Materialien, beweisen sie die en
dobiontische Herkunft! 

Conculminante 
Vor der Culminante auftretende höchste 
Entwicklungsform, über die sich die ak
tuelle •Cyclode nicht weiter hinaus ent
wickelt. Dieses kann bei einer bestimm
ten Endobiontencyclogenie an verschie
denen Punkten der •Cyclode der Fall 
sein, sodaß es mehrere Conculminanten 
geben kann. Sie stehen zur •Culminan
te immer in •Prostase. 

Conformität 
Bezieht sich auf das kulturelle Verhalten 
der Erregerphänotypen: conforme Kul-
turen/^Cyclostadien enthalten nur eine 
einzige Art eines Individuums. 

Culminante 
•Cyclostadium. in dem die •Aufwärts-
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entwicklung der betreffenden »Spezies 
ihren Höhepunkt erreicht. Als C. kom
men in Frage: »Basoit, »Probasit, »An-
abasit. »Prophytit, »Anaphytit. »Ascit 
und »Syascit. »Mycascit. (C 138). Ver
schiedene »Spezies erreichen also un
terschiedlich hohe »Cyclostadien. Cul-
minante »Basoit: z.B. Diplokokken. 
Sarcinen; Culminante »Probasit: z.B. 
Streptokokken. Mikrokokken. Culmi
nante »Pilz: z.B. »Mucor racemosus 
Fresen, Aspergillus niger. Spezies mit 
Culminanten die höher als *Basit-/*Ba-
soit-Stadium liegen = phylogenetisch 
höher entwickelte Arten. (C 138) 

Culmination 
Höhepunkt der progressiven »Cycloge-
nie. Die höchst Culmination, welche er
reicht werden kann, ist das »Pilzmycel. 
Mit dem Erreichen der Culmination be
ginnt der »Zerfall (Abwärtsentwick
lung, degressive »Probaenogenie). 

Cyclen 
Kreise, kreisförmige Entwicklungen in 
der Biologie: z.B. »Cyclogenie. 

Cyclogenie 
Naturphänomen der kreisförmigen Auf-
und Abwärtsentwicklungen der Mikro
organismen einschließlich der Pilze. 
Dieser Kreißlauf besteht aus »Cyclosta
dien. einer »Culminante und evtl. einer 
oder mehrer »Conculminanten. Ein ein
maliger Durchlauf vom »Mychit bzw. 
»Mychomerit und wieder zurück zu die
sen Erscheinungsformen wird als »Cy-
clode bezeichnet. Die Tatsache der Cy
clogenie ist die Grundlage des pleomor-
phistischen Wellbildes mikrobiologi
scher Gesetzmäßigkeiten bezüglich 
Morphologie. Variabilität sowie vieler 
weiterer Eigenschaften. 

Cyclode 
Einmaliges Durchlaufen des cyclogene-
tischen Kreislaufes. Es gibt vollständige 
und unvollständige Cycloden. Vollstän
dige enthalten in jedem Fall auch die 
»Amphimixis. Unvollständigen Cyclo
den fehlt eines oder mehrere »Cyclosta
dien und die »Amphimixis. 

Cyclostadium/dien 
Stadien der progressiven »Probaeno
genie (= Aufwärtsentwicklung) bzw. 
degressiven Probaenogenie (Rückent-
wicklung durch Zerfallsstadien) einer 
»Cyclode. Aufwärtsentwicklung: 
»Basit-. »Basoit-. »Phytit. »Rhabdit-, 

»Linit-, »Ascit-, »Synascit- bzw. 
»Mycascit- Stadium mit jeweils 2 »al
ternierenden Wuchsformen im Be
reich der progressiven Probaenogenie. 
Abwärlsentwicklung: »Zerfallsstadi
en. 

Cystascit 
Eine »Ascitform, welche ein oder meh
rere »Cystite bildet. (C 155) 

Cystit 
Gilt als eine der »Fruktifikationsformen. 
Es besteht aus einem »Mychit mit mehr
wertigem (!) (= polydynamen) Kern ( = 
»Symmychon). Diese Kernvielwertig
keit ermöglicht der betreffenden endo-
biontischen »Spezies akute Hochent
wicklungen unter Überspringung diver
ser »Cyclostadien. Cycstite sind nur bei 
höher entwickelten »Dimychoten nach
gewiesen. (C 97) 

Cystoide (C 101) 
Durch umfangreiche Nahrungsaufnah
me besonders groß ausgebildete Ex
emplare der »Monomychoten. Sie 
können sich deswegen unter best. Be 
dingungen plötzlich besonders stark 
vermehren. 

Cytoendobionten 
In Wirtszellen lebende »Endobionten. 
Sie können diese Zellen jedoch i.d. Re
gel auch verlassen und so in das Inter-
stitium gelangen. 

Cytosymbiosen 
Lebensgemeinschaften zwischen Wirt 
(Cyto: Zelle) und Symbionl. 

Dauerformen 
Entwicklungsformen, welche längerfri
stig in der erreichten Struktur verweilen: 
I. »Fruktifikalionsformen: »Gonidien 
(C 91 ), »Cystite 2. »Symmychite (C 91 ) 
3. »Sporite. (C 142 ff) 

Degressive »Cyclode 
Nach Erreichen der »Culminante oder 
einer »Conculminante eintretende »Ab
wärtsentwicklung durch Zerfall. 

Dendroide 

Bäumchenartige Wuchsformen. 

Désignante 
Jede morphologische, physiologische 
oder biologische Eigenschaft, die für ein 
»Cyclostadium bestimmend ist. Sie 
kann auch in mehreren »Cyclostadien 
vorkommen. D. sind Bestandteil der 
verschiedenen »Formanten. 

Desmen 
Kettenbildung. Zusammenhängende 
»Mychite / »Dimychite (C 139). Sie ent
stehen z. B. bei der »isomorphen »Ar-
throgenie. (C 90) 

Diathesis 
Protitmaterial hat die Tendenz, sich ge
setzmäßig anzuordnen /zusammenzula-
gern. Diese Neigung führt zu charakte
ristischen, landkartenartigen Figuren 
( A k l . S . 88). 

Dichogonidie 
»Gonidie. die durch den »Zerfall eines 
»Dimychites in Form der »isomorphen 
»Arthrogenie entsteht. 

Didimychit 
Aus zwei »Dimychiten bestehende Ein
heit. Eine der beiden alternierenden 
»Wuchsformen des »Phytitstadiums. 
(*Dimychit-*Didimychit) bzw. Zer
fallsform des »Cataphytits. Sonderform: 
»Didisporit. 

Didisporit 
»Didimychit als *Dauerform/*Ruhe-
form mit dem morphologischen Phäno
men der »Sporitbildung. 

diflbrm 
Kolonie oder ein »Cyclostadium mit In
dividuen, die mehreren »Formanten an
gehören. 

Dimychit 
Zelle mit zwei »Mychiten. Entstehung: 
I. Alternierende Form des ersten »Cy-
closladiums (»Basit): Vereinigung zwei
er »Mychite zu einer Zelle mit 2 »My-
chosen. 2. Alternierende »Wuchsform 
des »Plastits (»Zerfallsstadium der de
gressiven »Cyclode). 3. Durch »Arthro
genie von »Asciten abgetrennte Zell
form. (C 142. 143) 

Dimychose 
Struktureinheit höher entwickelter »En-
dobiontenformen (welche aus zwei oder 
mehreren »Dimychiten bestehen). Jede 
..Dimychit-Einheit" (= Einheit mit 2 
*Mych) wird hier als »Dimychose be
zeichnet. 

Dimychota 
Alle Individuen, die aus einer oder meh
reren »Dimychosen bestehen. 

Dioeko-Thecite 
»Thecitform. bei der an der Außen
membran sehr häufig »Spermite oder 
Härchen gekoppelt sind. Sie gelten als 
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..Behälter" der Abwehr, du sie massen
haft *Spermite ausschütten können, 
wenn sie platzen. 

Diplascil 
..Zerfallende" Ascite können an der Zer
fallstelle dennoch verbunden bleiben, es 
haften also zwei Ascilteile zusammen. 
(C 149. 150) 

Diplokokken 
Nach Enderlein = *Diplomychite = 
„Doppelmychite". 

Diplomychit 
Doppelmychit. Tritt bei der •Aufwärts
entwicklung der *Monomychota (!) mit 
*Culminante in Form von ••Diplokok
ken, bei dcrTeilung von •Gonidien oder 
beim *Zerfall stark stenostater *Dimy-
chite kurzfristig auf. Zwei •Mychite lie
gen eng zusammen, ohne jedoch - wie 
beim •Dimychit - eine Einheit zu bil
den. (C 137). Beispiele: •Diplokokken. 

Dunkelfeld 
Wesentliche mikroskopische Untersu
chungsmethode der pleoniorphistischen 
Forschung (Einzelheiten s. S. 128). 

Dynamovalenz 
Ein von Enderlein hinsichtlich der Ent
wicklungsform / des Entwicklungssta
diums benuzte Nomenklatur. Mehrfach-
kerne z.B. (•Symmycha) haben eine 
höhere Dynamovalenz im Vergleich zu 
..einfachen" •Mych. gleiches gilt z.B. 
für Makrosymprotite im Vergleich zu 
Symprotiten etc. 

Einschlußkörperchen 
Spielen bei der Differentialdiagnose 
pleomorphistischer intrazellulärer Be
funde eine große Rolle. Hierbei gilt es 
zwischen •Endobionten und anderen 
Partikeln zu unterscheiden. Auch in der 
Lehrmeinungsmedizin sind E. bekannt 
z.B. bei Virusinfektionen oder als Döh
le-Körperchen etc. 

Endobiont/en 
Erstaunlicherweise entzieht sich Ender
lein im Glossar wie auch im Sachregi
ster seiner „Bakterien-Cyclogenie" ei
ner Erwähnung bzw. Definition dieses 
grundlegenden Begriffes!. Erst in späten 
Jahren seiner Forschertätigkeit (s. Ak-
mon-Schriften) bezieht er diesen Begriff 
auf jene *Protilform. welche sich über 
Stäbchenformen der •Leptotrichia buc-
calis bis hin zum •Mucorpilz bzw. über 
Tuberkulosestäbchen hin zum Aspergil-

lus-Pilz entwickeln kann. Die Autoren 
des vorliegenden Werkes verwenden 
den Begriff für unterschiedlich Primili-
vlörmen. welche in der Lage sind, einen 
cyclogenischen Kreislauf zu durchlau
fen. Demnach gibt es z.B. eine Endobi-
ontenform. welche sich über tuberkulö
se, säurefeste Stäbchen zu •Aspergillus-
pilzen hochentwickeln kann. 

Endobiosis 
Durch pathologische Einflüsse der En
dobionten induzierter Krankheitskom
plex. 

Endothecit 
Von *Synasciten gebildete •Thecit-For-
men: innerhalb eines syntacten •Asciten 
vereinigen sich viele dicht gedrängte 
Kerne. Sie werden mit einer festen Hül
le umgeben und stellen eine •Dauer-
formdar. (C 157. 164) 

Endosporen 
Innerhalb eines höher entwickelten Mi
kroorganismus cnstehende *Sporen. 

Entwicklungszyclus 
=#Cyclogenie/*Cyclode 

„Erymethode" = Haefeli I-Methde 
s. unter *Haefeli I 

Erythrozyten 
Rote Blutkörperchen. Sie sind weit 
mehr als etwa nur ..rote.runde Sauer-
stoffträger". E. sind umfassend in die 
•Endobionten-Kreisläufe eingeschaltet. 
Ein wesentlicher Teil dieses Buches do
kumentiert physiologische wie palho-
physiologische und pathologische Phä
nomene dieser zellulären Blutelemente. 

cuprobaen 

Schnelles Durchlaufen der •Cyclode. 

Evolution 
.Stammesgeschichtliche Entwicklung 
der Organismen im Laufe der Erdge
schichte. Aus pleomorphistischer Sicht 
läuft die E. in Form eines Kreislaufes 
(•Cyclogenie, •Cyclode) in der mikro-
organismischen Welt nach wie vor so
wohl •probaenogen (=auftseigend) wie 
auch rückläufig, je nach •Milieubedin
gungen (!) •degressiv ab. 

Eäden 
•Wuchsformen der •Aufwärtsentwick
lung, wobei bisher mit der Interpretati
on autorenindividuell umgegangen 
wird. So gilt es etwa, zwischen Faden 
und Hyphe zu unterscheiden. 

Eärhemethoden 
Neben Dunkelfeldstudien wichtige zu
sätzliche Untersuchungsmethode vor al
lem für pleomorphistischc Begutach
tungen des Blutes: •Haefeli I. •Haefeli 
I I . v . Brehmer... 

Fibrin 
Im Sinne der Lehrmeinungsmedizin aus 
Fibrinogen (Synthese in der Leber) ent
stehendes Endprodukt der Gerinnungs
kaskade. Enderlein sieht hierzu kontro
vers im Fibrin ein Endobiontenprodukt 
(s. Filite /Fila). 

Filitf/Filitstadium 
Feine Fädchen. Aggregate der 1. Di
mension (Aneinanderreihung von Profi
ten). Filite können durch Wachstum den 
Durchmesser verbreitern. Als Filitstadi-
um definiert Enderlein einen Wechsel
zustand zwischen x : 2x = Filum (= Fa
den) : doppelt langem Faden. 

Filtrate/Filtriebarkeit 
Filtrate bakterieller Entwicklungsstu
fen der Cyclogenie zeigten - obwohl 
die Filier nicht Bakteriengängig waren 
- daß man damit tierexperimentell ent
sprechende Krankheiten auslösen 
kann. Dieses gilt auch für Filtrate von 
Krebszellmalerial. mit dem man in 
Fremdindividuen Krebs induzieren 
kann. 

Formante 
Jedes gestaltliche, physiologische, oder 
biologische Erscheinungsstadium inner
halb eines CycloNiadiums. Der Begriff 
Formante tritt gänzlich für den von Mo-
nomorphisten vorgebrachten Begriff der 
•Mutante/Mutation ein. Sind *Cy-
clostadien experimentell nicht rein dar
stellbar, wird von einer mixostaten For
mante gesprochen. 

Fortpflanzung, geschlechtliche 
Neben der ungeschlechtlichen Fort
pflanzung bei "Bakterien zu beobach
tende Kopulierung zwischen •Spermit 
und •Oit. Sie steht also grundsätzlich 
am Anfang einer •Cyclode der •Dimy-
choten (!) Bei *Monomyehoten wurde 
keine g. F. beobachtet. (C 107 ff) 

Fruchtformcn/Fruktif ikationsfor-
men 
U.a. der •Fortpflanzung dienende "Ru-
he-/sDauerformen der •Cyclogenie: 
•Gonidien. •Cycstite, •Cystoide. Mor
phologischer Baustein: das •Mychit. 
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Die Definition schließt die sog. Bakteri-
en-*Spore jedoch aus. 

Gameten 
Im Enderleinschen Sinn als Repräsen
tanten der »geschlechtlichen »Fort
pflanzung: »Spermite bzw. *Oite. Sie 
entstehen aus »Goniten. Durch Game-
tenvereinigung (Kopulation) entstehen 
»Mychite bzw. »Gonidien. 

Generation 
Die im Rahmen der Fortpflanzung nach
folgenden Individuen. Im Sinne Ender
leins die auf der Ebene der »Auxanoge-
nie enstehenden Nachfolgegeneratio
nen. 

Genetik 
Wissenschaft von der Konstanz. Varia
bilität und von den Übertragungsme
chanismen erblicher Merkmale. Viele 
Erkenntnisse Enderleinscher Forschung 
stehen im Kontrast zu heutigen Er
kenntnissen der organismischen Fort
pflanzung und Entwicklung. 

geschlechtliche Fortpflanzung 
s. Portpflanzung 

Genode 
Summe aller Generationen zwischen 
zwei Aussaaten auf Nährboden. Ach
tung! Nicht mit »Generationen ver
wechseln. 

Gonascit 
»Ascitformen, welche in Ein- oder 
Mehrzahl an den Enden (»Teleogonas-
cite) oder im Verlauf des Ascuskörpers 
(»Ascogonascite) »Gonidien bilden. Bei 
Zerfall: Gonidienabsloßung, wobei As-
custeile getrennt werden, die abermals 
Gonidien bilden können (C155). Go-
nascite finden sich bei den allermeisten 
Bakterien (C154). Beim Choleraerreger 
bildet sich das Gonascitstadium z.B. im 
Sonnenlicht in 1-2 Tagen, bei Thyphus-
erregern im Dunkeln in einigen Tagen. 

Gonidie (C 91 ff) 
Von Cohn 1870 entdeckte »Fruktilikati-
onsform der »Cyclogenie. »Mychit mit 
besonders kräftiger Membran. Gonidien 
können sich durch Teilung vermehren 
bzw. über »Gonitbildung zur Entste
hung der »Mycomeritc führen. Sie sind 
damit ..Start/eilen" einer »Aufwärtsent
wicklung auf der Ebene der »ge
schlechtlichen »Fortpflanzung. Gonidi
en entstehen im Verlauf der degressiven 
»Cyclode durch Zerfallsvorgünge höher 

entwickelter bzw. culminanter »Cy-
clostadien. 

Gonite 
»Mychomerite der »Gonidien bevor es 
zur Weiterentwicklung hin zu den 
»Spermiten oder. »Oiten kommt. Goni
te können sich selber nicht fortpflanzen. 
Bei ungünstigen Bedingungen sterben 
sie ab. 

Granula 
= Körnchen. Sie spielen bei Blutbefun
den intra- wie extrazellulär schon aus 
Gründen der Häufigkeit eine ganz be
sondere Rolle. Sehr oft handelt es sich 
um symprotitische *Endobionten-*Pri-
milivstadien. welche in den unter
schiedlichsten Strukturen vorkommen 
(in *Kolloid-*Theciten, in Läppchen. 
Thecit Ill-Typen. »Symplasten etc. 

Haefeli-l-Färbemethode 
Spezielle Färbemethode der roten Blut
körperchen, sodaß endobiontisch aus
gelöste Strukturveränderungen /Struk-
tur/erstörungen besser z u r Beobachtung 
kommen können. 

Haefeli-II-Färbemethode 
Uber Jahrzehnte durch umfassende Ex
perimente entdeckte Färbekombination, 
die derzeitig noch der Geheimhaltung 
unterliegt. 

Hefen 
(engl. = yeast). Pilze, die sich vegetativ 
durch Sprossung oder Spaltung vermeh
ren. Sie gehören taxomonisch verschie
denen Klassen an. Enderlein hat sie als 
»Culminanten von den übrigen Pilzen 
gesondert betrachtet. Offensichtlich 
kommt es im Rahmen von Homöostase-
S t ö r u n g e n zum Auftreten von Sproßzel
len im Blut (s. z.B. Bradford-Befunde 
und Haefeli-Färbepräperate). 

Hyphe 
Fädige Vegetationsformen der Pilze. Sie 
können ein Rohrsystem bilden: (»My-
cel), welches bei echten Fungi i.d. Regel 
Querwände (Septen) enthält. 

Immunabwehr 
Umfaßt aus ganzheitlicher Sicht sämtli
che Schutzmechanismen, welche die In
tegrität des Organismus aufrecht erhal
len, also keinesfalls nur ..lymphocytolo-
gische Aspekte". Enderlein hat diesen 
Ausdruck nicht benutzt sondern allen
falls von ..Abwehr" gesprochen und da
mit »Spermilfunklionen gemeint. 

Immunität 
Zustand, der durch die Aktivität einer 
gesunden Immunabwehr erreicht oder 
wiederhergestellt wird. Im Kampf ge
gen endobiontische Aufwärtsentwick
lungen spielen hierbei vor allem »Sper
mite sowie weiße und rote Blutzellen ei
ne wichtige Rolle. 

Immunzellen 
Alle an der körpereigenen Immunab
wehr direkt oder indirekt beteiligten 
Zellen. Im engeren Sinn Zellen des Blu
tes sowie Gewebsmastzellen. Hisiio-
zyten 

Infektionskrankheiten 
Krankheiten, die durch Infektion (An
steckung. Übertragung. Haftenbleiben) 
in einem Makroorganismus bedingt 
sind. Aus der Sicht des »Pleomorphis-
mus kommen hier auch »Endbionten-
Infektioncn - bei denen Enderlein gerne 
von ..Befall" spricht - in Frage. Damit 
handelt es sich hier also um endogene (!) 
Infektionen seitens permanent im Kör
per vorhandener potentiell pathogener 
Mikroorganismen. 

Involutionsformen 
I-'unktions- oder altersbedingier Rück-
entwicklungsprozess. Nach Enderlein in 
Bezug zur Formenvielfalt der endobi
ontische n Entwicklungsstufen ein ele
mentarer Trugschluß der schulmedizini
schen Bakteriologie: Änderungen der 
Form sind nicht automatisch mit Invo
lution gleichzusetzen! 

Isomorph 
Gleichgestaltig: isomorphe »Arthroge-
nie: eine Form der »Arthrogenie (unge
schlechtliche Vermehrung). Enstehung 
gleich großerTeile aus dem Mutterindi
viduum. 

isostate Kolonie 
Eine Kolonie, in der man nur Individu
en eines (!) »Cyclostadiums findet. 

Isopathie 
Aus der Homöopathie abgeleitetes The
rapieverfahren, bei dem eine Krankheit 
durch ..Gleiches" behandelt wird: im 
Sinne Enderleins also die Therapie der 
Krankheilen des »Endobiosis-Komple-
xes mittels endobiontischer Niedrigent
wicklungsstufen (sog. Chondritin-Prü-
perate). welche in der Lage sind, patho
logische Hochentwicklungsstadien ab
zubauen. 
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Isozygie 
Phänomen der gleich/eiligen Kerntei
lungen beider Mych innerhalb einer 
*Dimyehose (im Gegensatz zur "Proto-
zygie). 

Kern 
= Caryon = Zellkern. Halb-, ein oder 
mehrwertiger (multivalenter, polydyna-
mer) in der Regel randstiindig oder rand
nahe gelegener Kern der "Urzellen 
(*Mychite) bzw. in *catalacter oder 
*sytacler Lagerung in höheren Enlwick-
lungsformen der *Endobionten nach
weisbar. Halbwertige Kernstrukturen 
werden im Rahmen der "geschlechtli
chen Fortpflanzung gebildet ("Mycho-
merite). 

Ketten 
Sowohl bei der progressiven "Probae-
nogenie wie auch bei der degressiven P. 
können die gebildeten Elemente (* My-
ehite. "Dimychite) verbunden bleiben 
und dadurch Ketten mit rundlichen oder 
länglichen Gliedern bilden: sog. * Des-
men. (C 169) 

Kokken 
"Mychite oder "Diplomychite. Cyclo-
genetischc Entwicklungslbrm des ersten 
*Cyclostadiums. 

Kolloide 
Aus Eiweiß bestehende kleinste Bau
steine der Endobionten. 

Kolloidthecite 
"Thecitform im Sinne einer Urzellform 
ohne Kern. Inhalt: mehr oder weniger 
dicht gepakle "Kolloide ("Prolite). 

Kolonie 
Aul" festen Nährböden makroskopisch 
umschriebene Zellgemeinschaft unter
schiedlichster Wuchsformen. Farbe. 
Oberfläche etc. Formen: 1. Primärkolo
nie: .. eine Kolonie jungen oder alten Da
tums, die als Einheit erscheint und keine 
Auswüchse von Kolonieformen auf ihrer 
Oberfläche oder an ihrem Rande, oder 
auch in ihrem Inneren aufweist". (Ender
lein) 2. Sekundärkolonie (Günther 1895): 
..Kolonie, die auf. am Rande oder in einer 
Primärkolonie ensteht und der gleichen 
Spezies angehört wie die Ausgangskolo
nie. Sie hat häufig einen völlig andersar
tigen Habitus als die Primärkolonie. Eine 
P. kann eine oder mehrere Sekundärkolo
nie aufweisen oder gänzlich von dieser 
überwuchert sein" (Enderlein). 

Konjugation 
Vor allem bei den tuberkulösen 
"Wuchsformen v. Enderlein eindrucks
voll beschriebene Kontaktaufnahme 
und Verbindung von Teilen der "Wuchs
formen (s. Panorama der Tbc-Wuchs
formen S . 186/187). 

Konlagionisten 
Vertreter der modernen orhodoxen Bak
teriologie: "Infektionskrankheiten ent
stehen durch Kontakte mit Krankheits
erregern. 

Krebserreger 
Seit Adam 1801 in zunehmendem Maße 
erforschte cancerogene Mikroorganis
men (Viren. Pilze. Bakterien oder klei
nere ..infektiöse Agcntien") die mit ver
schiedensten Nomenklaturen belegt 
worden sind. 

Kristalle 
Aus der Sicht des "Pleomorphismus in 
Form kristalloider/*pseudokristalliner 
Substanzen eine Daseinsform endobi-
ontischen Materials(..Schrecklörm. Ru-
helbrm"). 

Kulminante 
s. Culminante 

l.eptotrichia buccalis 
Entwicklungsstadium der *Mucor-*Cy-
clode. Nach Enderlein identisch mit der 
v. Brehmerschen "Siphonospora poly-
morpha. 

Linit 
Dem "Rhabdit folgendes "Cyclostadi-
um. bei dem "Stäbchenlörmen mit 8 
und 16 Kernen "alternieren. 

Makrogonidien 
Besonders große "Gonidien. 

Makrosymprotite 
Besonders große "Symprotite 

Mesenchym 
Aus allen drei Keimblättern gebildetes, 
embryonales Bindegewebe. Der Binde-
gewebsraum ist als endobiontischer 
..Aufenthaltsraum" bzw. als Transil-
kompartiment von äußerster Bedeutung. 

Mesogonidien 
"Ascogonidie am inneren Ende einer 
der beiden Hälften eines "Diplastits 
oder beider Hälften. 

Metamorphosen 
Gestalt-, Substanzwandel. i.w.S. auch 
Wandel des Stoffwechsels. M. vor al

lem im Bereich der Pflanzen und Insek
ten (E i . Larve. Raupe. Insekt). Cycloge-
netischc Entwicklungsstadien sind kei
ne M. 

Metastase 
Abschnitt der "Cyclode. der einem vor
herigem Stadium folgt. 

Miasma-Theorie 
(greh. miasma = Befleckung) Mehr als 
ein Jahrtausend bestehende Lehrmei
nung über die Kausalität der 
Krankheitsentstehung: durch Ausdün
stungen aus dem Erdboden, aus Sümp
fen. Leichen etc. gebildete Stoffe, die 
Infektionen und Epidemien verursa
chen. Noch Prof. Max Pettenkofer 
(1818- 1901) war Anhänger dieser Leh
re und lag deswegen mit Robert Koch in 
erbittertem Streit. 

Mikrobiologie 
Lehre von den tierischen und pflanzli
chen Mikroorganismen. Hierzu gehören 
aus pleomorphistischer Sicht vor allem 
auch endo(eyto)biontisehe "Symbi-
onten und "Parasiten. 

Mikrogonidien 
Besonders kleine "Gonidien. 

Milieu 
Gesamtheit der auf ein Individuum ein
wirkenden bzw. mit diesem in Wechsel
wirkung stehenden Faktoren: I. äußeres 
Milieu (Umwelt, Sozialfeld .. .) . 2. inne
res Mileu (pH-Wert. Säure-Basenhaus
halt, hormonelle Regulation. Zustand 
der exlrazellulären /intrazellulären Ma
trix etc). Für Pleomorphisten ist das Mi
lieu interne von besonderem Interesse 
(s. z.B. "Anartatisches Grundgesetz, 
Säure-Basen-Haushalt). 

Miotrophit 
Bakterienzelle irgendeines "Cyelostadi-
ums mit wenig "Trophoconien und an
deren Nährstoffen. 

Miotrophose 
Bakterielle Zellkörper, in denen wenig 
der stark anfärbbaren "Reservestoffe 
vorhanden sind. 

Mitochondrien 
In somatischen und generativen Zellen 
aller Eukaryonten nachweisbare, stäb
chenförmige Zellorganellen, welche 
auch als während der Evolution in Zel
len eingewanderte und in der Folgezeit 
allerierte Mikroorganismen interpretiert 
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werden. Identische Reduplikation durch 
Wachstum und Teilung. 

mixostate Kolonien 
Kolonien mit Individuen, die mehr als 
einem *Cyclostadium angehören. 

Mochlolyse 
Aullösung der »Moehlose- ..Starre", so 
daß sich die »Aufwärtsentwicklung 
weiter vollziehen kann. 
M. ist durch verschiedenste Einflüsse 
erreichbar. Die orthodoxe Bakteriologie 
kennt diese Phänomen nicht sondern 
deutet Veränderungen als »Mutationen/ 
Degenerationen. Altersprozesse der Mi
kroben. 

Mochlo.se 
Mehr oder weniger lange dauernde 
..Verriegelung" der probaenogenen 
»Aufwärtsentwicklung 
der »Bakterien = Stillstand der »Proba-
enogenie. Lediglich 
»Auxanogenie ist möglich. Mochloscn 
= Orientierungsstadien der orthodoxen 
Bakteriologie 

Monomorphismus 
Lehre im Sinne der orthodoxen Mikro
biologie: jede »Spezies existiert einzig 
und allein in der erkannten Erschei
nungsform. Eine cyclogenetische Ent
wicklungsmöglichkeit gibt es nicht. 

Monomychoten 
Alle Mikroorganismen, bei denen die 
cyclogenetischen Entwicklung niemals 
die Stufe der »Mychite und »Diplomy-
chite überschreitet, d.h. hier liegen be
reits die »Culminanten dieser »Cyclo-
den. 

Monogonic 
Ungeschlechtliche Form der »Fort
pflanzung, wobei aus pleomorphisti-
scher Beobachtung nur die primäre 
Form in Frage kommt (Zellteilung im 
Anschluß an eine Kernteilung). 

Mucor racemosus 
..Traubenkopf-Schimmel". Pilzculmi-
nante der ..Mucor-»Cyclode der Endo-
bionten. 

Mutation 
jede nicht auf Mischungen. Umkombi-
natinen von Chromosomen oder deren 
Teilen beruhende plötzliche qualitative 
oder quantitative Änderung der Struktur 
und Wirkung eines oder mehrere Erb
faktoren. Die Mutationskonzeption hat 

pleomorphislische Entwicklungsmög
lichkeiten völlig falsch interpretiert und 
dadurch eine entscheidende For-
schungsrichtung blockiert (Enderlein). 

Mycascit 
= Pil/schlaueh = besonders langer, fa
denförmiger »Ascit. Nach Enderlein ge
hen langfadige Bakterienformen flie
ßend in »Hyphenformen über, eine ex
akte Grenzziehung ist unmöglich. 

Mycel 

Aus »Hyphen bestehendes Geflecht. 

Myceloid 
Mycelühnlich wirkendes Gebilde 

Myceten = Pilze 

Mych 
Urkern. Zellkern der »Mychite: besteht 
aus »Mychin. Größe: 0,1-0.25 Mikro
meter. Ist schwer färbbar. Durch umge
bende »Reservestoffhülle (»Trophoso-
me/*Trophosomellen) meist nicht sicht
bar. Nur in »Atrophiten. »Gonidien. 
»Goniten. »Oiten. »Spermiten mehr 
oder weniger deutlich sichtbar. 

Mychin 
Baustoff der Urkerne (»Mych). Sub
stantieller Begriff, kein chemischer Be
griff. 

Mychit 
Einkernige Urzelle. Beispiele: alle Indi
viduen der »Monomychoten. alle Fort-
pllan/ungskörper der »Dimychoten: 
»Gonidien. »Mychite der »Basite. 

Mychomer 
Halbwertiger Kern einer Urzelle in 
Form einer für die »geschlechtliche 
»Fortpflanzung bereitstehenden Ge
schlechtszelle (»Spermile. »Oite). 

Mychomerit 
Eine Urzelle mit halbwertigem Kern, 
welche der geschlechtlichen »Fortpflan-
/.ungdient. Mychomerite sind : »Oite. 
»Spermile. 

Mychomit 
Im Rahmen der Zellteilung entstehender 
Faden (Urkernfaden) /.wichen den bei
den sich teilenden »Mych. 

Mychomitose 
Kernteilung. Besteht aus mehreren Pha
sen. 

Mychose 
»Mychit im Verband eines »Dimychi-

les. Dieser Verband (»Mychose) ist Bau
element aller »Dimychoten. 

Mychostase 
Abstand zwischen zwei zwei Mych im 
»Dimychit bzw. in der »Mychose. 

Mychozyg 
Urkernbogen. Teilungsfigur bei der 
»Mychomitose. Verbindungselement 
zwischen den beiden Tochtermych und 
dem sie verbindenden Faden (* Mycho
mit). 

Mykologie 
Lehre von den Pilzen. Die Möglichkei
ten der »Aufwärtsentwicklung der »En-
dobionten bis hin zu »culminanten Pilz
strukturen wirft völlig neue Lichter auf 
die orthodoxe Mykologie. 

Mykoplasmen 
In der mikrobiologischen Klassifizie
rung zwischen Viren und Bakterien ste
hende infektiöse Organismen. Sie kön
nen Bakterienfilter passieren und sind 
auf belebten Nährböden mit Serum und 
Agar/.usatz kultivierbar. Ausgesprochen 
pleomorph, unbeweglich, sporenlos. 

Mykosen 
Pilzerkrankungen. I. Äußere. Haut. 
Schleimhäute. 2. Innere = Endomyko
sen = SystenWOrganrnykosen. Aus 
pleomorphistischer Sicht sind intra- wie 
exlrazelluläre. Matrix-, und Blutmyko
sen von hoher pathologischer Bedeu
tung. 

Netze 
Häufig zu beobachtende »Wuchsform, 
welche i.d. Regel aus »Chondriten be
steht. Aber auch solidere »Wuchsfor
men wie »Faden und »Mycelien können 
Netze bilden. 

Oidien 
Zylindrische »Arthrosporen durch Zer
fall gegliederter »Hyphen. 

Oit 
Das weibliche »Mychomerit. »Gamete 
der »sexuellen »Fortpflanzung. Entsteht 
aus »Gonit. Der halbwerlige Kern 
(»Mychomer) überragt i.d. Regel den 
Kugelrand warzenartig. 

Onkogenese 
Vorgänge, die zur Entstehung von Tu
moren führen. 

Ontogenese 
Der typische Entwicklungsverlauf eines 
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Individuums vom befruchteten Ei bis 
zum Abschluß von Wachstum und Dif
ferenzierung. Bezogen auf pleomorphi-
stisehe Erkenntnisse betrifft dieses den 
Weg vom "Protit bis zur maximal er
reichbaren "Culminante. Damit wären 
die Begriffe Ontogenese und Phyloge
nese im Bereich der mikroorganismi
schen Welt aus Enderleinscher Sicht 
identisch. 

Pädogcnese 
Sonderfall der "Parthenogenese, bei der 
bereits im Körper von Larven aus unbe
fruchteten Eiern Lebewesen hervorge
hen (manche Mücken). 

Parasiten 
Schmarotzer. Weitere Einzelheiten/De
finition s. S. 64 ff. 

Parthenogenese 
= Jungfernzeugung = spontane oder ex
perimentell induzierte Embryonenbil
dung aus einer nichtbefruchteten Eizel
le. 

Pathogenität 
"Primitivphasen sind nicht pathogen 
(Ausnahme: ausgeprägtere "Chondrit-
stadien). Höher entwickelte "Cyclosta-
dien zeigen unterschiedliche Pathoge
nität. 

Phagen 
„Fresser". z.B. Makrophagen. Mikro-
phagen. "Bakteriophagen. Bedeutend 
für die "Immunabwehr 

Phytascit 
(C 154) Eine Ascitform, die weder 
"Sporite. noch "Gonidien oder "Cystite 
bildet. Vermehrung durch isomorphe 
•Arthrogenie. Zerfall in mehr oder we
niger lange/kurze "Ascitstücke. 

Phytit 
(C 141) 2. Cyclostadium (dem "Basit 
folgend), bei dem sich "Dimychit und 
"Didimychit abwechseln ("alternieren). 
Phasen: a) "Prophytit b) "Anaphytil. 

Pilze 
Eigenständige Gruppe der Mikroorganis
men. Kommen im Körper als "Culmi-
nante verschiedener "Endobionten-
"Spezies vor. so daß z.B. "Cyeloden da
nach benannt werden (*Aspergillus-*Cy-
clode,*Mucor-Cyclode...). Die Tatsache 
des Pilzvorkommens auch in der Blut
bahn wirft viele neue Fragen auf. Offen
sichtlich gibt es "prämykotische Marker. 

Piastiden 
In Pflanzenzellen vorkommende den 
"Mitochondrien analoge, .semiautono
me Zellorganellen, von denen der Plast-
idtyp der Chloroplasten für die Photo
synthese verantwortlich ist. 

Plastit 
Cyclostadium der absteigenden Cyclo-
de. in dem * Dimychit und "Diplomy-
chil "alternieren. Als Pendant der pro
gressiven * Cyclode steht dem PI . das 
"Basit gegenüber. Dieses Stadium tritt 
immer dann ein. wenn "Ascite durch 
•OidienbiIdung in "Dimychite zerfallen 
sind. "Proplastit: zahlreiche "Dimychi
te und weniger 
"Diplomychite. Cataplastit: überwie

gen der *Diplomychite.(C 164). 

Pleomorphic 
Mehrgestalligkeit. Vielgestaltigkeit (= 
Polymorphie). 

Pleomorphismus 
Phänomen der "Pleomorphic. 

Pleomorphologie 
Wissenschaftsrichtung, welche im Ge
gensatz zum Monomorphismus von der 
Vielgestaltigkeit und "cyclogenetischen 
Entwicklung der Mikroorganismen aus
geht. 

Pleomorphisten 
Forscher und Verfechter der pleomor-
phiostischen Lehre (Pleomorphologie) 
Eine Vielzahl bedeutender Forscher wa
ren Pleomorphisten (Bechamp, Barnard. 
Nebel. Almquist. Villequez. v. Brehmer. 
Fuhrmann. Metschnikoff. Enderlein. 
Engle. Boesflug...). 

Pliomychite 
Alle Individuen der "Dimychoten. die 
aus mehr als einem "Mychit bestehen, 
also aus "Mychosen bzw. "Dimyehose-
verbänden. 

Pliotrophit 
Bakterienzelle irgendeines "Cyclostadi-
ums mit viel "Trophokonienmatcrial 
oder mit vielen anderen "Reservestoffen 
(Nucleinsäuren. Lipoide. Phosphatide. 
Kohlenhydrate etc. Intensive Anfärb-
barkeit. 

Pliotrophose 
Starke Anwesenheit von "Trophokonien 
und anderen "Reservestoffen. 

polydyname *Mych/Keme 
Vielwertige Kerne, bei denen mehrere 

"Mych zu einem großen hochvalenten 
Mych verschmolzen sind, sog "Sym-
myehon. 

Polymorphie 
= Pleomorphic 

Primitivformen der Fndobionten 
Alle niedrigen und apalhogenen Da
seins-Formen der Endobionten angefan
gen beim "Protit über *Diprotite.*Filite 
Symprotite hin zum "Chondritstadium. 

Probaenogenie 
"Aufwärtsentwicklung innerhalb der 
Cyeloden. Hierraus resultieren die ver
schiedenen "Cyclostadien. Die P. beruht 
auf quantcnbiophysikalischen Ursa
chen. Besteht "Mochlose. ist eine P. 
nicht möglich sondern nur eine "Auxa-
nogenie. 

Probasit 
Erstes "Cyclostadium einer "Cyclode. 
Von den zwei alternierenden "Wuchs
formen ("Mychit / "Dimychit) bestim
men hier "Mychite überwiegend das 
Bild. (C 137) 

progressive Cyclode 
Derjenige Teil der "Cyclode. in dem es 
zur "Aufwärtsentwicklung bis hin zur 
"Culminante bzw. "Conkulminate 
kommt. 

Prophytit 
(C 141) Form des 2. Cyclosladiums 
("Phytit). Es überwiegen "Dimychite ge
genüber "Didimychiten. "Culminante 
z.B. der Gattung HemallosisEnd. (1917). 

Protite 
Im üblichen Lichtmikroskop nur unter 
besonderen Bedingungen z.B. als 
Schleier sichtbare kleinste kolloidale 
Bausteine der Endobionten. welche sich 
durch "Aggregation in verschiedenen 
Dimensionen zu höheren "Primitivfor
men weiterentwickeln können, aus de
nen sich schließlich Urzellen ("Mychi
te) entwickeln. Protite stehen als „Ur-
stadium" der "Aufwärtsentwicklung mit 
Doppelkörnchen ("Diploprotiten) in 
dauerndem Wechsel. 

Pseudoascite 
Können sich aus "Zoiten durch mehr 
oder weniger anhaltende Teilungen ei
nes "Symmychons entstehen. Es zerfällt 
in in "Phytite. die als "Ketten ("Des-
men) zusammenhängen bleiben. Länge 
ca. 3.5 - 5,3 u. 
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Pseudomochlolyse 
Lösung der mochlotischen Starre mit ei
ner Orientierung hin zu *Prostase. also 
keine nachfolgende Weiterentwicklung 
in Richtung *Culminante. 

Pseudomochlose 
Hier wird der cyclodische Ablauf nur 
scheinbar dadurch ..unterbrochen", daß 
»Fruklifikaiionsformen mit polydyna-
men Kernen entstehen (z.B. *Cystite). 

Pseudopodien 
Scheinfüßchen. wie sie z.B. von Leuko
zyten regelmäßig ..ausgefahren" wer
den. 

Pseudothecit 
An ein »Thecit erinnerndes Rundgebil
de anderer Genese. 

Pseudolrophode 
Zwischen zwei »Trophosomen bzw. 
*Trophosomellen kann es zu »Tropho-
konienansammlungen kommen, wobei 
diese Nährsioffkonzentration aber nicht 
nur einer einzigen *Dimychose an
gehört. 

Pseudozyg 
Hanteiförmiges Gebilde, welches da
durch entsteht, daß zwei *Trophosome 
oder *Trophosomellen durch eine bo
genförmige Struktur verbunden werden. 

Reservestoffe 
Aus »Trophokonien bestehende Nähr
und Baustoffe der *Mychite und deren 
höheremwickelter Formen. 

Rhabdit 
*Cyclostadium. bei dem Stäbchen mit 4 
Kernen und Stäbchen mit 8 Kernen »al
ternieren. 

Ruhelbrmen 
s. »Dauerformen 

Schläuche 
s. »Ascite 

Schreckformen 
s. a unter »Trockeneiweiß: Dauerform 
endobiontischen Eiweißes. 

Schwärmer 
= »Spermite 

Siphonospora polymorpha 
stäbchenförmiges Entwicklungsstadiuni 
der Mucor-Cyclode. (Einzelheilen s. S . 
96). 

Spermite 
Zu den »Primitivformen endobionticher 

Entwicklung zählende, spermienartig 
konfigurierte, aus »Symprotit-Kopf und 
»Filum (= »Geißel) bestehende »Fort-
pllan/.ungskörper mit besonders bedeu
tender, regulativer Funktion (Kopplung 
an hochentwickelte Formen, »sexuelle 
»Fortpflanzung). 

Spezies 
= Art (lat: Vorstellung, Gestalt. An

blick). Achtung! Enderlein versteht die
sen Begriff anders als die Schulmedizin. 
Eine pleomorphistische Spezies ist eine 
Endobiontenform. welche im Rahmen 
der »Aufwärtsentwicklung verschieden
ste mikroorganismische Formen hervor
bringen kann. Diese werden allerdings 
von E. inkonsequenterweise häufiger 
auch als Spezies bezeichnet. 

Spindeln 
Von Haefeli in Färbepräparaten beob
achtete »Wuchsform im Rahmen der 
»Aufwärtsentwicklung. Bedeutung: Bis 
dato völlig ungeklärt 

Sporascit 
(C 154) Ein »Ascit, weichesein »Sporil 
enthält oder bildet: »Telosporascile (an 
den Enden). »Ascosporascite (innerhalb 
des Schlauches). Kann gänzlich in Spo
hle zerfalen. Nur katatakte Ascite kön
nen Sporascite bilden. 

Spore 
Echte Sporen im Enderleinschen Sinn 
sind nicht die von vielen Autoren zuvor 
als ..Bakterienspore"' bezeichneten Ge
bilde (es handelt sich hier um »Sporite: 
»Dimychite oder »Didimychile. welche 
die »Cyclode für eine bestimmte Zeit 
unterbrechen) sondern »Gonidien. 

Sporit 
(C 142 ff) Sonderform der »Dimycholen 
(entweder »Dimychit = Disporit oder 
»Didimychit = Didisporit). Wurde bis
her als Bakterienspore bezeichnet, stellt 
aber keine »Spore sondern eine »Ruhe-
/»Dauerform dar. welche die Cyclode 
für eine bestimmte Zeit unterbricht. 
Morphologisches Charakteristikum: 
mehr oder weniger großes, farblosen, 
hyalin wirkendes, stark lichtbrechendes, 
schwer lösbares Korn aus »Sporiiin 
(»Trockeneiweiß. »Reservestoffe?). (C 
143) 

Sporitin 
Baustoff des zwischen den Mych lie
genden »Sporilkorns. Substantieller Be

griff, keine chemischer Begriff. Schwer 
färbbar. stark lichtbrechend. 

Sporoide Symprotite 
Häufig eher intrazellulär lokalisierte 
»Trockeneiweißformen der »Symproti
te. Im Dunkelfeld besonders leuchtende 
(lichlbrechendc). meist rundliche Struk
turen. 

Stäbchen 
Formen der Cyclogenie ab »Dimychit 
bis hin zu ausgesprochenen Langfor-
men. Fließender Übergang zu langen 
»Fäden und .Schlauchformen. 

Symbionten 

In »Symbiose lebende Individuen. 

Symbiose/en 

Zusammenleben artverschiedener Orga
nismen (Formen: s S . 40 ff). 
Symmychon 
Besondere Kernform: multivalentes, 
viel wertiges (»Valenz) »Mych. Entste
hung: durch homogene Vereinigung 
mehrerer »Mych. Zellen mit Symmy
chon heißen »Symmychite. 

Symmychit 
Mychit mit einem »Symmychon. Dieses 
kann sich ohne Ernährung von außen 
abrupt zu einem »Ascit aufwärtsent
wickeln. 

Symplasten 
Zusammenballungen aus unterschiedli
chen Materialien der cyclogenetischen 
»Aufwärtsentwicklung. Sie können z.B. 
auch »Erythrozyten oder kristalloide 
Strukturen enthalten. 

Symprotite 
Aus »Protitmaterial durch »Aggregation 
in der dritten Dimension entstehende 
apathogene meist rundliche »Primitiv
formen aus Endobionienkolloiden. Ma-
krosymprotite = bes. große Formen. M i -
krosymprotite: bes. kleine Formen. 
Symprotite bilden z.B. »Spermitköpfe 
oder sie sind alternierendes morpholo
gisches Element des »Filiistadiums. 

Synascit 
Das bei den höchstentwickelten »Dimy
cholen dem »Ascit folgende Siadium. bei 
welchem die »Mychostasen »syntakt an
geordnet sind, wodurch ein wesentlich 
dickerer Ascus entsteht. Die Mych liegen 
etwa in 2 Längsreihen oder recht unge
ordnet im Ascus. Liegen mehr als eine 
»Dimychose im Fadenquerschnitt, ist 

566 



Glossar 

dieser oft sehr breil. Zweireihige Synas-
cite Findel man bei den Spirillen und 
Spirochäten, vielreihige bei Schaudinien 
etc. als Culminante. Alle Arten, bei denen 
Synascitbildung beobachtet wird, wer
den als *Synascota zusammengefaßt Be
sonders hochentwickelte Synascitc kön
nen „hunderte bis tausende Bausteine 
(Dimycnosen) vereinigen. Der Durch
messer liegt bei Schaudin. Enderl. zwi
schen 3 und 6 u. die Länge zwischen 24 
und 80 (!) u. Gabel- und Astbildungen 
sind bei S. häufig. (C 158. 159. Synas
citbildung 160. Synascitc 161. 162. 163) 

Synascota 
Alle Arten welche *Synascile bilden 
können. (C 158) 

Syndimychit 
Vereiningung von mehr als zwei 
*Dimychosen zu einem Individuum, 
hierzu rechnet Enderlein: 
* Ascite."Synascite. Pseudoascite und 
*Thecite. 

syntacte Ascite 
*Synascit. Ascite mit *synlactcr Anord
nung der "Dimychosen /Kerne. 

syntakte I.agerung/Kernanordnung 
In Ascitcn nicht *catatact abgeordenet 
Kerne bzw. *Dimychosen. Sie liegen 
randständig in Doppelreihe oder bunt 
und unregelmäßig über den Querschnitt 
des *Ascitcn verstreut. 

Systemmykosen 
"Mykosen, welche sich innerhalb des 
Organismus etabliert haben. z.B. *cul-
minatc Entwicklungsformen der "Endo-
bionten. 

Telogonascit 
"Ascitform. bei der an den Luden der 
*Fäden/Schläuche *Gonidien gebildet 
werden. (G 155) 

Telosporascit 
Ein "Ascit, welches an seinem/seinen 
Ende/n Sporile gebildet hat. 

Telotrophosom 
In einem "Ascit endständig gelegenes 
"Trophosom. 

Thecascit 
"Ascitform, welche aus einem "Sym-
myehit in embryonenartiger Entwick
lung "Arthrothecite bildet. (C 156) 

Thecit 
Entwicklungsform der "Aufwärtsent

wicklung der "Endobionten. Unter
schiedliche Angaben seitens Enderlein: 
(C 157). Sie bilden sich infolge von Ab
spaltungen eines "Symmychon im "Cy-
stit zu mehreren bis zahlreichen Mych. 
Ist es aus einem Anhang oder Abschnitt 
eines "Asciten hervorgegangen, so han
delt es sich um ein "Arthrothecit: ist es 
im Inneren eines "Synasciten gebildet 
worden, so ist es als "Endothecil zu be
zeichnen. 

Thrombozyten 
Sind nach Enderleinscher Auffassung 
entgegen der I.ehrmeinung "Thecite. 

Trockeneiwein 
Mögliche Daseinsform endobiontischen 
Materials, sklerotisch-dchydriert-ver-
härtet wirkende Struktur als u.a. tempe-
raturresistente Dauerform vorkom
mend. 

Trophode 
Nach Verschwinden eines "Mychomil 
zwischen den Trophokonienhüllen der 
"Mych auftretende, fadenartige Rest-
struktur. 

Trophodimychose 
"Dimychose. welche bestimmte, ihnen 
unmittelbar nahegelegene Strukturen 
miternähren (z.B. ein "Sporit.eine "Go-
nidie oder ein "Cycstit). 

Trophokonien 
Ultramikroskopische cytoplasmatischc 
Panikelchen. Mehr oder weniger feste 
"Reservestoffe. Baustoff der "Tropho-
somen. Wesentliche Bestandteile: 
Nucleinsäuren. nucleosaure Proteine. 
Lipoide. 

Trophosom 
Die mehr oder weniger dichte und dicke 
"Trophokonienhiille um das "Mych. 
Wurde vielfach fälschlich als Bakterien
kern angesehen. 

Trophosomelle 
Wesentlich dünnere "Trophokonienhiil
le als die der "Trophosome. 

Triplomychit 
In der Erstphase der aufsteigenden "Cy-
clode bisweilen gebildete Mychitform. 
bei der drei "Mychiole radiär eng an-
einandergelagert sind, jedoch keine ei
gentliche morphologische Einheit bil
den. 

Tuberkulose 
Besonders intensiv belörschte endobi-

ontische Krankheit: Tbc-Erreger sind 
ein "Cyclostadium der "Aspergilluscy-
elodc 

Valenz (lat. Wertigkeit) 
Von Enderlein oft benutzter Begriff, 
welcher den Entwicklungsgrad /die 
Ausprägung endobiontischer Strukturen 
betrifft; so haben z.B. Kernstrukturen je 
nach Größe eine unterschiedliche Va
lenz. 

Viren 
Heute in der Lehrmeinungsmedi/.in 
weitgehend klar definierte infektiöse 
Partikel. Enderlein hat sich mit Virus
fragen nicht eingehender auseinander
gesetzt und etwa die Phänomenologie 
der "Profite und "Symprotite mit noch 
zu seinen Lebzeiten gewonnenen Neu-
erkennlnisscn der Virologie in Abgleich 
gebracht. 

Virostadiuni 
Begriff aus der Enderleinschen Bakteri-
en-Cyclogenie. Jenes Stadium der Cy-
clogenie. in dem eine Endobiontenspe-
zies Pathogenität besitzt. 

Virulenz 
Die Pathogenität eines Erregers bestim
mende „Infektionskraft", welche von di
versen Fähigkeilen abhängt (Adhäsion. 
Penetration. Toxizität etc.). 

Wuchsformen 
Ein in der orthodoxen wie auch pleo-
morphistischen Literatur häufig ge
brauchter Begriff, wobei "Pleomorphi-
sten hierrunter alle morphologischen 
Formgebungen der "Aufwärtsentwick
lung innerhalb der "Cycloden meinen. 

Zellen 
Abwehr/eilen. Blutzellen, darüberhin
aus aus pleomorphistischer Sicht: alle 
"Mychile. "Mychomere. *Cystite.*Go-
nidien der "Monomychota bzw. "Dimy-
chota. 

Zerfall 
Alle "Cyclostadien können durch ver
schiedenste Einflüsse zerfallen. 
Dabei bilden sich unterschiedliche, nie
dere "Wuchsformen. Der "Zerfall ste-
nostater "Dimychite z.B. zeigt kurzfri
stiges Auftreten von "Diplomychiten. 
(C 137) 

Zoit 
Ein aus manchen "Cystiten schlüpfen
des Etwicklungsstadium. Es kann seine 
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Gestalt protozoenartig enorm verän
dern. Aus Zoiten entwickeln sich bei 
ungünstigen Bedingungen (z.B. phys. 
NaCl-Lösung) *Pseudoascite. (C 164-
178. Abb. C 167) 
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Sachregister 

Die nachfolgenden Begriffe und Gebiete werden im 
Gesamtwerk nicht in jeder Hinsicht erschöpfend ab
gehandelt , z.T. sogar nur tangential erläutert. Den
noch wurde das Sachregister möglichst umfassend zu
sammengestellt, um auf Grund der Vielzahl der mit 
pleomorphistischen Studien verbundenen Nomenkla
turen und notwendigen Grundkenntnissen aus den Be
reichen der Biologie, Genetik, Mikrobiologie, Mole
kularbiologie, Zytologie. Immunologie, Chemie, Bio
physik etc. auf die Komplexität des Themas „Pleo-
morphismus" hinzuweisen. Darüberhinaus möge die
ses erstmalig in dieser integrativen Form aus pleo-
morphistischer Sicht zusammengestellt Register da
zu dienen, als hilfreiches Ordnungsraster genutzt wer
den zu können, welches der Korrektur und Ergänzung 
bedarf. (Die mit „G" gekennzeichnten Begriffe sind 
im Glossar ausschließlich bzw. zusätzlich definiert.) 

A 
Ahwchr76 

Endobiontcn 90 
Modell 91 

Abwehrgeschehen 28 
Abwchrzcllcn 18.414 
Achscnlängc G 
Adams 54 
Adhäsion 34. G 
Ährcnforni (prämy. Slruklurenl 1X5. 456. 468.473 
Ährentonnen (Pilzmarker) 456 
Aeromorphosen 89 
Agar Kultur 437 
Agglutination 178.317.427.428 

Prolitc 222 
Agglutinationshaufen 428 
Agglulinierbarkeii 496 
Aggregalion 225. G 
Aggregulionszuslände 300 
A I D S Blulbcfund 138 

Chondritnclze 243 
Akaniozylen 524 
Akanlozytose 130 
Akmosophie 56. G 
Aktivierung Immunzellen 31 
Akupunklurpuktc 122 
Albini. Knoflach 42 
Algen 92 
Alkalircscrve 38 
alkalisches Milieu 238 
Alkalisierung 38 
Alkalitat KK. 310.519 
Allergenc 31 
Altmann Endosymbionten-Hypothcsc 42 
Amaoeba cachexia (Korolncff) 492 
Amaocba chromatosa (Wibum -Mason) 504 
Amcnsalismus4l 
Aminosäuren Entstehung 511 
Amiiben 28 
amöboide Beweglichkeit 25 
amorphe Partikel 179 
amorphes Material 303 
Amphimixis G 
Anabasit G 
Anamnese 123 
Anaphytit 489 
Anaphytit G 
Anartatischcs Grundgesetz 38. 195. 497 

Anisocytosc 166.357 
anorganische Kristalle 191 
anorganische Strukturen 321 
AntibiotikacinfluB 92 
antigen processing 22 
Anligene 18. 30. 31. 22.90.434 

Beseitigung 31 
Bindung 30 
Erkennung 31 
Rezeptoren 30 

antigenische Strukturen 90 
Antikörper 18. 30. 31.64.90.95 
Apoplexie 310 
Archiv für Entwicklung 501 
Artefakte 322 
Arthrogenic G 
Arthrogonidie G 
Arthrogonic G 
Arthrosporen Ci 
Arthrolhecit G 
Asci/Ascitc 82. 89. 158. 184. 191. 225. 263. 280. 
283.387. G 

Phytascilc 280 
ausThecit 263 
aus Erythrozyten 283 
Bildung 490 
Entstehung 441 
Faden 280 
katatakte 191 
Kopulation 187 
Kultur 496 
Pilzlruhlomien 284 
präascitäre Formen 456 
septierte 284 
Somatidcn 137 
Sporencntlecrung 140 
syntaklc 89. 288 
syntakle Kcmanordnung 184 
Tabakniosaikvirus 301 
Tuberkulose 187 

Mycascile 186 
Ühcrgangsformen zur Hyphe 284 
verzweigte 280 
Zerfall 280 

Ascogonascil G 
Ascogonidic G 
Ascomycetcn 459 
aseomyeclärcs Stadium 459 

ascomycetischc Strukturen 189 
Ascosporen 140 
Ascotrophosom G 
Aspergillen 56. 189. 190. 308.338.468.498 

Cyclode488.49l.497.G 
Depraniten 323 
Endfomicn 457 
Entstehung 456.457 
Kettcnforni 457 
Kolloide 383 
Marker 468 
Material - Experimente 181 
Sporenzucht - Depraniten 323 
Systase 82 
Syslase aus Kolloiden 322 
Verzweigungen 457 

Aspergillus niger 228,254,499 
Kolloidsyslasen 338 
Pleroharpen 324 
Sporen 228 

Aspergilluskolloide - Systasenexperimcnle 308 
Asporogenic 494,496. G 
Astrozyten 167 
Atrophite 80. 82. 268. G 
Atrophose G 
Aufdrallung (Spindeln) 289 
Auflichlmikroskopic 128 
Auflösung 136 
Auflösungsvermögen 130. 528 
Aufwärtsbewegung 238 
Aufwärtsentwicklung 9.76. 81.82. 83.86.87.90. 
171. 177. 183. 194IT. 222. 234. 280.288. 345. 357. 
432.455.457, G 

I . Schrill 197 
Pilze 436 ff 
Stäbchen 67 
Stäbchenbildung 309 
Symprotitc Bedeutung 225 
Tuberkulose 186 

Aura 120 
Auraskopic 124 
Ausleitverfahrcn 78 
Ausstriche 142. 322. 351. 395 
Ausstrichpräpcral 249 
Auxanogenie 76 
Auxanogenie G 
Azidität 519 

B 
B-Gcdächlniszcllen 19 
B-Lymphozylcn 18. 19. 30,31 
..Bärentatzen" 167. 351 
Bäumchenformen im Plasma 188.331.419.473 
Bakteriämie 66 
Bakterien 92. G 

Entwicklung 507 
Fadenformen 207 
Formwandcl 92 
Forschung (hisl. Daten) 486 ff 
Fortpflanzung 82 
Haufen 67 
Kerne 493 
Killing 497 
Killing durch Phagcn 50.51 
Kreislauf (Robin) 498 
Lyse 497 
Pleoniorphismus 55 

Neergaard 100-103 
Gerlach 115 
Haefcli 116.117 
Naesscns 105 
v. Brehmer 94-100 
Villequez 104 
Nebel 106 
Engle 108 

Polymorphismus: Bocsflug 109-112 
Polymorphismus: Engle 108 
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Resistenz Gifte 88 
Schlauche 461 
..Seitentnebe" Villequez I8S 
Syslcmalik 59.488 
Teilung Desmenbildung 276 
WachMum 88 
Wuchslormcn 55. 88 
Wuchslörmvielfalt 488.48" 
Züchtung 88.501 

Baklcricn-Cyclogenie 48.50.57.76 
Baklcrienkiller: Phagen 50 
Baklcriophagcn 48. 50.51.497. 499. 

Gene 503 
Slruklur. Größe 50 

li.in.Ii.'i iiii-ii im Plasma 339 
Barrieren l Immunabwehr) 20 
Basidiiimycetcn 185 
li.i-ii / Basile 268. 280. G 
Basilsladium 187.437.489.494.496 

Erythrozyten 172 
Tbc. Cholera 187.497 
Tbc Zucht 187 

Basoit G 
Basophile 20 

Granulozyten 20 
Tilpfelung 168.499 

Baumnngfomicn im Plasma 329 
Bazillen G 
Bazillus subtilis 66 
Bcchamp 16.55,92.488 
Bernard 16.492 
Biohlaslcn (Allmann )492 
Biochemie G 

Mikrobiologie (Boesnug) 110 
biochemische Reaktionen 46 
Bioencrgclische Diagnostik 123 
Biokristallc. 45 
biologische Systeme. Homöostase 36 
Bionen (Reich) 501 
Biophotoncn 46.529 
Biophysik 12. G 
Bipolanlat. chronische Krankheiten 503 
Bitlner Faktor500 
bizarre Formen (Symplasienl 313 
bizarre Gebilde im Plasma 245, I 15 
blasige Gebilde im Plasma 180 
Blaslomycctcn Krebs (Snegolska) 502 
Blasiosporcn 477 
Blut: Ausstrich. Materialien. Technik 142 

Bedeutung 12. 13 
Bclundc Fclty 26 
Belastung 340 
Bestandteile 15 
Bildung 19.424 
Diagnostik 12. 16. 123. 124. 125 

Größenverhältnisse 144-153 
1 '.iiii»i .ini.i 125 
traditionelle 26 
Video 26 

Eiweiß 32 
elektromagnetischer Test 12 
Endobionten. physiol. Vorkommen 16 
Fäden 198 IT. 272.281.282. 386. 392. 393. 
498.501 

alte/neue Befunde 390.391. 
peitschende 386 

Flora 487. G 

lt. V-Il II!' 109 
Erslhinwcis 487 

Funktionen 14 
Gefäße 12 
Geheimnisse 14 
Gerinnung 14 
Gerinnung Kaskade 241 
Geschwulstlakloren 55 
Hefemykosen 478.479 
Homöostase 32.37.38. 

pH-Werl 37 
Infektion 100 
KrebscrTegcr 95 
Krislallanalytik 12. 124 
Kristalle 12.487 
kristalline Texturen 453 
Kristallisale 124 
Kultur 249 

Streptokokken 249 
Lebendblutanalysc Bradford 134 
Mikroorganismen 535 
Milieu 522 
Monozyten 18.28 
Mykologie 431 IT.. 525 
Mykosebefunde Haellei 163 
Mykosen 116.117.163.482.505. 
Mystarium 12 
Parasiten 13. 20.36. 38.53.641T. 71.502. G 

humanmcdiz bedculsame 65 
inlrazelliiläre/exlrazellulürc 67 
v. Neergaard 103, 501 

Parasitenhelunde 68, 69 
Panorama i m 102 
Homoostaschcdcutung 36 

Parenchymzellen 15 
Pathologie 53 IT 
pH-Wert 14.499 

Regulation Ery. 39 
Pilze: Herkunft 435 
Pilzstruklurcn 117 
Plättchen s. Thrombo/sicn 
Plasma Definition 31 

Endobionten vorkommen 33 
Endobionlenwirkteld 32 
plcomorphist. Befunde 179 ff 

Plasmodien Entdeckung 489 
Regulation 14 
Ritt 12 
Schläuche 285 
Sproßzellcn 476 
Stäbchenbakterien 67 
Sterilität 497 
Symbiontcn 13. 14.17.32.44.62.495 

zirkulierende 40 
Syslascn belastetes 140 
Transportfunklion 14 
Unsterilitäl 497.504 
Vergiftung 12 
Verluste 12 
Zauhcrflüssigkcil 
Zeichen für gesundes Blut 398.399 
Zellen 19.86 

Bocsflug 109 
Bornaische Krankheit 190 
Bouilionkultur Aspergillus 190 
Bouillionkultur 335 
Bradford 134. 135.265 
Brehmer. v. 38 

Biografie 58 
Farbemcihodc 143 
Färbung 38.60.143.343.369 

Brownsche Molekularbewegung 32 
Bryosklcrile 337 
Burr Zellen 167 
Büschel im Plasma 261. 275. 330.448.457.473 
B V P M Befunde 265 
B V P M - System Bradford 134. 365 

c 
C'a-Prolozoon Weber 113 
Cancerogenese 486 IT. G 

diagnost. Erfassung 524 
Candida albicans im Tumorgew che 502 
Candida budds 134. 181. 265.446 
Candida Mycelien 447 
Capping 265 
Carin Ringe 495 

Caryomonc G 
Catanhylil G 
Cataplasm G 
Catascil 89. 280. G 
catnlakle Ascite 89. 191. 288 
catatakte Kernanordnung 273. 309. G 
Cenlriolil 84. G 
Chalonc 137 
Chcmomorphoscn 89 
Chemotaxis 18 
Chiral.läl 305 
Chlamydosporcn 185.477 

cancerog.tv. Niessen)492 
("hloroplasicn 84 
Chondrome 498 
Chondriosome (Schandcrl) 502 
Chondntanhänge an Synlinit 333 
Chondrilauswiich.se 191,222 

aus Kolloiddiathese 341 
Ketten 181 

Chondrilhildung 82 
Chondrilc 34. 81 . 175. 179. 183. 188. 191. 238IT. 
305. 310. 333. 334.440. G 

als Cyclosiadium 242 
am Trockeneiweiß 432 
an Mycascilcn 280 
Auswüchse 222. 341 

aus Krcuz.systasen 335 
aus Syslasen 334 
.in. Syslasen 338 

Bäumchen 238 
Baumaterial 238.241 
Brückcnnetzc 173 
Definition 187. 238 
Dcndroidc 187 
Entwicklung 225 
experimentelle Induktion 238 
Faden 181.246.338 
Große 238 
Hanteln 238 
hochvalcnte 240 
Marker 238 
Netzhildung 24 
Netze 23. 24. 87. 156. 157. 172. 173. 175. 179. 
225. 239. 243.247.267 

AIDS 243 
in Thccitea 263. 267 
mit Endköpfchen 247 
nicdcrvalentc 239 

Pathogenität 238 
Pnmilivsiruktur 238 
Spinnenwebnetz 238 
Stadien 238. 240 

Formvarianten 239 
Strukturen 245 
Thccilc 252. 255.267 
Valenz. 238 
Verkopulierung 310 
Pathogenität 238 
Wuchslormcn 238 

Chondritin-Therapic 195 
Chondrilinc 195 
Chondro-Thccile 253 
Chromatin 288 
chronische Krankheilen Bipolanlat 503 
Chylomikroncn 32. 272 
Clearing-Funktion (Freßzellen ) 22 
C'onculminantc 78.79. G 
("onlirmilät G 
Conidien 187 
Cryptomyccs pleomorpha 500 
Culminanle G 
Culmination G 
Cyclcn 106.108. 113 
Cyclodcn 75-79. 82. 88. 184. 271. 492. 495. 498 

Aufwärtsentwicklung 183 
degressive G 
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HEMMUNG 78 

PROGRESSIVE G 

SOMATIDERI 271 

UNLERBRECHUNG 88 

CYCLOGENIE 32.56FF. 76 FF .80.83.94.114.140.182. 

183. 198. 273. 280.490.497.498. 513. G 

BESTIMMENDE FAKTOREN 89 

DEFINITION 76 

DOMINANTE WUCHSFORMEN 273 

F.NDERLEIN 272 

ENGLC 501 

FORMENWANDCL HACFELI 116 

FONNPRINZIPIEN 272 

GERLACH 114 

KAUSALE FAKTOREN 80.88.89 

KONDILIONELLE FAKTOREN 80. 88. 89 

KREBSCRTEGER 94 

MALARIA 71 

SIPHONOSPORA POL; IN V. BREHMER 94.95 

SOMATIDCN 270 

.STARTEREBENE 77 

STANCRMATCRIAL 194 

STARTERSTRUKTUREN 76 

CYCLOSTADICN 76. 86. 88. 182. 238. 242. 303. 310. 

474.489.490.491.493.495.497 

ANZAHL 77 

EXPERIMENTELLE DARSTELL. 490 

HÄUFIGSTE FORM 242 

STÄBCHEN 184 

WUCHSFORMEN 76 

CYCLOSLADIUM I. WUCHSFORM 489 

CYCLOSTADIUM RUHESTADIEN 303 

CYSTASCITE 493 

VIROSTADIUM 497 

CYSTITE 88. 252.492 .495.498 

CYTOBIOLISCHC INTCGRATIONSSTUFEN 43 

CYTOENDOBIONTEN 40.42.93. 345.495 

IN ERYTHROZYTEN 345 

NOMENKLATUREN 63 

PFLANZEN 93 

CYTOCNDOSYMBIONTEN 42 

CYTOPLASMS 268 

CYTOSKELETT 300 

CYTOSYMBIONLCN. OBLIGATE 43 

CYTOSYMBIOSEN 42.491.504.505 

D 
D'HERELLC. BAKTERIOPHAGEN 50 

DARM. FLORA 40 

MIKROORGANISMEN 40 

SYMHIONTEN 41 

DANNKEIMC 'J-ANLEIL STUHL 41 

DARWIN 62 

DAUERLORMEN 88.490 

PSEUDOKRISTALLINE 45 

ZYKLODENUNTCRBRECHUNG 88 

DAUERFRUCHTFORM 495 

DAUERSPOREN 75 

DCCKGLASPRÄPERAT 254 

DEGRESSIVE PROBACNOGENIE 78 

DCNDRIDE 189. 240. 498. 500 

DCNDROIDE 240. 242. G 

TUBERKULOSE 187 

DEPRANITEN 190. 322.323 

DCPRANOZYLEN 166 

DCSARGUCSCHER SALZ 120 

DESIGNANTEN 89.188. G 

DESMCN 172.248.276. G 

DCSMOSOMCN 26. 34 

ZELLKOMMUNIKATION 26 

DESZENDENZTHEORIE 62 

DHS-SYSTCM 434 

DIAGNOSTIK: ALLG. HINWEISE 122 

BIOENERGETISCHE 123 

LILUTAUSSLRICH 142. 143 

ERSTE FOTODOKUMCNLALION 487 

FÄRBEMELHODEN 143 

..HAELELI I" (=ERY-METHODE) 394 

L-ABOR 123 

PANORAMA 123 

PLEOMORPHISTISCHE 122. 123 

STANDARDISIERUNG 150 

DIATHESEN KOLLOIDE 341 

DICHOGONIDIC G 

DIDIMYCHITE 76. 83. 274. 275.491.493. G 

DIDISPORIT G 

DIFFERENTIAL 335. 347. 348. 382. 394. 395 

DIFFERENTIAL-INTCRFERCNZ-KONTRAST 282. 322. 327, 

335, 347, 348. 382 

DIFFORM G 

DIMYCHILC82.83.88. 183.184.272.275.280. 286. 

493.494. G 

DIMYCHOSC G 

DIMYCHOTA G 

DIOEKO-THCCITE 182. 235. 253. 258FF. G 

BEGCIßCLUNG 258 

ENTSTEHUNG AUS ERYTHRO 259 

FILAAHLÖSUNG 261 

FUNKTION 258.259 

GRANULA INIRATHCCITÄRE 260 

GROBE 258 

IMMUNABWEHR 258.259 

PLATZENDE 260 

SPCRMILHILDUNG 258 

TROCKENEIWCIßBILDUNG 258 

VORKOMMEN 258 

WANDERBEWEGUNGEN 258 

DIPHTHERIE. POLYMORPHISMUS 493 

VARIABILITÄT (MORPHOLOGIE) 497 

DIPLASCIT G 

DIPLOKOKKEN 82, 268. 272, G 

KREBSZELLEN 490 

DIPLOMYCH 82.268. 271 

DIPLOMYCHITC 271.268. G 

DIPLOPROTITC 194 

DISPERSE PHASE 300 

DISPERSIONS-KOLLOID 301 

DISPCRSIONSMITLEL 300 

DNA 194 

DNS 513. 516. 518 

LICHTEMISSION 46 

PHOTONENSPEICHER 46 

DOPPELSPOREN 105. 135. 136. 139.271 

AUS SOMATIDCNCYCLODC 271 

SOMATOSCOPE 139 

SIPHON, POLYM. V. BREHMER 99 

DOPPCLSIÄBCHEN 83 

DOLTERZELLEN 80. 81 

DUALISMUS 48.120 

DUALITÄT 120 

DUNBAR 92.93 

DUNKELFELD 22. 24. 32.90. 134. G 

DEFINITION 128 

DIAGNOSTIK 62. 122 

DOKUMENTATION (ENBY) 502.505 

FILIINETZE 240.244.245.248 

GEFÄßPROBLEME 64 

LEUKO/YTNECLEARING 25 

MIKROSKOPIEL6. 128.129 

NORMALBEFUND 224.342.352 

SYMPLASIEN 311 

THROMBOZYLENBCFUNDE 428 FF 

TROCKENEIWEIL! 302 

DUNKELFELDMIKROSKOPIE. VORGEHEN 129 

DURCHLICHTMIKROSKOPIC 128. 129 

DYNAMOVALENZ 200, 222.238 . 280. G 

SYMPROTITE 238 

E 

ECHINOKOKKEN 64 

EITCKLOREBCNE 31 

EHRLICH 495,496 

EIGENBEWEGLICHKEIL 216.379 

EINSCHLUßKÖRPER. KREBS 503 

POCKEN 494. 495 

EINSCHLUßKÖRPERCHEN G 

EIWEIß 194,301.510 S.A. TROCKENEIWEIß 

BEDEUTUNG BIOLOGISCHE 44 

BLUTPLASMA 32 

INFEKTIOSITÄT 518 

INFORMATIONSTRÄGER 44 

KETTEN 198 

KÖRNCHEN (PROLITC) I94FF 

KOLLOIDALE STRUKTUREN 194 FF 

KOLLOIDALES 188 

KRISTALLBILDUNG 44 

KRISTALLE 300 

KRISTALLSTRUKTUR 300 

PATHOGENITÄT 324 

PRIMITIVMATCRIAL (ENDOBIONTEN) 96 

STRUKTUR 44 

EKTOPARASITEN 64 

ELEKTRISCHE FELDER 44.529 FF. 535 

ELEKTRIZITÄT 88 

ELEKTROLYT HAUSHALL 26 

ELEKTROMAGNETISMUS. ZELLKONTAKTE 34 

ELCKTROINORPHOSEN 89 

ELEKTRONEN 46.67. 516.519 

ELEKTRONENMIKROSKOP 301 

ELCKTRONENMIKROSKOPIE 50.301.395.420.423.425. 

528 

ELEMENTARKÖRPCRCHCN. KREBSZELLEN 503 

ELEMENTE BIOLOGISCHER TRANSMUTATION 530 

ELLIPIOZYTOSE 167 

EMBOLIE. BAKTERIELLE 67 

ENDOBIONTEN ALS URSACHE 64 

ENDERLEIN 9. 10. 18. 55. 56 ff 

BIOGRAFIE 56 

ENDKCRNC SIPH. POLY. V. BREHMER 96. 99 

ENDOBIONTEN 44, G 

ABWEHR 90 

AN ERYTHROZYTEN 386 

AUFWÄRTSENTWICKLUNG 82. 194 FF, 309 

AUSBREITUNG, INTRAZELLULÄRE 418 

BEFALL. ERYTHROZYTEN 60.61 

BLUT, PHYSIOLOGISCHE 16 

CARCINOGENC.SE 42 

CYTOHIOSE 42 

EINWIRKUNG 174 

ENTWICKLUNG 274 

BOESFLUG 109 

ENGLC 108 

S. CYCLOGENIE 

ENTWICKLUNGSFORMEN 155 

ENTWICKLUNGSSTADIUM 315 

ENTWICKLUNGSSTUFEN 160 

FORMENREICHTUM 94-117 

FRESSER 24 

GRÖßENVERHÄLTNISSC 146-153 

INFARKT. EMBOLIE 64 

INTRACRY. ZILTERBEWEG. 353 

INTRAERYLHROZYLÄRE 244 

INTRAZELLULÄRE 33 

KOLLOIDMASSC 191 

KOMPANIINENLWECHSEL 34 

KREBSGENESE 113 

LCUKO/YTENBCFALL 415 

MOBILITÄT 33 

MUCOR RACEMOSUS 240 

NOMENKLATUREN 63 

PHAGOZYTOSE 22. 25 

PH-WCRTRCGULALION 38 

PILZVORFORMEN 82 

PRIMITIVFORMEN 47. 83 

PROTITFORM 194 

REGULATION MILIEU INTERNE 33 

RINGFORMEN 61 

RUHEFORMEN 303 

SCHÄDIGUNGSZEICHEN 416 

SCHLAUCHFORMEN 280 ff 

..SCHRECKFORMCN" 169.303 
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Stadienenlwicklung 48 
Stäbchenformen 61.304 
Slartermoleküle 47 
Struktur 46 
Symbiontcn 40 
Übertragbarkeit 488 
Vcrdaubarkeit 90 
Vorkommen 33 

im Körper 24.33 
Wandlungsfähigkeit 252 
Wechselwirkungen 48 
Zcllzerslörung 173. 174. 175. 177 

Endobionten-Eiweiß als Baustoff 274 
Endobiontenbefall Erythrozyten 282 

Granulozyten 416 
Endobionlenmaterial Anflulung 195 
Endobiontenmorphologic 156-161 
Endobiontcnsladien apathogene 47 
Endobiosis 16. 17. 25. 36. 54. 56.491 
Endocyiobiomcn 505.539 

Forschung 459 
Endocytobiosc 42. G 
endocytoparasitäre Auswirkung: Krebs 491 
Endomykose 10 
Endoparasilcn 60.64 
endoplasmatisches Retikulum 84 
Endosporen 490 
Endosymbiontcn Hypothese 42.43.491. 504 
Endosymbiosc 92 
Endolhccil G 
EndothclzeIlen24l 
Energetsiches Prinzip 120 
Energie 38 
Energietransfer 46 
Engle 108 
Entamoeba coli 135 
Entelechie 515.516 
Entgiftungsstau Nieren 395 
Entsäuerung 38 
Entwicklung, cyclogcnische Säuren 88 
Entwicklung, embryonale 44 

endobiontischcr Formen 1941'f 
Siphon, polym. v .Brehmer 94-100 
ungeschlechtliche 73 
Zyklen, Malaria 73 
primitive 460 

Enlwicklungsstadien Mikroorganismen 491 
Entwicklungszyklus 92.494.498. G 
Entzündung 20 
Entzündungsmedialoren 26 
Enzyme 90. 92.512 

Immunabwehr 90 
Reaktionen 38 

eosinophile Granulozyten 19.20 
Eosinophilie 20 
Ergonom 400 : 26.82. 84. I30ff.40(). 480. 524IÏ 

Ascite 286 
Ernährung 318 
Erregersymbiose 496 
Erregerprimilivphasen 54 
Ery-Mcthode (Hacfeli I ) 394 ff. G 
Eryhrozyten Befunde 161. 342 

Membranverdickung 352 
Schleier 354 
Stechapfelform 353 
Symprotite peripher 354 
wellige Membranen 353 
Zitronenform 352 

Erylhroblasten 168 
Eryihromitose 167. 348. 349 
Erylhrozoon coeeoides (Schilling) 499 
Erythrozyt Größenverhältnis Mychit 80 
Erythrozyt Kctienauswüchse 67 
Erythrozyten 144 

Agglutination 351 
Agglutination 371.409 
Akanthozyten 167 

Akanlhozytose 130.524 
Akanthozytose 168 
Anfärhbarkeit 344 
Anisozytose 166.356 
Astrozyten 167 
Auflösung 173 
Ausbuchtungen. Membran 171 
Auswüchse 67.87. 146. 171.172.353,379,496 

Bäumchen 172 
Büschel 172 

Auswüchse: Keulen 171 
Auswüchse: Panorama 146 
Auswüchse: Schläuche 86. 87 
..Bärentatzenform" 167. 352 
Bäumchen-Auswüchse 172 
Ballungen 351 
basophile Tüpfclung 168.495 
Befall 60.67. 86. 152.444 
Befunde 161.342ff 
Beladung 90 
Beladung mit Endobionlen 25 
Belastungzcichen 233 
Birnenform 166 
Brückenbildungen 361 
burr cells 167 
Carbitsche Ringe 168 
Carbot-Ringc 168 
Chondrile extrazcll. 172 
Chondrilc inlrazell. 170 
Chondrilnclzc 87. 169.172,173 

inlrazell. 169 
deformierte 253 
Depranozyten 166 
Diagnostik nach Linke 125 
Dioeko-Thecite 259. 261 
Dunkelfeld Normalbefund 342 
Einschlüsse 137 
Einschlußkörper 168 
Elliptozytosc 167 
Endobionl. Überlastung 171 
Endobiontenbefall 113. I68IT. 173. 174.247. 
362IT. 524 

inlrazell. 282 
Endobiontcnblase 138 
Endobiontcneinschlüsse 353 
Endobiontenentwieklung 86 
Endobiontcnschäden 166 - 174 
Endobiontenüberladung 169. 171. 174 
Exozyto.sc 172. 255. 279,374.379,426 

Kolloidthecitc 255 
Thccile 252.253.359 

Exsikose 168 
Fäden 171 
Fädenanhänge 171 
feingranuläre Innenstruktur 169 
feingranuläres Material 197 
Feinmorphologie 347 
Filabildung 261 
Filamentbildung 503 
filamenlösc Stränge 172 
Formänderungen 383 
Formcnwandel (Haefeli I) 396.400 
Fortsätze 171 
gekoppelte 360 
Gcldrollen 166.350 
geopath. Belastung 167.356 
gesteigerte Neubildung 168 
Granula inlrazell. 169 
granuläre Innenkörper 358 
granuläre Inncnslruktur 169. 170 
Granulierung inlrazell. 170 
Größe 144 
Größenverhältnisse 145 
Hämolyse 172,173,174 
Hanteln, inrazell. 170 
Heinzsche Einschlußkörp. 168 
Howell-Jolly-Körperchen 168 

Hütchen 167. 185 
Hypochromie 166 
in granulierten Feldern 
in Pleroharpen 324 
Innensirukturschädcn 396 ff 
intrazelluläre Endobionlen 246 
kernhaltige 168 
Kettenauswüchse 172. 173.469 
Kleeblattformen 167 
Kolloid-Thecile 255.256 

Exozytosc 255 
Kolloidabgabe 359 

inlrazell. 253 
Kommunikalion mit Leukozyten 26. 27 
Krater 403 
Krebsbel'und 171 
Krcbspatienten 503 
Krebsviren 152 
Kristallisation 324 
Kristalloide 172 
kristalloide Gebilde 172 
Leuchtphänomene 363. 367 
Lumineszenz, inlrazell. 170 
Makrosymprolite. inlrazell 171 
Malaria 71-73 
Megalozyicn 166 
Membranvcränd nach Linke 352.504 
Membranaushuchtung 171. 172 
Membranausstülpungen 173 
Memhrandurchbruch 138 
Membranverdickung 168 
Methode Hacfeli I 394 lf 
Mikronormozyten 166 
Mikrosphärozyten 166 
Mikrozyten 166 
Milieueinflüsse 344 
Milieustürung 171 
..Mitose" 348 
mycelartige Innenstruktur 169 
Mykasciten 385.440 
nelzförm. Inncnslr. 160. 168, 169. 172. 189 
Normalbefunde 17. 37, 227,395 
Parasiteneinschlüsse 240 
patholog. Befunde 166-174 
peitschende Auswüchse 353 
pH-Wcrtänderuiig 37 
Pilzentstehung 380 
Pilzfrühwuchsformen 210 
Pilzstrukturen 87 
Plasmodien 170. 171 
Plasmodien intrazell. 71-73. 170 
platzende 90 
Poikilozytose 166 
prämykotische Marker 444 
prämykolischc Auswüchse 381 
prämykotische Strukturen 358 
Protilanschoppung 168 
Protitkonzenlration inlrazell. 37 
Protiischleicr 171.197.195,273 
Pscudokrislalle 171.173 
Randkörperchen 169 
Regulation pH-Wert 38. 39 
Retikulozyten 168 
Ringformen, intrazell. 246 
Rüsselauswüchsc 374.375 
Säure-Basen-Haushalt 86 
Säurekammern 86 
Schädigung 371.378 
Schädigungsstadien 396ff 
Schädigungszeichen 359 
Seheiben, intrazell. 169 
Schießscheibenzellen 167 
Schlauchauswüchsc 167. 281. 283. 374. 383. 
388.389 
Schlauchbildung 379 
Schleier peripher 171 
Schleier (Protitc) 354 
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Schiciren inlra/ell. 246. 364 
Schleifen. Schlingen I6X 
schleifen!'. Innensir. 169 
Schollen inlra/ell. 358 
Schrumpfung 426 
..Schuttabladeplatz'^) 
Sichelformcn 166 
sklerotische Innenstruktur 169 
Sporangicn intrazell. 170 
sporoide Symprotite 170. 363. 367 
Sliibchen intrazell. 169. 278. 279. 365 
starre Stabe 393 
Stechapfcllörm 167.278 
Slechaplcirormcn 167.278 
Symplaslen 313 
Syniplastenbildung 317 
Symprotitcorona 226 
Symprotite 170. 172.222.234. 362.378 

intrazell. 169 
Symprotilenenlleerung 378 
Symprotiliiberladung 233 
Symprotitumlagerung 230 
Tafeln, intrazellulär 169 
targel cells 167 
Teilung 167 
Teilungsphänomen 348 
„Telekommunikation" 173 
Thalasämie 167 
Theeitabgabe 375 
Thecitbildung 172 
Thecite 169.231 

intrazell. 169. 170 
Thrombozytenbildung 420.421.426 
Tochtcrzcllen 349 
Überladung Folgen 174 
v. Brehmcrfarbung. Nonnalbcfund 343 
v. Brehmerfärbung 368 ff 
Vacuolen 39. 86. 170. 339. 356. 357. 359 
verbundene 360 
Verklchungen 166 
Verklumpung 370 
Verknüpfung. Chondrite 173 
Verkopplung 172 
Vitalblut 224 
Wabenstruktur 351.400 
wellige Membr. 168. 246, 353. 367 
Zahnradphännmcn 395. 402 
Zapfenbildung 353 
zentrale Einschnürung 349 
Zerfall 173. 174. 182. 396IT.407 
/cisisorung 172. 173.469 
Zilronenformen 352 
zytoplasmat. Endobionten 67 
Tubuli 171 
Kugclzellen 166 

Eukaryonlcn 42 
euprobaen G 
l-u/yien -1-
Evolution 18.22.495.506.508 
Evolution 30. G 
Evolution, experimentelle 513 
Exozytosc 172.252.266.364.374 
Exoz.ytosc 252 
Exlrazellul. Raum. Endobionlenvorkommen 33 
extrazelluläre Matrix 34 
extrazellulärcr Raum 32 

F 
Fadenpilzc 490 
Fächerformen im Plasma 191. 329 
Fäden 179. 180. 181. 198 IT. G 

Anordnung 462 
bakterielle 207 
Bildung 47 
Blulbcfundc 198- 215.498 
Bündel 202 
Entstehung 198.199 

Erythrozytenbrücken 361 
„lllamentöse Gebilde". Villequez 203 
gebündelte im Plasma 180 
Gewirr im Plasma 205 
Girlandenformell 206 
Hyphenbildung 462 
Konglomerate 392 
Koppelung an Stäbchen 183 
Kordeln 202 
kryptovalenle 336 
I .angformen 209 
l.ockcnformen 206 
mit Kugeln oder Kapseln 248 
Mucor rac. 455 
mycelartige 494 
mycelartige Geflechte 185 
Mycelien 491 
Netze 213 
Pilzstruktur 246 
Schleifcnformen 206 
segmentierte 183 
Sporenträgcr 303 
Symprotitenbcsalz 229 
Thecite 229.441 
Throinbozylenhaufen 200 
Trockcnpräpcral 204 
Übergang zur Hyphc 210 
Vitalblut 201.205 
Wachstum 200 
Weiterentwicklung 462.463 
Wucherungen 185 
Zerfall 115 

Färhcbefunde v. Brehmer 143.463 
Färbemclhode Hacfeli-Il 12. 13.143.432.438.469 
Färbemethode v. Brehmer 58.60. 536 IT 
Färbemethoden 143. G 
Färbemittel 357 
Färbepräparate. Kolloidthccile 252 
Färbepräparate mit unklarem Befund 377 
Färbeverfahren 272 

P. Ehrlich 488 
Färbung, unvollständige 376 
Farbliisung. Farbneulralilät 482 
Federformen im Plasma 473 
Feldwirkung 516 
Felty-Syndrom 26 
Fermente 32.494 
Fibrin 198. 200.240.487 

als Chondritstadium 240 
Ausscheidung 214 
Cancerogenese 487 
Dendroid 240 
Einschlüsse 422 
Fäden 200 
Nadeln 214. 215,429 
Netze 214 
Synlhese241 

Fibrin-Dcndroid 240 
Fibrin-Weltbild Enderlein 241 
Fibrinhypothese Enderlein 214 
Fibrinogen 198.241.429 

Reaktionen 241 
l'ibrinopeptide 241 
Fibroblasten 21 
Fibronektin 241 
Fiederchen 188. 191 

Plcniharpcn 324 
Fiederungen im Plasma 331 
Fila47.144.170.189.195.198.225.228.234.236. 
242. 244. 253 

auf Dioeko-Theciten 235. 258. 259 
Besalz 258 
Büschel 261 
Entstehung aus Erythrozyten 261 
Fibrinbildung 240 
Hanteln 191 
im Plasma 237 

mit Symprotiten 
Mucor Kolloidmasse 191 
Pteroharpen 324 
Slernc 188 
von Dioeko-Thecil abgelöste 261 

Filamente 249.524 
filamcnlöse Gebilde 203 
Fililc 64. I98 .G 

Geflechte 64 
Netze 198.213 

Filter beim Mikroskopieren 416 
Filtrate G 

Aspergillus 498 
cancerogene Wirkung 503 
Fontes 496 
Infektiosität 460.495-498 
Polio 496 
Tumorübertragung 492 

Filtrierbarkeit der Eneger 492.495.496 
Filumkreislauf98 
Filz 191. 229, 235, 236, 237. 253. 258. 260. 315 
Fischgräten (Depranitenanordnung) 322.323 
Fischgräten (Spindelslruktur) 229 
Flagcllalen 70 
Fleckenformen im Plasma 341 
Pieckfieber 44 
Fließformen (Aufwärtsentwicklung) 458 
Fließformen tprämykotischc Marker) 458.463 
Flimmcrhärchenbcsatz 133 
Placken im Plasma 310.315 
Flora, endogene (Bocsflug) 109 
flottierender Randbesatz 182 
Flügel. Pteroharpen 324 
Flügelchen 325 
Fluoreszenzmikroskopie 128 
Fonio214ff 
Formante 89.497. G 
l'ormantenbildung 490 
Formenreichtum 72. 94. 100. 117. 154. 155, 189. 
320.334.489 
Formenvielfalt 315. 322.444.471 
Formcnwandel Bakterien 92.99 
Formenwandel (Cyclostadium) 524 
Formcnwechsel (Mikroorganismen! 508 
Formenwelt. Schimmelpilze 467 
Formgebung durch Protite 432 
Forinvarianten. Pilzzyklcn 75 
Forschungsboom 19. Jhdt 54.55 
Fortpflanzung 82-84. 92. 496. 497 

geschlechtl 78.82. 84. 107. 272. G 
Monogonie 82.493. G 
ungeschlechtliche 77. 82.83 

Fotodokumentation. Erstheleg 487 
Fotovergrößerung 293. 346.418.471.462.463 
Fracastorius 54 
FragebogcnAnamne.se 122 
Freesen 488 
Frcmdzcllen 22 .23. 29 

Abwehr 90 
Freßzellen 29.90 

Endobiontenvcrdauung 25 
Fruchtformen 495. G 

Pilze 446 
Frühformen. Pilze 445.450.451.459.474 
Fruktifikationslomicn 488.495. G 
Fuchsinfärbbarkeit 268 
Fungämie 14. 185.435 
fungoid cell type 498 

G 
Gabclsiadium49l 
Gabelungen 436 
Galcnos 54 
Gameiangium 75 
Garnelen 72.73. 82.497 
Gamctenforrnen. Malaria 71 
Gamclhothallus 75 
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Ganzheit 36.510 
ganzheitliche Betrachtung 112 
Ganzheitliehes Denken 122 
Ganzheitssicht 36 
Ganzheitsuntersuchung 122 
gap junctions 34 
Gedächtnis (immunologisches ) 19,20 
Gedächtniszellen 30.31 
Gefäße, Verstopfung 310 
Geflechte aus Spindeln 288 
..geflügelte Räuber" (Enderlein ) 324 
Geißeln 66.70.84.85.141,182.183.198.235.237. 
288.494 

Aktivität 258 
Bewegungen 66. 259 
Spermilc 237 

Gel 300 
Geldrollen (Erythrozyten) 166.317.349,350 
Gene. .Archebox"' 531 
generatio spontanea (Urzeugung) 126 
Generation G 
Genetik 12. G 
genetische Information 508 
Genode G 
Gensonde 64 
geometrische Formen im Plasma 189 
geometrische Wuchsformen 474,475 
geopathische Belastung 356 
Gerinnung 198.214.240.241,429 
Gcrinnungsfaktor XHIa 241 
Gerinnungshypothese. Endcrlein 198 
Gerinnungszeniren 214 
Gerlach 114.115 
Geschwulstfaktoren im Blut 55.488 
Gestaltwandel. Parasiten 70 
Gestrüpp im Plasma 330 
Gewebe. Extrazellulärraum 32 
Gewcbsmakrophagen 19,29 
Geweihformen im Plasma 441,457 
Gicht .Kristalle im Blut 321 
Giemsa-Färbung 395 
Girlandenformen im Plasma 206,216 
Glykogengranula 423 
Glykoprotcide30,24l 
Golgi Apparat 84 
Golgi -Bläschen 422 
Gonascit G 
Gonidien 87. 187. 260. 268. 280. 286, 288, 492, 
495.496. G 

Bildung 55, 88.488.493.496 
Entdeckung 488 
Keimfähigkeit 489 
Sporen 490 
Tbc 187 

Gonite 76. G 
Gräscrfornien im Plasma 456,464 
Grätenformen (Spindeln) 288 
Granula 155. 179.253.269. G 

Anhäufungen 214.215 
Entstehung 216 
Entstehung in Läppchen 220 
granulierte Felder um Erythrozyten 355 
in Granulozyten 20,417 
in Plättchen 289 
in Spindeln 288 
inThcciten254 
in Thecithülle 237 
intrathecitäre 260 
Kolloid-Thecitbildung 257 
Muchsche 495 
Pilzhyphe 287 
Randlagerung in Spindeln 294 
randständig an Thcciten 262 
Stränge 221 
Straßen 216,221.226 
Symplasten 313 
symprotische 224, 223 

granulations moléculaire 488 
Granulierung 290. 294-296 

in Läppchen 219,220 
Granulomer 422 
Granulozyten 19. 20.21.22.23,24.25.28.86.133. 
224.244, 342.414-419 

amöboide Beweglichkeit 25.414 
AIDS-Patient 138 
Clearingfunktion 25 
Clearingvorgang 25 
Endobiontenbcfall 33.415 
Endobiontenfrcsscr 24 
Endobiontenschädigung 416 
EndobiontenUberladung 415 
Kerne. Brückcnbildung 138 
Kcrnzcrstörung 175 
Kcmzerslörung. A I D S 138 
Kommunikation mit Erythrozyten 414 
Morphologie 414 
Pathologie 175-177 
schollige Innenstruklur4l5.416 
sporoi. Symprotitc. intrazcll. 415 
Symprotitc 222 
Thecitähnlichkeit 264 
Zellauswüchsc4l8.4l9 

Graufeld 150 
Mikroskopie 480 

Größenordnungen 194 
Grüßenverhällnisse 144-153 

Berechnung 147 
Mychit - Erythrozyt 80 
Rechenbeispiele 147-149 
Umrechnung 148, 149 

Grundregulalion 14 
Gymnoplasten 92 

H 
Hacckcl (phylogen. Slammbaum) 62,63 
Hacl'eli-l-Methode (= "Ery-Mcth") 12, 14. 142, 
l43.394ff,G 
Hacfeli-II-Methodc (= Färbe) 12. 142. 143.469 
Haefeli-Spindeln s. Spindeln 288 ff 
Hämatopathologie 53 ff 
Hämalophysiologie 11 ff 
hämatopoetische Zellen. Zirkulation 18 
Hämatopoctisches System 18 
Hämoionomeler (v. Brehmer) 58 
Hämokonien 500 
hängender Tropfen 238. 252 
Halobaclerien 529 
Hantelformen 47. 81. 155, 179, 184 

in Theciten 267 
Teilungsformen 186 

Harnsäurekristalle 321 
Harvey55. 194 
Haufen 185 
Hefeformen, Somatiden 137 
Hefeliquid 483 
Hefen 92. 137. 248.432.433,434.478. G 

Fäden 446 
Sproßzcllen 185.446 
Zellen 185.499.501 

Heinz Spagyrik 124 
Heinzsche Einschlußkörperchen 168 
Helferzellen 90 
Helix 300 
Hellfeldmikroskopie 128 
Helminthen 64.65 
Hemmungsmißbildung 493 
d'Herellc. Bakteriophagen 497 
Hcteromorphismus 493 
Heterosystatogenie 318 
Hilfszellen der Immunabwehr 90 
Hippokrates 54 
Histiozyten 18.22. 29 
Histosporidium carcinomatos. (Feinberg) 494 
HLA-Moleküle 30 

Homöostase 14.24.36.88. 120.515.517 
Bedeutung. Blutparasitismus 36 
Begriffsprägung 36 
biolog. Systeme 36 
Charakteristika 36 
Endobiontcn 48 
epigenetische 36 
symbiontische 22 

Howell-Jolly-Körpcrchen 168 
Huiuanpathologic 12 
Hütchen 185 
Hyalomer 422.423 
Hygiene 62 
Hyphen 185. 208. 209. 248. G 

aus Schläuchen 287 
Bildung 160,477 
Bildung in Salzkristallen 305 
Entstehung 210 
Entwicklung 83 
Frühformen 211 
Pscudoformen 433 
septiene 482 
somalische 75 
Spleißung 483 
Symprotitbesatz 482 
unsegmentierte 534 

Hyphoide 462,458 

I 
1BICA 56 
lmaginalstadium 76 
Immunabwehr 14, G . s. auch Abwehr 

Blut 32,90, 258 
Darmflora 40 
Elfektorebenc 31 
Fronizcllen 20 
Makrophagen 29 
Modell 91 

Immunabwehrlagc. Bestimmung 412.413 
Immunabwehrzellen. Spezialisten 30 
Immunglobuline 20. 30 
Immunität G 
Immunkompetcnz 18 
Immunkomplexc 28 
Immunrcaklion 19 
Immunschwäche 200 
Immunsystem 30, G 
Immunvorgänge 38 
Immunzellen 18, G 

Aktivierung 31 
Gedächtnis 30.31 

Impftumoren 494 
in-vitro-Expcrimente 432 
Infarkt, Endobiontcn als Ursache 64 
Infektionskrankheiten G 

Ursachen 54 
Postulate487 

Infektiosität filtrierter Kleinslpartikel 490 
Inframycelen (Mori) 497 
Innenkörper. Erythrozyten 358 
Inneres Milieu s. Milieu 
Inlerferone 28 
Internationale Akademie (Bad Kreuznach)58.501 
Intcrzcllularraum 34 
Involutionsformen 55.490.492.494. G 
Ionen 519 
isomorph G 
isoostate Kolonie G 
Isopalhie/isopath.Thera 48.56. 195.453.488. G 
isopathische Präpcrate 56 
isostate Kolonie G 
Isosyslalogenie 318 
Isozygie G 
Issels 58.114 
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J 
Jenner 4X7 

K 
Kaloitenhildung 1X2 
kapillardynamische Blulunlcrsuchuiig 12 
Karyogamie 75 
Karyonbcfall 33 
Kausalilälskcuen 120 
Keimung 75 
Kerne 82. 108. 252.374. G 

Äquivalente 269 
Entstehung 220 

catatacte Anordnung G 
Entstehung 252 
Hyphen 480 
in Doppelspore 271 
polydyname G 
polyergide 495 
Strukturen 272. 279.480 

Kernteilung 77.83 
Kelten 172. 179. 180. 248 ff. G 

Bildung 66 
Blulhefund 67 
im Plasma 385 
Kolloidlhecite 256 
Pilzformen 250 

Kcllcnformen (Aspergillen! 457 
Keulen im Plasma 379 
Keulenformen 277. 379 
Killcrzcllcn 18.30.90 

natürliche 18 
Killing (Immunahwehr) 18 
Kleeblätter (Erythrozyten) 356.456 
kleine Teilchen 46 
Kleticnzcllen 167 
Klingenformen tSkleromycilcn) 332 
Knäiilsladium 491 
Knochenmark 18. 19. 20. 28.420.421.425 

Bedeutung (Enderlein > 421 
Koch. Roben 54. 126.487 
Körnchen 83. 198. 222. 223IT s. Granula/Sympro-
litc 

bewegliche 103 
Kolloid-Thecitbildung 257 
Stauten 226 
Urformen 160 

Körnchenstruklurcn im Plasma 223 
Körnclung, Erythrozyten 60 
Kin nclung im Plasma 215.227 
körperliche Durchuntersuchung 123 
Kokarden/cllen 167 
Kokken 158.212. 269. G 
kolbigc Aufireibungcn 470.474 
Kolloide 42.44 ff. 300. G 

Ansammlungen 229 
Aspcrgillenssystase 322 
Aufschwemmungen 318.326 
Aufzucht 322 
Bedeutung 301 
Chondrilbildung 243 
Dialhcscn 190. 222.341 
Dispersionskolloidc 301 
Experimente 318.465 
Haufen mit Granula 312 
Informationstträger 46 
Konzentration 318 
Losungen 82.254.331 
Material 222. 243 

Riescnsymplasl 243 
Urzcllc 47 

Mizcllformen 44 
physikochemische Daten 32 
Pleroharpcn 334 
Symplsaten 288.238.312 
systaische Anordnung 324 ff 
Systasenexperimente 334 

systalogenischcr Aufhau 190. 503 
Umwandlung in Fäden 355 

Kolloid-Dialhcsc 222 
Kolloid-Symplaslcn 238 

Spindeln 288 
kolloidale Organisation 191 
kolloidales Eiweiß 188.216 
Kolloidchemic 300.301 
Kolloiddiathese 190 
Kolloidmasscn endobiontische 191 
Kolloid-Thecilc 43. 180. 181. 191. 195. 217. 236. 
252IT. G 

aus Erythrozyten 255. 359 
aus Symprotiten 427 
Ausknospung 181 
chondritisch gekoppelte 182 

experimentelle 254 
Größe 255. 259 
llaiilenhildung 257 
Hullen 254 
im Färhcpräperat 254 
intraerythrozytärc 255 
kettenanige Kopplung 256 
mit Fila 237 
mit Spermium 235 
mit Symprotiten 235235 
verkoppelte 1X1 

Kolloidurmasse IXI 
Kolonie 89. G 

Formen 89.496 
isostatc G 

Koinnicnsalismus 41 
Kommunikation, interzelluläre 26. 27. 34 

Panorama 35 
Komplement 23 

Abwehr 90 
Konformität G 
Konglomeralkreis 98 
Konidien 184. 189.446,467.531 
Konidiiemräger 189 
Konjugation 497. G 
Konkiilminante 78. 79. G 
Koiii.il'ioscs 54 
Kontagionislen 54.492 
Konlagium 54 
Kontaklschlaueh 27 
Kopplung Spcriniic 90 
Koppliiiigsvorgänge 513 
Kopulation 75. 76. 186. 187. 288.310.497 

FleckliehcrSO 
Tuberkuloseascile 1X6 

Kopulationsbriicke Tuberkuloseascile 187 
Kopulalionskern Siphon, polym. v. Brehmer 99 
Kopulationsringe 130. 386.525 
Kopulicrung 56.77 

Spermile 48 
Korkenzieherformen (Spindeln) 288. 297 
Krankheil: Entstehung, Miasma 54 

Rückrcgulalion 120 
Bipolaritäl 503 
durch Blulsyinbionlcn 32 
Ursachen. Hippokratiker 36 

Kratzer auf Objektträger 322 
Krebs: amoboid-parasit. Elemente (Tissol) 498 

Bakterien im Gewebe 490 
Befunde im Blut 95. 190.318. 341 
Cyclogenie. Weber 113 
Endohionlcn 498 
erregende Agenlien 498 
Erreger 55.62.95. 106. 108. 151. G 

Adams 54 
Cyclogenie 94 
Erstentdeckung 487 
Forschung 4X6 Ii 
Kreislauf 494 
Nebel 106 
l'i 11ii111phasen 4X7 

Spezifität 502 
Variabilität (Glover)49X 
Züchtbarkeil 501.503 

Forschung 195.502 
linpfinoculation 4X9 
infektiöse Genese 492 
parasitäre Genese 501 
Parasiten 153. 177 
Parasitismus. Blut 2X5 
Pilzgenese 436.502 
Pilzkulminanlc 177 
Präkanzerose 150 
Pleroharpcn im Plasma 324 
spez. Einschlußkörperchen 503 
Symbiontcn. Bedeutung 505 
Übertragbarkeil 459 
Ursachen 54 
Vaccine 498 
Zellatmung 503 

Krebsparasiten 153 
..Krebsvirus" Olbrich 150 ff 
Kreislaufzcil 14 

Kreuzlormen im Plasma 190.335 
Kreuzformen, syslalische im Plasma 335 
Kreuzungsphänomene Spindeln 291.298 
Kristalle 300ff.G 
Kristalle, anorganische 191 

Auswüchse 307 
Bildung 44.506.515 

Eiweiß 44 
Blut 487 
Gillcrslruklur 300 
kristalline Phasen 506 
Nadeln 198.301.327 
organische 191. 304 
Pilzfrühformen 306 
Plättchen 321 
Stäbchen 301 
.Startstrukturen des Lebens 305 
zarte Formen 212 
Zerfall in Bakterien 503 

kristallinische Konglomerate 303 
Kristallisation, diagnost. Bedeutung 124 
Kristallisation. Erythrozyten 324 
Kristallloide Pilzfriihformen 251 
Krislalloide 460 

Erythrozyten 173 
Formen im Plasma 1X9 
Präasci 456 

Kristallstruktur 124 

..krümeliges Material" im Plasma 257 
kryptovaleni 336. G 
Kügclchen im Plasma 223 
Kugelformen 47. 105 
Kugeln 198.222 
Kugclzcllen 272 

Erythrozyten 166 
Kulminantc 32. 67. 76. 77. 83.88. 162.481. G 

Krankhcitsauslösung 32 
Pilze 76. 240 
Stäbchen 173 

Kulmination Pilze 476 
Kurzsläbchen 269. 272 
Kybernetik 36 

L 
Labor. Diagnostik 123 
Läppchen 179. 189. 195. 2l6ff. 338 

endständige Knöpfe 218 
Granulabildung 220 
hyaline 217 
im Plasma 179 
lockenfönnige 217 
streifenförmige 218 
Struktur 217 
symplastische 216 
Umformierung in Stäbchen 219 
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Lamellen 188 
Lamcllenl'orinen im Plasma 329 
landkartenariigc Diathesen 326 
Landkartcnslrukturen im Plasma 326 
Langformen 277. 309 
1 uinglappchen 216 
Langsprossen 249 
l.angsliihchen 83.216. 277. 379 

Entstehung 309 
Un/ellenlormen im Plasma 332 
Larvenstadium 76 
Leben. Basisregulalion 38 

Bleikristalle 45 
Biopholoncn 46 
Definitionen 506IT 
Entstehung 80.450 
Entstehung. mechanisierteThcoric 515 
Erscheinungen. Erklärbarkeil 506 
kleine Teilchen 46 
Organisation 516 
Organisalionsformen 515 
Selbstbestimmung der Struktur 506 
Startermolekülc 47 
Urformen 194 
Ursymbiosc 44 
Wechsel der Materie 506 
Zyklusphänomen 498 

Lebenslauf 510 
Lebcnsrälscl5l5ff 
Lebensskala nach pH-Wert 512 
Lebenswunder 517 
Leber 72 
Uber/Leber/eichen 198.351 
Lebewesen Selbstregulation 36 
Lccuwcnhoek 54. 126.486.487 
Leishmanien 65 
Lcptolrichia buccalis 489 
Leptotrichia buccalis 55. G 
Leuchtphänomen im Dunbkclfcld 313 
Leukämie 177 
Leukozyten 21. 24.414 ff. s.a. Granulozyten 

Befall 25. 26 
Chondritneiz.e 175. 176 
Durchmesser 145 
Endobiontenbefall 25. 175.415 
Endobiontenbefunde 175 
Endobionlenüherladung 24 
Erythrozylenkontakte 25-27 
Granulierung 175 
parasitäre Auswüchse 175 
Pathologie 175-177 
Phagozytose 18 IT 
scholliger Zerfall 175 
Sterbevorgang 24 

Leukozyten Zerfall 175.176.417-419 
Zerstörung 138 

Lichtexposition 88 
Lichtmikroskop 131 

diagn. Möglichkeiten 528 
Lichtwirkung auf Endobionten 88 
life cristals. Merkl 305 
Linitsladium 184 
Linke (Erythrozylcn-Diagnostik) 125 
Lipoide 491 
Lockenformen, Bakterienhaufen 67 
Lockenlormcn im Plasma 180. 206. 217. 289. 290 
Lokomotion 288 
Luftblasen im Präpcral 180 
Lupenhelrachtung 480 
lymphatische Organe 18 
Lymphbahnen 4.34 
Lymphe 137 

Endobiontenvorkommen 33 
Lymphozyten 18. 19.30.31 

Absterben 24 
Befall 26 
Schulung 18 

Subpopulalionen 18.19.30 
Zerfall 240 
Zerstörung durch Endobionten 240 

Lysosomen 20 
I.yso/ym 28 

M 
Makrochondrite 440 
Makrogonidicn G 
Makromoleküle 44. 194.508 

Bedeutung 194 
Makrophagen 18.29 

Endobiontenl'resser 24 
l in i iH inabwehr 28. 29 

Produkte tImmunabwehr) 28 
Pseudopodien 28 

Makrophagenstoffc 28 
Makrospermite 172. 224. 225. 230. 237. 257. 370. 
384 
Makrosymprotitc 80. 172. 237. 257 

Tuberkulose 187 
inakroihecitärc Formen 274 
Makrothecite 267. 274 
Malaria 17.65.72.73. 113 

Enlwicklungsstadicn 71 
Mamma-Ca.. Endobionlenbcfund 50 

Erregerbefund. Adams 54 
Mansmann. Säure-Basen-Haushalt 519 
Mastzellen 18-20 
Materie 516 
May-Griinwald-Färbung 342 
Megakaryozylcn 420.421.422.424.425 
Megalozyten 166 
Meiose 75 
Membranen: Ausstülpungen 173 

Bildung 510 
Entdeckung 54 
Ergonom400 26. 130 IT 
Ladung 350 
Veränderung 352 
wellige Konturen 353 

Mensch als duales System 120.121 
Meridiane 122 
Mesenchym 14. G 
Mcsogonidicn G 
Metabolismus 508 
metachromatische Körperchcn 497 
Metamorphosen 494. G 
Melankyrasis 303 
Melaphysis 515 
Metastasen 153. G 
MeischnikorT 491 
Miasma 54 
Miasmalehre 486 
Miasnialheorie 54 
Micromyces. blaslogencs (Gerlach) 114 
Mikroben 159 

primitivste Entwicklungsstufe 194 
Mikrobenentwicklung (Gerlach) 115 
Mikrobcnjäger4l9.486 IT 
Mikrobiologie 12.14.62. 249.450. G 

Begründer 487 
Formelementc. Panorama 154 

Mikrogonidien G 
Mikrokoccus neoformans (Doyen) 494 
Mikrokokken 106. 268 
Mikrokosmos 126 
Mikromycelen (Gerlach) 114 

In Pflanzen 63,501 
Pathogenität 501 

Mikromych 258 
in Dioekoihecitcn 258 

Mikronomiozyten 166 
Mikroorganismen. Entwicklungsslad. (Billct) 487 
Mikroorganismen, erste Fotodokumentalion 487 
Mikrophagen 22 
Mikroskop/Mikroskopie 127 ff 

Hochlcistungsmikroskopie 82 
Modell 127 
technische Details 127 
Techniken 128 
Tiefenschärfe 528 
mikroskopische Diagnostik 123 

Mikrospuren 447 
Mikrosymprotite 370 
Mikrothrombcn 215.429 
Mikrozyklus 1.37 

Somalidcn 136 
Mikrozymes (Bechamp) 16. 55. 56. 114.488 

blaslogencs 114 
Mikrozyslen 106 
Mikrozyten 114. 166 
Milieu 24. 188. 248. G 

Änderung. Folgen 80 
alkalisches 238 
Bedeutung 248.490.492.493 
Bedingungen 42. 78 
Faktoren 34 
interne 14.33.36.509 
intraerythrozylärcs 357 
Messung (v. Brehmer) 58 
Pseiidokrislallbildung 45 
Störung 171 
Wechsel der Bedingungen 24 

Miolrophite 268. G 
Miolrophosc G 
Mischbildcr. Blutbefunde 355.462.463 
Mitochondrien 42.43.84 

Mutation SOI 
Mitose der Erythrozyten 348 
Mitoscslorung 113 
mixostale Kolonie G 
Mizellkolloide 44 
Mobilität 282 
Mochlolyse 88. 89. 2X0. 339.490.496. G 
Mochlosc 7X. 79. XX. 89 
Molekularbiologie 12 
molekulares ..Wissen'" 512 
Molekülstruktur 512 
Molckülvcrvielfaltigung 513 
Monogonic 82. 248. 268.493.496, G 
Monomorphismus 9. 15. G 
Monomorphislen 74.495 
Monomychoten G 
Monozyten 28. 29 
moosartige Formen im Plasma 337 
Morbus fclty 228 
Morbus Hodkin 188 
Morbus Hodkin Blulbefunde 318 
morphogenclische Fleder 516, 517 
Morphol. Blutparasiten, Synopse 100-103, 109 
Morphologie, vergleichende 487 
Morphoscn 89 
Motilität 352 
Motorik 288 
Muchsche Granula 495 
Mucor. Cyclode 488 

in Krebszellen 494 
Kolloidaul'schmcmmung 326 
Kolloidmasse 191 
Marker 474 
neoformans 500 
Pilze 498 
prämyktischc Marker 455.474 
rac. D5 Experiment 454 

Mucor racemosus 42. 56. 106. 240. G 
Kollidc Syslasencxocrimente 308 
Marker 455 
Material Eintrocknung 181 
Pteroharpen 324 
sklerot Ficdcrchen 188 
Vorstufen 455 

Mundsoor 480 
Muschlin 132. 133. 286 
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Mutalismus 41 
Mutation 194.491.494.495. 497.508. G 

biolog Transmul. der Elemente 530 
experimentelle 513 
Mitochondrien 501 

Mulationslehrc 495 
Mycascitc 88. 162. 186. 187. 280. 385. 436. 437. 
455.494. G 

Formen 442 
Frühfomicn 438.440.441 
kettenförmige 385 
Panorama 162 
System 186 

Mycel G 
Geflechte 305 
Tuberkulose 187 

mycelanigc Fadengcflechle 185 
mycclialc Strukturen 189 
Mycclicn 48. 109 

Bildung 82 
Entstehung. Erythrozyten 87 
Entwicklung 83 
Keimung 187 
Pscudol'ormen 248.249 
Struktur 189 

Myccloidc 288. 289.436.494. G 
Myccten 490.494. 502. G 
Mych 76. 81-83. 87. 170. 225. 228. 252. 268. 310. 
493. G 

Grillte 80 
Tochtermych 268 

Mychite 50.76.77,81,82.83.87. 183.268.269. G 
Grölte 80 
Desmen 172 
Entstehung 489 
experimentelle Darstellung 490 
Formen 80 
in Thccilcn 267 
Kalottenbildung 182 
Pilzentwicklung 437 
Symmychonbildung 88 
Tuberkulose Auswüchse 186 

Mychomer 78.234. 236. G 
Mychomerit 76.77. 268.497. G 

Vereinigung 78 
Mychomit G 
Mychomitosc 83. 87. 268. G 
Mychosc G 
Mychostasc G 
Mychz.yg G 
Mycobacterium tub. 187 
Mykologie 454. G 
Mykoplasmen 62. 114. G 

aus Tumorzellen 504 
Mykorrhiza 40 
Mykosen G 

BegrifTscinführung 487 
mykotische Frühformen 445 
mykotische Strukturen 188 
Myxamöben 498 

als Krcbscrrcger494 

N 
nadclanige Fortsätze. Erythrozyten 171 
Nadeln 191.212.327.460. 

Fibrin 429 
pscudokristalline 191 

Nährböden 88. 238. 478.492.493 
Nährstoffe. Urzeiten 82 
Naessens. Gasion 105. 136 ff 
Nativblut 282 

Schlauchbefund 282 
natürliche Killcrzcllcn 18 
Nebel 105. 106. 107 
netrophile Granulozyten 20 
Netze 172. 173. 189. G 

Chondritc 156. 157 

durch präinykotische Strukturen 381 
Mucor rac. 455 

Netzslruklurcn 242 
Netzwerk 300, 300 
Neutralismus 41 
Neutrophile (Granulozyten) 18.20. 23. 342.415 
Nierenlünktion 395 
Nomenklatur 62 
Nomenklatur Systemalisierung (v. Brehmcr) 59 
Nucleinsäurcn 450.491.500.506 
Nucleogene (Piraloni) 495 

o 
Objektive s. Mikroskopie 128 ff 
Objeklträgcrkratzer 322 
Oidien 280.436.448.491. G 
OitVOile 76-78. 234. 272. G 
Olbrich. Kurl 26. 130 IT. 150.286.385.480.524 

Ascildarslellungcn 286 
Sanguinogramm 150 

Oligovalenz 187 
Oncomyxa neoformans (Nebel) 496 
onkogenes Agens (Nieper) 503 
Onkogenese, mikrobiologische 489 IT 
Onkomyxa 105. 107 
Onkomyxetcn 499 
Ontogenese 36. 56.490. G 
Oookineten 72 
Oozoile (Weber) Krebsgenese 504 
Oozoilcn 113 
Oozystcn 72 
Organellen 84 IT 

Forschung 84 
generalive K4 
somatische 84 
symbiontischc 42 
trophische 84 

organische Kristalle 304.306 
Oszillationen biologische 121 

P 
Pädogcnesc 496. G 
paketförmige Gebilde im Plasma 190 
Paracelsus 452 
Paracclsus Institut 58 
Parasiten 40.42,65. G 

Befall 61 
Blut 36 
Blut, humanmed. bedeutsame 6 
Cyclodc 78 
Cyclogcnicbcispiele 94- 115 
Ekloparasitcn 64 
Endobionten 84 
fakultativ pathogene 494 
in Krebszellen s. Historie 486 ff 
Pathogenität 64 
Wechselbeziehung Wirt 64 

Parasitenbefall. Färbemethode 60 
Parasitismus 41.64. 285 

Blut 285 
Definition (vi 

Parasitoide 64 
Parasitologie 56. 68 

Definition 64 
Subdisziplin 68 

Parenchymzelle Blut 15 
Parthenogenese 496, G 
Pasteur9. 14. 16.54. 126,519 
Pathogenität 88. 238.324 
Palhogenilälswechsel 491 
Peitschenbewegung (Ery-Auswüchsc) 353 
peitschende Bluträden 368. 393 
Peitschenwurm 53 
Penicillin Entstehung 456 

Kettenform 456 
Konidien 467 
Marker 468 

präkulminante Spezies 464 
Pénicillium notalum 456 
PcrlschnUre. Erythrozyten 229,360 
Perlschnure im Plasma 229 
Pcroxisomcn 20.84 
Pflanzen. Cytoendobionlen 93 
pflanzcnartige Gebilde im Plasma 419 
Pflanzenformcn 457 

im Plasma 419 
pH-Index 38 
pH-Skala 521 
pH-Wert 37.38.82.195 

alkalische Milieu 238 
alkalische Bedeutung 280 
Bedeutung. Wuchsformen 111 
Dioekothccitc 258 
Erythrozytenvacuolen 357 
Krebs 501 
Messung (v. Brehmer) 58 
pleomorphe Wirkung 99 

Phagen G 
Phagosom 23 
Phagozyten 22. 23.90. 150 
Phagozytose 22 .23.28 
Phasenkontrast 128.123. 135,347.410.481 
Phasenkontrastmikroskopie ! 28 
Phasenkontrastumkehrv-erfahren 132 
Photonen 46 
Pholonenspeichcr 46 
Phylogenese 22. 62. 64 

Stammbaum 62 
Phylogenie 76 
Phytascile 280. G 
Phytilc 496.498 

Kultur 186 
pliovalentcs 187 

Phytitstadium 187 
Pilze 9.42.62.64, 75, 82,88. 117. 140 

Aufwärtsentwicklung 438 
Belaslung 307 
Bclastungszcichcn 307 
Blut 431 ff 
Elemente kristalloidc 482 
Entsteh, aus pseudomykot. Feldern 380 
Entstehung 380. 389.432.433,436,450. 455ff 
Entstehung aus Protilen 82 
Entstehung aus Schläuchen 284 
Entwicklung 79 
Entwicklungszyklen 75 
Fäden 153. 162.209.210 

Panorama 162 
Formvarianten 75 
Fruchtformen 446 
Fruchtkörper 447 
Frühformen 87. 189.250. 251, 266. 284. 306, 
307. 308. 432.444. 445. 450.451.459.461 

kiiNt.illoide 251 
fungoid cell type 498 
Geflachte 137 
halophile 534 
Herkunft 435 
Hyphen 82. 208. 209. 284. 287. 480.481.493 
s. a. Hyphen 

in Salzkrislalklen 305 
im Gewebe 435.498 
Kcltcnformcn 250 
Klassifikation 464 
Kompanimentwechsel 435 
Krebsgenese 436. 501.502 
kristalline Ruheformen 305 
Kristallisation 534 
kristalloides Aussehen 480 
Kulminantc 74.76. 78. 240.436.476 
Kulminantcn 162 
Marker 307. 463.464.474 
Mycclicn 109 
Myzclbildung 153.433.477.481 
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Oidien 44H. 49! 
„Pil/Iaden"209 
prühyphoidc Marker 463 
prämykotische Marker 172.464 
Schläuche 186 
Schlauchbildung 389.445 
Sepsis 14.435 
Sporen 164.250 
Sporenbildung 439 
Smikluren 184 
Synibionlen 40 
sysialigcne Formen 437 
Vorformen 306,307 
Vorkommen 433.434 
Wachstum in Krislallen 532 
Wuchsformen 164 

Wuchsformen 164.287. 233.307.341 
Pilzfriihstrukturen 459 
Pilzhyphcn. Bildung 82 
Pil/marker. Pseudokrisrallisalc 124 
Pilzmycclien. Enlsiehungl53 
Pilzsporen 164 
Planchen 47 

gegliederte 218 
granulierte 219. 289 
im Plasma 216.222. 189.460 
Randgranulierungen 309 
Spermilköpfe 195 
Spindelbildung 289 

Plasma 32 
Blut. Definition 32 
Chondrilnelze 247 
Eiweiß 32 
Pilzfruchll'ormen 446 
plcomorphisiische Befunde 179 IT 
Symprotitübcrsähung 426 
Zellen 30. 19 

ri.iMn.ii .nun Kontrolle 26 
Plasmin 241 
Plasminogen Aklivatoren 241 
Plasmodien 170 
Plasmodiphora brassica (v. Leyden1492 
Plasmodiumarten (Malaria) 71 
Plasmogamie 75 
Plasliden 42.84.491.495 
Plastit 89 
Plattenformen ('Aufwärtsentwicklung) 460 
„platzende Schalen" (Villequez.) 181 
pleomorphe Bakterien 489 
pleomorphe Befunde. Cholera 496 
Pleomorphic 9. 10. 16.498. G 
Pleomorphismus 62. G 

Arbeitsgemeinschaft 10 
Blut. Bedeutung 16 
Definition 9 
Diagnostik 100. 119-505 
Dissertation 498 
dualistische Sicht 120 
Formenreichtum 155 
Formvarianten 75 
Forschung (hisi. Daten) 486f 
Gesetz 495 
Pioniere 9 
Standardwerk 56 
Vereinheitlichung 

Pleomorphisicn 56.62.90. 112.450.486. 503 
pleuropneumonia-like organisms 114 
Plimmerschc Kdrpcrchcn 493 
Pliomychitc I83 .G 
Pliotrophitc 80 
Pliotrophosc G 
Poikilozytose 166 
Polismatologie 318 
Polkkorner490 
polydyname Kerne G 
Polymere 301 
polymorphe Bazillen 492 

polymorphe Formen 496 
Polymorphie 495. 502. G 

Erythrozyten 504 
Mikroorganismen 501 
Myxamöben 498 
Diphtherie 493 

Polymorphismus 16. s.a. Pleomorphismus 
polymorphkernige Granulozyten 19 
Polyomyelitis 188 
Polysymptomatologie 303 
Postulate Henlc-Kochsche487 
P P L O pleuropneumonia like organims 500 
Präasci 456 
präascitätärc Formen 438 
Präcanccrosc Diagnostik 524 
prähyphale Formen 184 
prähyphoide Pilzmarker 463 
Präkanzerose 150 
präkulminantc Formen 457 
pramykolische Formen 53.450 
prämykotische Marker 172. 306.308.459.461 
pramykolische Strukturen 345. 358.455 
primäre Monogonie 268.496 
primitive Enlwicklungsformen 460 
Primitivformen 60. 76. 77. 83. G 

(Endobionten) 47.48. 50. 81.82.460 
Entwicklung 155 
Spermitkopulicning 48 

Primilivmaterial 196 
in Erythrozyten 233 

Primilivphascn 54. 303. 334.487 
Primilivstrukturcn 48 
Primitivstufe, Material 274 
Primilivvorslufen Mucor rac. 455 
Prionen 62.516.518 

Proteine 518 
Prilite 50 
Probaenogenic 38. 76. 78. 88. 162. 222. 261.491. 
G 
Prohasit G 
Profil Technik 395 
progenitor eryptoeide (Wuer(hele-Caspe) 501 
progressive Cyclode G 
I'rophytil 498. G 
Proteine 506. 507. 515.516 

Bedeutung 198 
Eigenschaften 198 
Kristalle 300 
Replikalion 450 

Proienoide5l() 
Protie Systascn 191 
Prolimatcrial 16 
Protitanschoppung Erythrozyten 168 
Protilbrci 172.418 
Prolite 42.46.47.81.82.117.194 ff. 225.310.429, 
432,460. G 

Agglutination 222 
Aggregate 32 
Aggregation 216 
Bedeutung 196 
Blut 117 
„Bre i "4 l8 
Experimente 465 
granulierte Felder um Erythrozyten 355 
Kellen 198 
Material 222 
Pilzhildung 82 
Schleierum Erythrozyten 171. 354 
Schleicrbildung 114. 171. 194. 252. 262. 273. 

280. 356 
Stadium (Cyclogenie) 82.194 
Syslasen 191 
Tbc 421 
Thecile 252 

Protilitc50.8l 
Prolitmalerial 179.252 

Aggregation 216 

Aufwärtsentwicklung 234 
netzartig-feingranulär 197 

Protilschleicr 194 . 195. 253. 273 
Entstehung von Stäbchen 274 

l'rotilstadium 194 
Protoplasma 429 
Protozoen 64 .65. 70. 113 

Entwicklungsstadien. Blut 70 
Protozoon cancerosum /Koch) 493 
Pseudascile G 
Pseudoascite G 
l'seudohyphen 185 
Pseudohyphen 433 
Pseudokristallbildung 124 
Pscudokristalle 44. 171. 188. 191. 300IT. 327.444. 
460 

Erythrozyten 171 
intraerythrozytäre 171 
organische 307 
praemykotische Marker 308 
Übergangsformen 309 
Dauerformen 45 
Einheiten 324 

Pseudomochlolyse G 
Pscudomochlose G 
Pseudomycelien 248. 249 
pseudomykotische Felder 379. 380 
Pseudopodien 28 
Pseudopodien 28. 101.500. G 

Granulozyt 133 
Thrombozyten 178.427 

Pscudospermile 182 
Pscudolhecile 493 
Pseudotrophode G 
Pseudozyg G 
Psyche 120 
Pieroharpen 190.324. 325. 335. 

an Synlinil 333 
Bedeutung 324 
Definition 324 
gefiederte 325 

PulTcrkapaziläl Blut 38 
Puppenstadium 76 

Q 
Quanten-Biophysik 458 
Quanlcnbiologie (Endobionlen) 458 
Quanlcnhiophysik 46.458 
Quanlcnphysik 46. 80. 194 
Quanienspriingc 80 
R 
racemdsc Verzweigungen 455 
Randhcsalz. flottierender 182 
Randgranulicrung 290. 294. 309 
Randoll. U.G. . Blutdiagnostik lifc 26 
Rastcrelcktroncnmikroskopic 280. 346.521 

Blutzellcn 346 
Recycling (Freßzellen) 22 
Redoxpotential 38 
Rcgelvorgänge im Körper 36 
Regulation, mikrobiologische 48 

pH-Wert 36. 38.48.515.517 
Spermitc 43.48 

Regulalorchcne Immunabwehr 31 
Reizformen Tbc 428 
Replikalion 450 

Grundmustcr 513 
Reservestoffe 80.84. 268.494.497. G 
Resistenz 88 
Rctikulozylcn 168 
Rezeptoren. Antigene 30 
Rheologie 202. 297.339 

Endobionlen 64 
Störung durch Spindeln 297 
Probleme 339 

Fäden 202 
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Rheuma 222 
Blulbefund32l 
Krisuillc. Blut 321 

Ribonukleinsäuren 301 
Rihosomen 508 
Ringformen 329 

Cierlach 115 
intracrythrozylärc 61 

R N A 508 
RNS5I6 .518 
Rubin 489 
Rosenkranzpcrlen 249 
Rous 496. 498 
Rückcntwicklung. Cyclogenie 50 
Rückwärtsentwicklung 56 
Ruheformen 88. 303. 305.490. G 

Zyclodcnunterbrcchung88 
Rundformänderung Syniprolilc 231 
Rundformen 269. 272.446.448.494 

im Plasma 272 
s. a Thecilc. Mychilc 

Rüssel. Erythrozylcn 375 
Russel-Krukenbcrgsche Kiirperchen 491 

s 
Sägeblatlformcn (Spindeln) 299 
Säure-Basen-Bilanz 522 
Säure-Basen-Gleichgcwichl 529 
Säure-Basen-Haushall 14. 36.38. 80.86 
Säuren. Ausscheidung 38 
Säuren. Wirkung 88 
Sander 38 
Sander. Säure-Basenhaushall 3S 
Sandwich Effckl 129 
Sanguinogramm Olbrich 150 
Sanum. Kehlbeck 56 
Sarkomvirus 498 
Sauerstoffradikalc 28 
.Scheibenformen im Plasma 460 
Scheinladen 96.97.108 

Siph. polym. v. Brehmer 96 
Scheinkrisiallels.a. Pseudokrislallel 19(1 
Schcinvcrzeigungcn 96 
Schilling. Randkörper 160 
Schimmelpilze 92.454.467 

Ahrenformen 46X 
Oidien 448 

Schimmelpilzgallungen 189 
Schimmer. Plasiiden 42 
Schläuche 83. 141. 171. 280. G 

als Auswüchse 263 
als Zellmembranauslülpung 311 
Autfransungen 287 
aus Erylhrozylen 
aus Thcciien 263 
Bedeutung 461 
Beweglichkeil 389 
Bildung 160. 282. 385 
bizarr verzweigte 286 
Calascil-Zerfall 280 
Entstehung 440 
kcttcnarlige Formation 282 
Mobilität 282 
Kontakt Leukozyt- Erythrozyt 27 
Pilzcntsichung 280 ff. 440 
Pilzenlwicklung 461 
Rückbildung 387 
s. auch Asci / Ascile 
Scplierung 443 
Symprotilscheiden 287 
syntakte Kernanordnung 87 
Verzweigung 284.286 
Rückbildung 387 

schlauchartige Gebilde 236. 272 
Schleier 194. 197.354. s.a. Protitschleicr 

Blulpräparal 47 
Protite 194. 195. 197 

Schleifen im Plasma 180 
Schleimhüllcn85 
Schleimpilzc 449 
Schmarotzer 40.42.65 
Schmetterlingsformen im Plasma 325 
..Schnelllormen" Muschlin. Olbrich 216 
Schnurformen im Plasma 338 
Schöpfung 511 
Schollen 310. 329. 358.416 

intraerythrozyläre 171 
Schollenslruklurcn im Plasma 329 
Schreckformen 169. 303. 305, 487. G 
Schulmedizin 9. 12. 13.34.50. 75 
Schwänzchen. Spcrmile 234 
Schwärmblase 75 
Schwärmer 50.51.66. 179.493.494. s. a. Spcrmi
le 
Schwärmerchen (=Spermilc) 43. 51 
Sclerosymprolit-Thecile 258 
Scopulariopsis-Pilz 532 
segmentierte Fäden 183 
Selbstbefruchtung 494 
Sclbslorganisalion. Lebenskriterium 516 
Selbstregulalion. Lebewesen 36 
Sclbslreproduklion. Lcbenskrilcrium 509 
Selbslvermchrung 508 
Seleklionslhcorie 62 
Seminium morbi 487 
seminium morbi (Müller) 55 
Scmmclwciß Verlag 57 
Sepsis 14.476 
Sepien. Hyphen 442.443.482 
Septierungen Ascite 284 
Seuchen 54 
sexuelle Fortpflanzung 497.48 
sexuelle Kopulation 310 
Sheldrake 515 
Siegelringe Krebszellen 497 
Siphonospora Krebsimpl'stoff (v. Brehmer) 58 
Siphonospora polymorha 58. 94-100. 183. 498. 
499. 500 

Entwicklung 97 
C'arcinigencsc 500 
Züchtung 503 
Zyklus 94 

Sklero-Symprotii-Symplasten 196.22 
Sklero-Symprotii-Thecile 258 
Sklero-Symprotite 190. 228. 302. 321 
Sklero-Syslasen 322 
Sklcro-Thecitc 257 
sklerosystalc Depranilen 322. 323 
sklerotische Depranilen 190 
sklerotische Synascitcn 327 
sklerotisches Trockeneiweiß 333 
Sodalösung 228. 238, 322. 344. 336.432 
Sol 300 
Somatiden. Cyclogenicstarter 270 

Nacssens 105.136.505. 270. 271 
Pilzenlwicklung 140 

Somatidenzyklus 137 
Somatoskop 82. 136. 138 

Blutbefunde 137-141 
Leistungsfähigkeit 139 
Naesscns 136-139, 141 

Spagyrik 452 
diagnostische Bedeutung 124 

Sperma/eilen 135 
Spcrmitbesatz auf Symplaslen 311 
Spcrmite 32. 33. 43. 44. 47 ff. 48ff,50. 77, 78. 90. 
155. 179. 198. 225. 234 ff. 239, 258.494. G 

am Kolloidlhecilen 235 
aus Dioeko-Thecilen 258. 260 
Besatz 310 
Bioregulatoren 48 
Definition 234 
Doppelfunktion 234 
Entstehung 234 

Funktion 234 
Geißcllänge 235 
Geißeln 234 
im Plasma 236. 260 
Köpfchen 195.225 
Köpfe 216. 225. 234, 235 
kurze Geißeln 237 
Makroformen 384 
Morphologie 234 
Mychomer 234 
Mychomcrite 234 
Pscudoformcn 182 
regulative Funktion 48 
Struktur 234 
Struklur.Größe 50 
Sirukturmodcll 234 
Vcrkopulierung 90 
Vorkommen 236 

Spezies 74. G 
Anzahl der Cyclosladien 77 
BegrilTEndcrlcin78 
Charakterisierung 305 
Entstehung 450 
Wandel 501 

Sphäroid 115 
Spindeln 220. 221. 230. 288ff. 493. G 

doppelreihige 288 
einreihige 288 
Entstehung 288, 289. 290 
Enlslchung aus Läppchen 220 
Feinstruktur 294 
Fischgrätenmuster 299 
Formen 275. 292 
Gcricchthildung 288 
granulierte 288 
Korkenzieher 296 
Kreuzungsphänomene 291. 298 
Kuryformcn 291 
Morphologie 288 ff 
myceloide Formen 288 
Randgranulierung 294 
rheolog. Bedeutung 297 
Sägeblatlmuslcr 299 
Spaltung 288 ff 
Verdrallung 296 
Verzweigungen 292 
Vorkommen 288 
Wuchsgrößen 291 
Entwicklungsplänen 289 

Splitterformen im Plasma bei Tbc 494 
Sporangien 99. 106. 108. 170. 172,188. 249.250, 
449.469 
Sporangienträger 449 
Sporen 55.60.61.99. 105. 136. 141. 228. G 

Aspergillus 228 
Zucht 190 

auf Fäden 303 
Behälter 248.470.480 
Bildung 447.467.491 
Entdeckung 488 
Entstehung 270 
Erylhrozylen 524 
Kammern 459 
Kelten 459 
Krcbsblul 489 
Mucor rac. 106 
Tbc 187 
Tcmperaturtolcranz 496 
Träger 303.445. 531 
Tuniorgcwebe 492 
Zucht. Experimente 323 

Sporil G 
Sporitin G 
Sporilkömer 85.222 
sporoide Makrosymprotitc 224 
sporoidc Symplaslen 222 
sporoide Symprolite 181. 190. 222. 231. 252. 253. 
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302, 363,G 
sporoiode Symprolile 341 

in Syniplasten 310 
Sporolhallus 75 
Sporozoilcn 72 
Sporozoilcn (Malaria) 73 
Sprolibündel (Trichomycescongl.) 190 
Sprossiingskreislauf 98 
SproBzellen 248.434.481 

Helen 476 
Slabkernige Uukozyten 21 
Stäbchen 84. 108. 158. 183. 184.327. G 

Aggregate 219 
Anordnung 67 
Bakterien 48.67 

Blut 67 
Bildung 82 
Cyclogcnic 272 
Cyclosladicn 184 
Dcsmen 276 
Desincnformen 276 
Doppelform 83 
Doppclpunktfonncn 490 
Enlslchung 309 

aus ljppchen 219 
in Prolilschleiem 273 
in Erylhrozylcn 279 

Eniwicklung 173. 183 
Erylhrozylcn 379 
Formen 275. 277 
im Plasma 379 
im ungefärbten Viialhlui 278 
intracrylhrozy tare 61 . 366 
krislallinc 327 
Kulminame 173 
kurze Formen 269 
Kurzformen 269. 272.273 
lange Formen 83 
Phagozytose 23 
Siph. polym. v. Brehmer. Formwandel 96 
Somatiden 137 
Starre 393 
Tabakmosaikvirus 301 
Tunioorgewebe 500 
Zellen 502 

Stammbaum, phylogenetischer (Haeckel) 62 
Slammzcllen 424 
Stammzcllen (KniKhcnmark) 19 
Stanley 301.302 
Startennalerial der Cyclogcnic 194 ff 
Startermolcküle Probaenogenie 450 
..Stauung" (Endcrlein) 240 
Stechapfelformen 167. 278. 286. 328 
Sternförmige Systasen 333 
Sterne, kristallin-syslatische 328 
Sternenhimmel. Dunkelfeld 224. 370 
Sternfiguren im Plasma 227 
Sternformen im Plasma 188. 228. 328 
Stoffwechsel 508 

Homöostase 36 
Straucherformen im Plasma 330 
StrahlcnbUndel im Plasma 328 
Strahlcnformen. kristallin-syslatische 328 
Strahlenpilze 469 
Straßen. Körnchen 226 
Strauchartige Formen im Plasma 330 
Streptokokken 249 

Polymorphismus 497 
Slreptomycclen 469 
..Sirichlein" im Plasma 180 
Subpopulalionen (l.ymphozyten) 19 
Suppressor-Zellcn 30 
Symbionten 14.40.46.47.60.434.495. 504. 536 

Austausch 34 
Blut 86 
fakultativ pathogene 40 
Größe 47 

Krebszellen 486 IT 
Organcllen 42 
Verdaubarkeil 42 
Einheit 194 

symbiontisches I .eben 41.46 
Symbiontismus 42 
Symbiosen 40.41.46.47.60.434,495. 504.535 

Begriffseinluhruiig 4X9 
Cytosymbiosen 42 
Definition 40.41 
Formen 41 
echte 40 
Mensch 40 

Symmychite 495 
Synimychon XX. 252 

Bildung 88 
Symplast mit sklcroidcn Symprotilen 231 
Symplast Riesenform 243 
Symplast tuberkulöser 1X6 
Symplast typischer Befund 227 
Syniplasten 179. 191. 222.225. 258. 310. G 

aus Thecitcn 262 
Brei 316 
Breibildung 316 
Chondritausw üchse IXX 
Erythrozyten 313 
Formvielfall 315 
granulierte 312. 313 
Haufen 312.313 
Klumpen 316 
kristalline Umwandlung 313.314 
Läppchen 216 
Läppchenbildung 216 
mit Symprotilen 231. 232 
monströse Gebilde 191 
präascitäre Auswüchse 
Schlauchauswüchsc 
schollige Innenstrukturen 310 
sklerotische feinstruktur 315 
Spermilbcsatz 311 
Spindeln 288 
Stränge 315 
Thecite 263 

Symplastenbildung. Ursachen 310 
symplastic slagc 498 
symplaslische Thecite 182 
Symplastismus 216. 217. 252. 310.317 
Symprotie Forschung Endcrlein 228 
Symprolit-Syniplasten 
Symprolitbcsalz auf Schläuchen 287 
Symprotile26.33.47.6l. 181. 182. 190. 195. 222 
IT. 252. G 

als 3. Dimension 223 
Aufbau 197 
Bedeutung 225 
Besatz, auf Fäden 229 
Bildung im Symplast 186 
Corona um Erythrozyten 226 
Dunkelfeld 224 
Dynamovalcnz. Bedeutung 238 
Entstehung aus Filalzerfall 261 
Erythrozyten 378. 379 
Erylhrozytcnüberladung 233 
Filazerfall 261 
Filumkombination 234 
Fonnänderung 231 
Formalionen 219 
l-ormenwandel 227 
gekörnelle Straßen 226 
Größe 224 
Größenordnung 223 
Größcnzunahme 264 
Haufen 225.226 
hochvalcntc 242 
im Dunkelfeld 244 
im Plasma 257.426 
in Kolloidthcciten 236 

in Symplastcn 231.232.310 
in und um Erythrozyten 362. 363 
Makrofonnen s. Makrosymprotite 
Plasma 426 
Plasmaübcrfüllung 378 
s. auch sporoide Symprolile 
Scheiden um Schläuche 287 
Sklerosierung 2. ; I 
sklerotische Formen 228 
Sporen 436 
sporoide Form 25.37 
sporoide s. sporoide Syniprotite 
Thecite 421.252 
Throinbozytenumlagcrung 230 
Übergang in Thecilc 427 
um Erythrozyten 354 
Umlagerung. Erythrozyten 230 
Vernichning 352 
Wachstum 264 

Syniproiitmalcrial. Vorkommen 230 
Synapsen 26.34.35. 133 
Synascitc 191.280.327.436.490.492.495. G 

laden 336 
krypiovalcnle Fäden 336 
sklerotische 327 
Tabakmosaikvirus 301 

Synascola G 
Syndimychilc 272.491.492. G 
Synlinil 198.333 

Mucor rac. 333 
Synnekrose 41 
sy ntakte Ascile 89. 288 
syntaklc Lagerung der Kerne G 
Systasen 82. 181. 188. 225. 305. 318 ff. 452 

Endcrleinlorschung 319 
Erythrozyten 172 
Experimente 81. 305.308.432.450.468 
experimentelle 254 
Foniien 319 
Forschung 335 
Kreuzformen 190 

Systaliogener Autbaukomplex IXX 
-> statische Sklerosen 335 
Sysiatogenie 44. 254. 303. 318 IT. 337. 503 

kolloidaler Aufbau 190 
systalogenische Gebilde 44 
Syslematisiemng 59.62 
Systcmmykoscn G 

T 
T-Helfcrzcllen 30.31 
T-Killcrzellen 30 
T-Lymphozylen IX. 19 
T-Lymphozylen IX. 30 
T-z.ylotoxischc Zellen 31 
Tabakmosaikviren 198. 301.500. 508. 
Tafeln, intraerylhrozyläre 171 
targel eells 167 
Tbc Bazillen 280 
Tbc Erreger. Entwicklungsfornicn 186. 187 

Fornieinvechsel 494 
Haufcnbildungen 428.429 
Zerfall 497 

Tbc Pseudopodien 427.428 
..Telekommunikation" Erythrozyten 173. 360 
Tclocystitc 497 
Telogonascil G 
Tclosporascil G 
Telotrophosonien 497 
Tempcraturresisienz 137. 222.496 
Tcrassen (Aufwärtsentwicklung) 458 
Tcrassen im Färbepräparal 189.458 
Texturen diagnostische Bedeutung 124 
Thallus Scplicrung 75 
Thccascile G 
Thecilbhehällcr 172 
Thecilbildung Mucor rac. 454 
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Theene 87. 191. 228. 359. G . s.a. Kolloid-Thccitc. 
Diockothccitc 

Blasen, kernlose 253 
Entstehung 359.426 
Erythrozyten 172.375 
Erylhrozytenbefunde 172 
experimentelle 454 
Fäden 229 
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Fällt 100 Jahre nach Pasteur e in w e i t e r e s M e d i z i n - D o g m a ? 

Dieses Buch konf ront ie r t den Leser mi t e iner der Lehrme inungsmed iz in u n b e k a n n t e n 
B lu tmorpho log ie intra- w i e extrazel lu lärer P h ä n o m e n e . Daraus fo lgt , d a ß der A l le in 
ver t re tungsanspruch der monomorph is t i schen A n s c h a u u n g , d e n Louis Pasteur kraft seiner 
Popu lar i tä t durchsetzen konn te , in F rage gestel l t w e r d e n m u ß . 

P leomorph ismus (für V ie lgesta l t igke i t oder Fo rmenre ich tum) steht für zwe i 
J a h r h u n d e r t e präzise dokumen t i e r t e Ersche inungen und En tw i ck l ungen best immter 
M ik roo rgan ismen : Aus ko l lo ida len E i w e i ß e n w e r d e n spermienähn l i che Geb i l de , 
Urze l len fo rmen, Kokken , S täbchen u n d schl ießl ich Pi lzst rukturen. Sämt l i che Fo rmen der 
Höheren tw ick lung können durch Kopp lungsvo rgänge mit N iedr igs tu fen der m ik roorgan i 
schen En tw ick lung w i e d e r „ a b g e b a u t " w e r d e n . 

Diese Forschungsergebnisse b l ieben im Zei ta l ter der vermein t l i ch grenzen losen 
Ke imvern ich tungss t ra teg ien durch d e n Einsatz von Ant ib io t ika a m W e g e s r a n d e iner 
monomorphis t isch or ien t ie r ten M ik rob io log ie l iegen. 

Sie sind aber - g e r a d e im Z u s a m m e n h a n g mit ak tue l len Diskussionen im Bere ich der 
Immuno log ie oder mit P rob lemen der Therap ieversager im R a h m e n etab l ier ter ant ib io t i 
scher w i e ant imykot ischer Reg ime - v o n e lemen ta re r B e d e u t u n g für d ie mediz in ische 
Diagnost ik und The rap ie . 

Es g ibt bislang kein verg le ichbares W e r k , we lches d ie historische En tw ick lung dieser 
Forschungsr ichtung sow ie de ren wesen t l i che B e f u n d e r h e b u n g e n unter Berücks icht igung 
aktue l ler immunolog ischer Erkenntn isse ganzhei t l ich und neu geo rdne t darstel l t . E rgänz t 
bzw. in v ieler le i Hinsicht bestät ig t w e r d e n d ie Forschungsergebnisse der V e r g a n g e n h e i t 
au f der Basis neuer d iagnost ischer M e t h o d e n Haefe l is . 
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